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ANNALEN DER PHYSIK.

JAHRGANG 1804, FÜNFTES STUCK

T

Nichtigkeit derVerfuche
von Tourdes und Gircaud, über die

Reizbarkeit des Faferftujfs durch
galvanifche Electricitätf

und
mer kwürd i ge Verfuche über die V er&nder un~

gen, welche das Blut durch Einwirkung des

Sonnenlichts* der verftürkten Galvanifchen
Electric itiit und v ejrfchie dner Reo ge ntie n

erleidet;

on

loH, Ant.Hb-idmahn,
Medicinae Doctor in Wien.

S ehr übcrrafchcnd mufste für mich die Nachricht

ftyn, dafs I. Tourdes *) uod bald darauf auch

*) Siehe Gilbert's Ann. dcrThyßk , B. ic, S. 499.

Hei dm.
-

Annai. d. Pbyük, B. 17, $(. 1. J. 1804. St. $. A
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Circaud, *) beide durch directe Verfuche, die

Contractilität des Faferftoffs des Blutes durch Ein-

wirkung der Galvanifchen Electricität beobachtet

haben wollten, — da Herr Prof. Prochaska und

ich fehon lange ?uvor uns vorgenommen hatten,

ähnliche Unterfuchungen anzuftellen , und die Wir-

kung der verflärkten Gdlvanifchen Electricität auf

den Faferfioff mit der auf die Muskelfafern zu ver-

gleichen. Wir,waren auf diefes Vorhaben gekom-

men, weil der Faferftoff das meifie zur Bildung der

Muskelfafern beiträgt, und auch in feinem cbemi-

fchen Verhalten mit ihnen die gröfste Ueberein-

fjimmung zeigt. Die Ausführung diefer Unterfu-

chung verzögerte fich indefs, fo dafe uns die Erfah-

rungen von Tourdes und Circaud früher

überrafchten. — • Wir änderten nun unfern Ent-

fchlufs dahin ab, uns durch eigne Verfuche von

der Richtigkeit ihrer Beobachtungen zu überzeu»

gen; und zu dem Ende ftellte ich gegen Ende

Maies, in Gefellfchaft der Herren Profefforen P ro-

ch a ska und Peffina, und der Herren Do-
ctoren Schreiber und Wagner folgende Ver-

fuche an.

Verfuch i. Einem Pferde, das an verdächti-

gen Drüfen lftt, wurde die Vena iugularis*geöF[*

net, und das heraus fiiefsende Blut in ein Gefäfs mit

*) Journ. de Phyßque par Del ametborie, T. 55 %

J>. 402 und 468, 4*» und Gilbert's Annalen der

Phyfik, ß. i3, S. a36. . Heidm.
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[33
warmen Waffer gelaffen, deffen Temperatur die

des Blutes wenig überftieg. Dies gefchah in der

Abficht, um den Faferftoff baldmöglichft , und von

allen übrigen Beftandtheilen des Blutes abgeändert

zu erhalten. Der leb on in einer Minute nach Er-

öffnung der Ader fich erzeugende Paferftoff wur«

de vermittelft eines Haarfiebes aufgefangen, auf

eine Glastafel gelegt, und mit den beiden Enden

einer aus 5zölligen Scheiben errichteten Voltai-

feben Säule von 3o Lagen, durch fiiberne Spiral-

ketten in Verbindung gebracht. Allein bei hellem

Sonnenfclieine und unter freiem Himmel konnten

•wir weder mit blofsen Augen noch nriit einer Lou-

pe die geringfte Bewegung wahrnehmen, die uns

auf einige Contractilität des Faferftoffes durch das

Galvanifche Agens hätte fchliefsen laffen.

DaCs die Voltaifche Säule hinlänglich wirkte*

konnten wir daraus abnehmen, weil bei jeder her-

geftellten Verbindung des Faferftoffs mit der Säule,

eine Menge Luftbläschen , nach Art des Schaumes,«

das mit der Kupferfeite in Verbindung gefundene

Drahtende umgeben hatten.
•

Verfuch 2. Ich wiederhohlte diefen Verfuch

mit der Abänderung) dafs einem ganz gefunden leb*

haften Pferde die Ader geöffnet wurde; weil fich

nach unferer Meinung der Faferftoff aus dem Blute

des erften Pferdes nur fehr Jangfam gebildet hatte»

Allein auch hier konnten wir bei der gröfsten Auf*

merkfamkeit auf die Wirkung der Galvanifchen EU«

A a



um Ii Uhr, an einem febr heitern Tage und unter

freiem Himmel, •

Verfuch 5, Temperatur der atmofphärifchen

Luft 20 R., Barometerftdnd 28 Zoll 3 Linien. Ei-

nem fehr lebhaften Ochfen wurde, nachdem er ge-

fchljgen war, die Arteria und Vena iugutaris zu

gleicher Zeit geöffnet. Das im ftarken Strome her-

aus fließende Blut wurde in einem hölzernen Gefäfse

aufgefangen, und mit einem hölzernen Stabe bewegt

uii^ gefchjagen, bis fiqh der Faferftoff
, beiläufig in

einer Minute , gebildet hatte« Kin grofser Klum-

pen diefes Faferftoffs wurde auf einer Glastafel eher

Einwirkung der Voltaifcben Säule von 82 Lagen

unterworfen. Aber auch in diefem Verfuche konn-

te ich an dem noch ganz warmen Faferfioffe nicht

das geringfte QfcUÜren* welches mit der Contracti-

lität der Muskelfafern nur einiger MaCsen hätte ver-

glichen werden können, weder mit blofsen noch

mit bewaffneten Augen wahrnehmen, /

Verfmh 6. Eine halbe Stunde darauf wurde ein

zweiter Qchfo gefchlachtet, das Blut in einem höl-

zernen Gefäfse aufgefangen, und der Faferflo ff durch

biofses Schlagen und bewegen mit der Hand erhal-

ten. Schon innerhalb einer Minute nach Eröffnung

der Adern befand fich ein grofser Klumpen Fafer-

ftoff unter der Einwirkung der nämlichen Säule;

allein auch hier nahm ich koine andern Verände-

rungen wahr, als die ich fchon oben an dem Blute

der Pferde und des Schafes beobachtet und ange*

merkt habe; nämlich ein Rutberwerden der mit
\ • • •
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den VerbindungsdrShten berührten Stellen desBlut-

kuchens, die Entftehung häufiger Luftbläschen,

und ein fohnelleres Feftwerden des Faferftoffs ge-

gen den, der blqfs der Einwirkung der atmofphä*

rifcben Luft ausgefetzt blieb.

Noch habe ich an diefem fchönen und heifsen

fjommertage die Beobachtung gemacht, dafs fi>h

aus dem Blute, dem Sonnenlichte ausgefeUt, viel

früher der Faferftoff, als aus dem erzeugte, wel-

ches ich abfichtlich im Schatten flehen liefs-

Diefe Verfuche fchienen, nach meiner Meinung,

hinzureichen , um die Richtigkeit der von den Her-

ren Tour des und Circaud angegebenen und

bekannt gemachten Erfahrungen fahr zweifelhaft

zu machen , da überdies aus den Verlachen über

<üe Reizbarkeit der Muskelfafern bekannt ift, dafs

die Einwirkung der Nervenkraft, welche hier ganz

aufser Spiel gefetzt wäre, auf Hervorbringung der

Muskeicontractionen ganz unentbehrlich fey* Ge-

ietzt indefs auch, jene Erfahrungen wären richtige

fo würden fie doch die von Circaud daraus ge-

zogene Folgerung, (Gilbert's dnnalen? R, \ 5,

S. 239,) keineswegs rechtfertigen, dafs nämlich

die Muskeln nicht vermöge ihrer Nerven, fon.iem

vermöge einer andern uns noch unbekannten Urfa-

che contractu find.. Denn die Nerven müßten

im belebten thierifchen Organismus für die Mus-

keln auf eine ähnliche Art, wie hier das Ga! vani-

fche Fiuidum auf den Faferftoff, und in d^u ge-

wöhnlichen Galvanischen Verlachen auf die Ner-

Di
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ten und Muskeln präparirter Thieire wirkfam ge-

dacht, und gleichfam als Leiter jener thierifchen

Eleetricität angefeben werden , welche Profeffor

Galvani zuerft entdeckte, nachher Aldini
' durch abgeänderte Verfuche beitätigte, und die

auch jrh bei meinen häufigen hierüber angeftellten

Unterfuchungen gleich anfangs voraus gefetzt habe.

i

Eben als ich befchäftigt war, die Refultate mei*

«er fruchtlofen Verfuche zur öffentlichen Bekannt-

xnachung aufzuzeichnen, kam mir eine fchon vor

3 Jahren gemachte Beobachtung wieder in das Ge-

dächtnifs, die mir fchon damahls fehr intereffant

zu feyn fchien. Ich wollte nämlich an einem fehr

heitern Sommertage die freiwilligen Veränderun-

gen, welche das Blut in der atmofphärifchen Luft

erleidet, etwas genauer beobachten, und brachte

zu dem Ende einen Tropfen Blut eines erft getöd-

teten Frofches auf das Obfervationsglas meines zu-

fammen gefetzten Mikrofkops. Ich war nicht wenig

erftaunt, eine ganze Minute lang, während das

Sonnenlicht auf diefen Blutstropfen einwirkte, die

lebhafteften Bewegungen in allen Theilen des Tro-

pfens, der aus einem fchönen netzförmigen Gewebe

zu befteben fchien, wahrzunehmen* — Diefes

leitete mich auf die Idee, ob nicht vielleicht das

bloße Gerinnen des Blutes, während deffen fich

der Faferftoff entwickelt, mit folchen regelmäfsi-

gen Bewegungen , die den Muskelcontractionen

5

i
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gleichen, auch ohne allen Einflufs des Galvanifchea

Fluidums, begleitet fey, und ob nicht vielleicht

die Einwirkung des Galvanism us diofc Bewegung«*

blo£s befchleunige oder fonft verändere.

Um diefes zu beftimmen, habe ich folgend«

Verfuche mit Hülfe eines zufammen gefetzten Mi?

krofkops bei einer 25omahligea Vergrößerung des

Objektes, fo wohl mit d&m Sonnenlichte, als auch

mit dem Lichte einer grofsen Lampe angeHellt.

Verfuch 1. Ich fchnitt einem Frofche den Kopf

ab, und liefs unmittelbar aus dem Herzen einea

Tropfen Blut auf das Obfervationsglas des Infhrur

ments fallen. Diefer ausgebreitete Tropfen Blut

mit der angefahrten Vergrößerung betrachtet, bil-

dete auf der Stelle ein röthliches netzförmiges Ge>

webe von ziemlicher Kegelmäfsigkeit , welches 10

Minuten hindurch ununterbrochene Bewegungen

äufserte. Diefe Bewegungen hatten die gröfste

Aehnlichkeit mit fchwachen Contractionen und Di-

latationen der Muskelfibern, und Hellten dem Beob»

achter ein wirklich fcbönes Schaufpiel dan Als

fcbon alles ruhig war, unterfuchte ich mit freien

Augen die Veränderungen, welche das Blut wäb»

rend diefer Zeit erlitten hatte; es war vollkommen

tu einem kleinen Blutklumpen geronnen.

Verfuch 2. Bei der grofsen Deutlichkeit diefes

netzförmigen Gewebes, und der Regelmäßigkeit

der Bewegungen, verfechte ich, um jede Täu-

fchung, (die unter einer fo) beträchtlichen Vergrö-

fserung leicht eintreten konnte,) zu befeitigen, ei-
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»ige Tropfen Blut in den Focus eines Vergröfse-

rungsglafes zu bringen und die^Veränderungen der*

felben mit freien Augen oder höchftens mit einer

einfachen Loupe zu beobachten. Wirklich nahm

ich dabei mit bioisen Augen die Dämlichen Erfcbei-

nungen wahr, nur mit dem Unterfchiede , dafs fie

dem Auge viel früher unfichtbar wurden. Auch
bemerkte ich, dafs an jeder Stelle des Blutes, diö

der Focus einige Zeit lang traf, eine augenblickli-

che Gerinnung und Verbrennung des Blutes vor

fich ging, der ähnlich, welche ein mit der Zink*

feite der Voltaifchen Säule verbundener Draht be-

wirkt.

Verfuch 3. Ich liefs darauf aus einer abficht-

lich gemachten Wunde an dem Schenkel eines Fro-

fches zwei Tropfen Blut unmittelbar auf das Beob-

achtungsglas des Mikrofkops fallen, breitete fie

etwas aus einander, und beobachtete unter der

vorbin angegebenen Vergrofserung die angefahr-

ten Bewegungen , welche i5 Minuten lang dauer-

ten. In dem Augenblicke, als diefe freiwilli-

gen Bewegungen aufhörten, unterwarf ich das

fchon geronnene Blut der Einwirkung einer Vol-

taifchen Säule von 5o Lagen; und auf der Stelle

erfolgten noch einige Bewegungen, die aber nicht

durch das ganze Blut, fondern nur durch die Peri-

pherie verbreitet, und zwei Minuten über Acht-

bar waren.

Verfuch 4» Ich fchnitt einem Frofche den

Kopf ab, und liefs zwei Tropfen Blut auf das Ob-
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fervationsglas fallen, beobachtete unter der näm-

lichen Vergröfserung die freiwilligen Bewegungen,

und fetzte, als fie fich noch fehr lebhaft äufserten,

das BJut der Einwirkung der nämlichen Voltaifchea

Säule aus. Es erfolgten fogleich nicht nur lebhaf-

tere Bewegungen durch die ganze Blutmaffe, vor*

züglich an den mit den Verbindungsdrähten ber

rührten Stellen, fondern -auch ein ftärkeres und

fcbnelleres Gerinnen des Blutes, fo dafs in 10 Mi-

Dufen fchon alles ruhig, und die beiden Tropfen

Vollkommen geronnen waren.

Verfuch 5. Diefen Verfuch wiederhohlte ich

mit der Abänderung, dafs ich beide Tropfen Blut in

dem Zeitpunkte, wo es noch freiwillige Bewegun-

gen äufserte, mit einem kleinen Tropfen fehr ver?

dünnter oxygenirter Salzfaure benetzte, worauf

diefe regelmässigen Bewegungen auf der Stelle

merklich verftärkt wurden, das Blut aber auch fehr

bald gerann.

Verfuch 6. Als ich dagegen bei einem andern

Verfuche auf das Blut, als es noch ein lebhaftes Ofcil-

liren äufserte, einen Tropfen oxygenirter Salzfäura

fallen liefs, hörten nicht allein alle Bewegungen au-

genblicklich auf, fondern es wurde auch das regel«

mäfsige netzförmige Gewebe zerftört, und ein voll-

kommeneS Gerinnen des Blutes in Geftalt der Flo-

cken bewirkt. —- Diefe nämlichen Veränderungen

bewirkten auch Salzfäure, Salpeterfäure, Efßgfäure,

u. f. w., in dem Blute*
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Verfuch 7. Ich vermifchte ferner mit dem

Blute , als es noch freiwillige Bewegungen äufserte,

einen Tropfen reiner Kaliauflöfung, Diefer hob

nicht allein augenblicklich jede freiwillige Bewe-

gung auf, fondern das Blut wurde auch gänzlich'

in feiner Befchaffenheit geändert, gelb und braun

gefärbt, und in unregelmäfsige Flocken aufgelöft.

Verfuch 8. Um mich zu belehren, ob das re-

gelmässige netzförmige Gewebe und die freiwilligen

Bewegungen ausfchliefslicb dem Blute, und nicht

auch andern animalifchen und vegetabilifchen

Feuchtigkeiten zeigen find, ftellte ich folgende Ver-

fuchean. Ich fchnitt einem Frofche den Kopf ab, um
ihn verbluten zu laffen, drückte, als dies gefchehen

War, das im Herzen noch vorhandene Blutwaffer auf

das Obfervationsglas des Mikrofkops, und beobach-

tete die Veränderungen deffelben mit der nämli-

chen Vergröfserung. Allein ich konnte weder die

geringften Bewegungen, noch jenes regelmäßige

netzförmige Gewebe wahrnehmen ; vielmehr er-

schien das Blutwaffer als eine gleichförmige, flüt-

fige körnige Maffe, in welcher fich die Blutkü-

gelchen zerftreut und ohne gehörige Mifchung

zeigten.

Diefen Verfuch wiederhohlte ich mit Speichel,

mit thierifchem Samen , mit den Auflöfungen ver-

fchiedener Salze, des Kleifters, des arabifchen Gum-
mi und mit andern Feuchtigkeiten ; allein nirgends

konnte ich etwas beobachten , was mit diefen frei-

-.
1
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willigen und regelmäfsigen Bewegungen des Blutes

nur einiger Mafsen überein ftimmte.

Ich habe die hier mitgetheilten merkwürdigen

Erfcheinungen nicht allein an dem Blute der Frö-

fcbe, fondern auch am Blute von Vögeln, von Ka-

ninchen , von Katzen, u. f. w. , beobachtet; und er*

hielt in allen diefen vergleichenden Verfuchen glei-

che Refultate. Ich glaube aus diefen Erfahrungen

folgende vorläufige Folgerungen ziehen zu können:

l. Dafs jene regelmäfsige Geftalt, fo wohl als

jene auffallenden Bewegungen , die mit Contraction

nen und Dilatationen der Muskelfafern fo viele

Uebereinftimmung zeigen, von felbft und ohne Ein- „

Wirkung der Galvanifchen Electricität, in dem aus

feiner Circulation gefetzten Blute erfolgen.

2* Dafs diefe Erfcheinungen, die fich am Blute

fo wohl mit bewaffneten als mit freien Augen beob-

achten laffen, blofs dem mit dem Blute vermifch-

ten, und unter diefen Umftänden aus feiner Ver-»

bindung tretenden Faferfioffe zuzufchreiben find,

weil fie mit der Dauer des Gerinnens des Blutes im

Verhältniffe flehen. Diefe Erfcheinungen werden

daher auch viel längere Zeit hindurch beobachtet,

wenn man eine gröfsere Quantität Blut einer fol-

chen Beobachtung unterwirft.

3. Dafs diefe Bewegungen, ( wie auch alle übri-

ge Erfcheinungen , die fich an dem Blute wahrneh-

men laffen,) aus einer chemifchen Einwirkung her-

zuleiten find, welche nicht blofs die atmofphärifche

Luft, fondera auch das GaJvanifche und electrifche
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Fluidum, das verftärkte Licht, die verdünnte oxj»

genirte Salzfäure , u. f. w., auf das Blut äufsern;

woher denn auch jene freiwilligen Veränderungen

durch Einwirkung diefer Mittel, his der Zuftand

des vollkommnen Gerinnens des Blutes erfolgt, be*

fchleunigt werden.

4» Dafs, wenn wir cliefe und ähnliche Unter-

fuchungen weiter verfolgen, wir vielleicltf der

nächften Urfache der Muskelbewegungen und ihrem

Mechanismus näher auf die Spur kommen, und

diefe fo fchwere Aufgabe der PhyGologie allmäh«

lig mehr aufhellen werden.
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For t gefetzt e elec tri/che Verfuche;
und

Bemerkungen über die leuchtende Er*

fcheinung bei den lVindbüchfen p

vom

Prof. Wi lh. Rem er,

in Helmftädt.
%

Die electrifchen Verfuche, welche ich in den An-

na/en, B.8, S. 323 ff., befcbrieben habe, haben das

Gluck gehabt , einigen einfichtsvollen Phyfikern

nicht zu mifsfallen. Um defto dreifter wage ich e$%

eine Nachlefe zu ihnen zu liefern, welche mir der

Bekanntmachung noch weniger unwerth zu feyn

fcheint, und aus der fleh vielleicht nicht unwichtige

Folgerungen für die Electrologie ziehen 1 äffen.

Vielleicht tragen auch meine Verfuche etwas dazu

bei, dafs man auf unfre alten Reibemafchinen wie-

der mehr Zeit wende, und fie aus dem Dunkel ziehe,

in dem fie im Vergleich mit der Voltaifchen Säule

Hehn, da man feit den aufserordentlichen Entde-

ckungen, welche (liefe veranlafst hat, fie faft we-

niger als ihre fo viel jüngere Schweiler kennt.

Der Recenfent der Annalen in der medici-

nifch chirurgifchen Zeitung glaubt die Erfcbeinung,

welche ich, Annaltn, Vlll, 532, No. 4> befobrie*
\



*

ben habe, dafs ftnilich bei einer fchwachen Efc-

ctricität der Funken in den poßtiv electrißrten Con-

ductor hinein, fo wie aus dem negativ electrifirten

heraus zu fahren fcheine, fey ein optifcher Betrug

gewefen. Ich würde ihm gern beiftimmen, wenn

ich der Einzige gewefen wäre, der diefe Beobach-

tung angeftellt hat; allein ich babe fie vor beinah*

hundert Zeugen in einem Collegio mehr als Ein

Mahl hervor gebracht , und fie auch, nachdem mir

diefe Einwendung gemacht war, mit Fleifs in Ge-

genwart parteiifcher und unparteiifcher Zeugen

triederhoblt , welche alle, wie ich, den Fünken

die entgegen gefetzte Bahn durchlaufen fahen. Am
•uffallendften und unläugbarften zeigt fich diefe

Erfcheinung bei geriebenen Glasröhren. Hier bre-

chen nämlich zwei bis dreizöllige Funken aus dem
genäherten Fingerknöchel hervor, und begeben

fich nach dem Glafe hin. Begreifen kann ich die

Sache bis jetzt noch nicht.

Das Ausftrömen eines Strahlenbüfchels aus ei-

nem auf dem negativen Conductor befeftigten fei-

nen Drahte, (Annalea, VIII, 335, 5,) hat mir

zu einem fehr intereffanten Verfucbe Gelegenheit

gegeben. Meine, vom Herrn Prof. Fr icke in

Braunfchweig verfertigte EJectrifirmafchine ift fo

gebaut, dafs mit dem Reibeküffen des Cylinders ein

auf Glasröhren ftehender Conductor verbunden ift.

Wird nun das Reibezeug ifolirt und durch eine

Draht-
*
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Drabtkette der poßtive Conductor mit dem Fufc»

boden verbunden, fo wird der Conductor des Rei- '

bezeuges negativ electrifirt; eine Bequemlichkeit,

welehe die fchneJJe Anftellung der Verfuche mit

beiden Formen der Electricität ungemein erleich-

tert Die angefcblofsne Zeichnung, (Taf. I>

Tig. i ,) giebt eine deutliche Anficht von dem Baue

der Mafchine und von dem Apparate, welchen ich

bei dem gleich zu befchreibenden Verfuche anwen-

dete« A ift der pofitive, B der negative Condu-

ctor, beide ifolirt. C und D find gefchärfte Drähte,

welche auf die Conductoren gefteckt find, und

E F ift ein gebogener Draht, der ifolirt über dem
Cylinder der Mafchine fo aufgehängt ift, dafs das

Ende E deffelben von der Spitze C, und das End*

F von der Spitze D nur if Zoll abftelit.

Wird nun der Cylinder der Mafchine in Bewe-

gung gefetzt, fo zeigt fich auf der Spitze D ein

Strahlenpunkt, an Fein Büfchel, an E ein Punkt,

an C ein Brtfrhel; und hat mau beträchtliche Ent*

Wickelung von Electricität, fo ift beim plötzlichen

Stillftelien des Cylinders jedes Mahl an D und E
«las Ausftrömen eines kleinen StrahJenbüfchels mit

lautem zifchenden Geräufche wahrnehmbar.

Nun ift es aber bekannt, dafs der Stfablenbil-

fchel jedes Mahl die Gegenwart der püfitiven, der

leuchtende Punkt jedes Mahl die Gegenwart der

negativen Electricität in demjenigen Korper andeu-

tet, aus welchem diefe Lichterfci.einung htrVor

Annal. d~Ph>ük, B. 17. Sc A. i. tgof Sut* B
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bricht. Mithin mufs der Draht £F an feinen bei-

den Endpunkten entgegen gefetzte Electricitäten,

und in einer Gegend zwifchen den Punkten E und

F, v feinen Polen,) eine Stelle haben, wo er keine

electrifchen Erfcheinungen mehr giebt, (einen In-

differenzpunkt.) Diefen Punkt zu finden, habe ich

mich der Electrometer vergebens bedient; brauch-

barer war dazu die einfache Kugel aus Holl under-

mark, welche an einem feidnen Faden ifolirt, erft

pofitiv, dann negativ electrifirt wurde, und im er-

ften Falle von allen Punkten des Drahtes zwifchen

F und / abgeftofsen
?
in / aber angezogen* im zwei-

ten von den Punkten zwifchen E und I abgeftofsen
)

in / aber wiederum angezogen wurde. Da nun J*

eine Anziehung zu £ hat, fo kann es feibit nur

oB befitzen. Die Punkte zwifchen E und / zogen

die pofitiv electrifirte , die Punkte zwifchen / und F
die negativ electrifirte Kugel an. Diefer Verfuch

ift ein neuer Beweis des Fundamentalfatzes der Ele-

ctrologie, dafs gleichnamige Electricitäten fich ab-

ftofsen ,
ungleichnamige fich anziehen, und das Fa-

ctum bedarf keiner weitern Erklärung, da fie fleh

jedem Kenner aufdrängt»
i

'i
Ich veränderte den Apparat nun dahin * dafs

ich die Drähte l) und Fmit einander verbaud. Als-

dann war der ganze Draht ÜFE negativ electri-

firt, und in E erfchien der leuchtende Punkt.
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Darauf verband ich den Conductor H mit dem

Fufsboden>, hob die Verbindung «wifchen Ü und F
auf, und electrjfirte. Jetzt war in Anfehung der

Lichterfcheinungen alles wieder wie bei dem Ver*

fucbe2; als ich aber nun den Indifferenzpunkt auf

die Vorhin befchriebene Weife Tuchen wollte, fand

ich ihn nicht mehr in /, fondern der Draht war

von Fbis x pofitiv electriftrt, von x bis E hingegen

negativ, Und der Indifferenzpunkt lag in x. Als

ich darauf den Conductor A mit dem Ivufsboden

verbunden und B Wieder ifolirt hatte, fo fand ich,

hei fortdauernden gleichen Lichterfcheinungen)

den Draht zwifchen £ und y negativ* zwifchen y
und Fpoütiv. Folglich war nun y der Indifferenz*

punkt geworden.

Wem fällt hier nicht die Voltaifche Säule und

das Wandern des Indifferenzpunkts bei cliefer, nach

Maafcgabe der angebrachten Ableitung, ein?

5. • -

Diefe Verfuche brachten m!ch auf den Gedan*

ken, welchen ich mich nicht entfiune* irgendwo

gelefen zu haben, dafs die Lichterfcheinung , wel-

che wir an Drahtfpitzen wahrnehrneo, die einem

electrißrten Körper entgegen gehalten werden, Zei*

chen von Eiectricität in diefrn Spitzen felbft find»

Um mich davon näher zu überzeugen, Hellte ich

folgende Verfuche an«

B 9
r

*

* I

\
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1. Ich ifolirte einen Draht und näherte ihn dem
"pofitiv electrifirten Conductor fo weit, dafs fich

auf feiner Spitze ein Lichtpunkt zeigte, d. h.
, unge-

fähr bis auf 3 Zoll. Jetzt unterfuchte ich feine

Electricität mit einem negativ electrifirten Hollun-

dermarkkügelchen , und fand, dafs diefer Draht

die Kugel abftiefs. Nachdem ich ihn aber aus der
Atmofphäre des pofitiv electrifirten Conductors

weggenommen hatte, zog er die Kugel an.

2. Das nämliche, aber umgekehrt, erfolgte

bei dem negativ elfctrifirten Conductor,

3. Ein dem pofitiven Conductor genäherter

Draht zog ein pofitiv electrifirtes, fo wie ein dem
negativen genäherter, ein negativ electrifirtes Kü-

gelchen an, fo lange fich die Drähte in der Atmo-

fphäre des Conductors befanden.

4» Alle diefe Verfuche gelangen eben fo , wenn

der Draht von einer ifolirten Perfon, ja, auch darin,

wenn er von einer nicht -ifolirten Perfon gehalten

wurde.

Meine Vermuthung war alfo beftäligt; nur kann

ich noch nicht mit Gewifsheit tagen, ob der Draht,

welchen ich zu dem Verfuche gebrauchte, fein

If E durch ungleiche Vertheilung, oder durch

wirkliche Mittheilung oder Entziehung von Ele-

ctricität erhalten hat. Das erfte foJIte man glau-

ben, da er fogieich oE zeigte, als ich ihn aus der

Atmofphäre des Conduclors wegnahm. * Allein er

kann auch, da er ziemlich zugefchärft war, diefe

Google
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Electricität , der Einfaugung aus der Atmofphäre

rerdanken.

6.

Sehr angenehm überrafchte mich Herrn Hit-

ter's Beobachtung, ( Voigt' s Magazin, B. 6,

St. 2, S. i o5 ff.,) welcher wahrnahm, dafs, als

er die beiden Gas gebenden Golddrähte von den Po-

len der Voltaifchen Säule trennte, diefe nach einer

kurzen Weile ihre Functionen vertaufchten , fo

dafs der, welcher bisher SauerftofFgas gegeben hat-

te, jetzt einen fchwachen Strom Wafferftoffgas gab,

und umgekehrt. Ich kann nicht umhin, auf die

Aehnlichkeit diefer Erfcheinung mit der von mir

an negativ electriGrten Spitzen wahrgenommenen

Erfcheinung, (Annalen, VIII, 335, 5,) aufmerk«

fam zu machen , wo während des Umlaufes des

Cylinders ein Strahlenpunkt, und eine ganz kurze

Zeit nachher ein fchwacher zifchender Strahlen-

büfchel *) wahrzunehmen war. Statt der negati-

ven und poßtiven Gasftrome erfolgten hier die ne-

gativen und pofitiven Erfcheinungen. Herrn Rit-

ter führten wichtigere GegenftänHe von diefer Er-

fcheinung ab, und verhinderten ihn, fich bei Erklä-

rung derfelben zu verweilen. Doch fcheint mir

diefer Verfuch, fo klein er auch ift, wohl eine Er-

klärung zu verdienen. Sollte vielleicht, um meine

Anficht der Sache zu eröffnen, der Hergang der

Sache folgender feyn?

*) Sollten nicht überhaupt die Strahlenpunkte ganz

kleine Strahlenbüfchel feyn ? R.



Ca»]
So lange der Cylinder der Mafchine gedreht

•wird, ftrömt durch die aijfgefteckte Spitze beftän-

dig Electriqität aus der Atmofphäre in den feiner

Electrjcität beraubten negativen Conductor hinein ;

daher der leuchtende Punkt. Hört nun die Bewe-
gung des Cylinders auf, fo reifst fich ein Strom
der atmofphärifchen Electricität während der Zeit,

da der Draht nicht leuchtet, aus der Luft in den

Draht hinein und verfetzt diefen in einen pofitiv

electnfirten Zuftand, wäre es auch nur in Rezie-

hung auf die den Draht zunächft umgebende Luft-

portion, fo dafs jetzt das -f" E aus der Spitze in

Geftalt eines Büfchels hervor bricht, um das Gleich-
r i

gewicht wieder herzuftellen. Diefe Vermuthung

wird dadurch noch wahrfcheinlicher, dafs nur fehr...
ftarke Electricitäten diefe Erfcheinung bewirken,

dafs fie felbft fehr fchwach ift, und dafs fie am po-

fitiven Conductor, auch unter den günfiigften Um-

ftänden, nicht hervor gebracht werden kann,

Herrn fitter's Verfucb wäre vielleicht et-

was dein Aehnljches, und beftünde in einem Sicht--!.»•! u V h f •

«

barwerden de$ durch die tLleetricitJt der Voltai-
Ii r«

fchen Säule frei gemachten, aber noch dem Waf-

fer anhängenden Sauerftoffes und YVafferftoffes.

Nimmt man dazu die Bemerkung, dafs die Ge-

fchmacks- und Gefichtsphänomene , welphe diefe

Drähte nach aufgehobener Verbindung mit der Vol-

taifchen Säule hervor bringen
,
geradezu die entge-

gen gefetzten von denen find, welche während ihrer

Verbindung mit der Säule wahrgenommen werden

;

Google



J

I

t n ]
»

fo ift es fogar wahrfcheiniich , dafs jetzt ein ganz,

umgekehrter cbemifcher Prozefs mit diefen Drähten

erfolge, fo dafs der Draht, welcher vorhin lieh

pofitiv gegen den Sauerftoff verhielt, nun gegen

ihn eine negative Befchaffenbeif. annimmt, und um*

gekehrt,

Immer aber bleibt die Erfcheinung höchft fon-

derbar, und fcheint mir fehr für die Einheit der

electrifchen Materie zu fprechen, *
)

1

7-

Meine Bekanntmachung des Windbüchfenlich-

/<y hat diefe Sache wenigftens zur Sprache ge-

bracht, wenn auch darüber noch nichts hinlänglich

aufgeklärt ift. Herr D. und Prof. Weber in

Landshut äufsert fich mit einiger Empfindlichkeit

darüber, ( Annajfin , XI, 344,) dafs ihm die Prio-

rität der Entdeckung zuftehe, und dafs feine Be-

hauptungen darüber von dem Publicum nicht be-

achtet feyen. Ich hatte aber feine dort genannte
*

Schrift weder; damahls gelefen, als ich zuerft über

diefen Gegenftand fchrieb, noch habe ich fie mit,
* *

•

*) Ich habe in meinen frühern Verfuchen einige Fälle

angegeben , welche mir für Sym pier's Dualis-

mus zu fprechen fcheinen. Damit wollte ich die-

fem Syfteme nicht das Wort reden , indem ich das

Franklinifche für richtiger hake, fondern nur auf

einige noch nicht ganz erhellte Stellen aufmerk-

fam machen« R.

1
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ungeachtet aller meiner Bemühungen , bisher ver-

fchaffen können, kann folglich über feine Erklä-

rungen diefes Gegenftandes nicht urtheilen; -— und

da er fchon gefacht hatte, die Aufmerkfamkeit der

Phyfiker auf ihn zu leiten, fo bleibt, bei ihrem

gänzlichen Schweigen darüber, mein Vorwurf we*

gen einer nicht unbeträchtlichen Unacbtfamkeit, in

doppelter Stärke fteben. Die Prioritätsrechte an

diefer Entdeckung will ich gern aufgeben, fie gehö-

ren aber Herrn Weber ebenfalls nicht, fondern

den vielen Windbüchfenfchützen , welche diefe Kr-

fcheinung faben, und» ut fwnus homines , nichts

dabei dachten, Uebrigens hält Herr Weber das

Phänomen für electrifch. ' So auch Herr Confift.

Sekr. Wolff in Hannover, welcher feine Ideen

darüber in Voigt's Magazin* 1802, B. 4, St. 6,

S» Sz6 ff. , und in deu Annalen, XU, 608, bekannt

gemacht hat. Der letzte fucht den Grund des

Mifsljngens der von mir angeftellten electrofkopi-

fchen Verfuche in der leitenden Kraft des Oehles,

mit welchem das Gewehr eingeöhit ift, und wovon

allerdings ein beträchtlicher Tbeil mit dem Schuffe

hervor geprefst wird. Er erklärt die Entfiehung

der Electricjtät von dem Reiben der mit Oehl ge-

fchwängerten
, folglich leitenden Luft , an der rei-

ben, folglich nicht leitenden. Ich glaube zwar

wohl, dafs auf diefe Weife Electricjtät entftehen

könne; allein ob diefer Vorgang die von uns beob-

achtete Lichterfcheinung bewirke, ift wohl noch

nicht 'entfcbieden. Denn

;

V
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1. Das Licht, welches hier entwickelt wird,

ift fo beträchtlich, dafc man eine ftarke electrifchs

Spannung dabei wahrnehmen müfste, wenn es von

Electricität entftünde, und dafs der fchlecbte Lei-

ter, welcher hier vorhanden ift, (der Oehldunft,)

fie nicht ganz und auf einmahl ableiten könnte.

2. Schwerlich möchte die Reibung desOehldun-

ftes, (denn Luft reibt fich nicht an Luft,) an der

Luft im Stande feyn, eine fo ftarke Electricität zu

erzeugen, als hier vorhanden feyn müfste, wenn
das Licht electrifch wäre»

3. DieUHacben, welche die Electricität, Herrn
Wolffs Meinung gemäfs, erzeugen follen, bleiben

in der mit Luft gefüllten eingeöuken Windbüchfe

beftändig, allein die Intenfilät des Lichtes nimmt in

dem nämlichen Verhältniffe ab, in welchem die

Dichtigkeit der Luft in der Kolbe abnimmt. An-

fänglich fehe ich, wenn ich mit 25o Kolbenzügeu

die in meiner Windbüchfe befindliche Luft dem re-

lativen Malimo ihrer Condenfation möglichft nahe

gebracht habe, eiu0n faft fufclangen Lichtkegel aus

dem Rohre fahren, welcher mein ganzes, ziemlich

geräumiges Zimmer fchwach erhellt. Mit jedem

Schuffe nimmt aber das Licht beträchtlich ab; un l

wenn der Druck der Luft noch ftark genug ift, ei-

ne Kugel in ein tännenes Brett, in einer Entfer-

nung von 3o Gängen auf einen Zoll tief hinein zu

treiben, fo ift das Licht ein blofses bläuliebes

Flämmchen an der Spitze des Rohres, welches

beim näcbften Schuffe ganz verfchvvunden ift.
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DieTcs durfte nicht der Fall feyn, da hier die rei^

benden Kräfte noch fo grofs find.

4* Man fiebt diefe Erfcheinung nicht bei allen

Windbüchfen, fondern nur bei einigen, welches

ich felbft, (a. a. O., S. 359,) bemerkt habe, und

welches Herr Prof. Gilbert, (ebendaf., S. 34o,

Note,) beftätigt. Allein alle metallene Windbüch-

fen find eingeöhlt; folglich müfsten fie, hätte Herr

Wolff Recht, alle diefe angebliche Electricität er»

zeugen.

Diefe Zweifel, zufammen genommen mit der

Völligen Unmöglichkeit, dabei eine Spur von Ele-

ctricität ßnnlich wahrnehmbar zu machen, zwin-

gen mich, eine andere Erklärung des Windbüch-

fenlichtes zu fuchen, wozu folgende Punkte viel*

leicht die Materialien enthalten:

1, De parcieux bemerkte, dafs, wenn man

die fo genannten Petarden der Barometermacher,

(kleine, fehr dünn geblafene, faß luftleere Kugeln,

welche bei der leifeften Erfchütterung mit Knallen

zerbrechen,) im Dunkeln zerfprengt, fle dann ei-

nen Lichtfchein von Geh geben. *)

2, Derfelbe fah, d*fs, wenn im Ouerike fchen

Vacua eine luftvplle, dünn geblafene Glaskugel zer-

brochen wurde, fieb Licht wahrnehmen liefs. **)

3, üaffelbe erfolgt, nach Hrn. Weber, Wolff
und mir, beim Abfchiefsen der WiAdbüpbfe.

*) Gren's Journal, B* 8, S. 30. «R,

**) Eben dafelbß. Ä.
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4. Wenn man die
N Luft unter cfer Glocke der

Luftptfmpe") verdichtet, nachdem man das Rohr,

durch welches der Raum der Glocke mit dem Cy-

linder verbunden ift, mit einem Waffertropfen ver-

fehen hat, und dann die Luft fchnell durch diefes

Rohr entweichen läfst, fo gefriert das Waffer an

dem Rohre zu Eis. Es wird folglich bei dieferVeiv

dilnnung der Luft Wärme gebunden* (Pictet.) **)

...
1 1

5. Wenn man in die Condenfationsglocke ein

empfindliches Thermometer hängt, fo fteigt das

Queckßlber in demfejben während des Condenfi*

rens um einige Grade, und f£llt beim rafchen Aus-:

treten der Luft fchnell viel tiefer herab, als es

vor dem Verfuche fUnd. Bis zum Gefrierpunkte

wollte es mir jedoch nie fallen. Die Candenfatipu

der Luft macht folglich Wärmt frei*

6. Wenn man unter dem Recipienten der Luft-

pumpe die Luft betrachtlich vermindert , nachdem

ein fehr empfindliches Thermometer in demfelben

angebracht ift, fo fällt das Oueckfilber um einige

Grade, und fteigt wieder, wenn man die Luft aufs

neue zutreten läfst, oft höher, als es vor dem Ver-

fuche ftand. Hier wird folglich duroh die Verdün-

nung der Luft Wärme gebunden.

*) Ich befitze die ältere Lelfte'/che, Ä.

**) Scherer's Journal, i6tes Heft, S. 48 '< Herr

Ziegler in Winterthur hat daCfelbe bei einer an-

dern Gelegenheit an Papin's Digeftor gefehen.

2Sf. allg. Journ. d. Chemie f B. 1, S. 221. /?.
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Alle diefe. Verfuche erfordern grofse Genauig-

keit und Vorficht, befonders in Anfehung des Um-

ftandes, dafs das Thermometer fo angebracht wer-

de, dafs es ringsum mit fchlechten Wärmeleitern

umgeben ift. *) '

Vergleichen wir nun die Lichterfcheinungea

mit den Wärniephanomenen, fo nehmen wir eine

fonderbare Uebereiriftimmung dabei wahr, indem

überall, wo dichtere Luft fchnell in einen gröfsern

Raum ausgedehnt wird, Kulte und Licht erfcheinen,

(Wärme gebunden , Licht entbunden wird.) Fall
-

follte man daher bewogen werden, zu glauben, dafs

diefe beiden , fo oft rieben einander exiftirenden,
-

fo oft mit einander verwechfelten , und fo oft für

einander entgegen gefetzt gehaltenen Wefen , wenn

fie materiell fin i wirklich einander entgegen gefetzt

find, **) und dafs das Gebundenwerden von War-
,

» 1 1 *

*) Mit vorzüglicher Genauigkeit und befonderm

Scharffinne find Dal ton's Verfuche über Wärme
und Külte , die bei mechanifcher Verdichtung und

Verdünnung der Luft entftehn % angeßeJlt, welche

man in den Annalen, XIV, 101, befchrieben fin-

det, und die Herr Prof. Rem er Überfehn zu ha-

ben fcheint. Diefelbe Erfcheinung , welche unter

4 aufgeführt wird, hat man mehriim Grollten bei

der Höll'fchen Mafchine in Schemnitz in Ungarn

wahrgenommen, (.liehe Jars metallurgy Pfeifen.)

.

1 d. H.

**) Ich Kann nicht umhin, bei diefer Gelegenheit

auf eine diefe Oitern erfcheinende Schrift meines

Freundes, des Herrn Prof. Bartels hierfelhn\
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mtftoff eine ihm proportionale Menge von Licht-

ftoff auszufcheiden vermöge.

I

Will man indefs aus diefer Coexiftenz die Cau-

falverbindung diefer beiden Phänomene nicht ab-

leiten , fo kann man vielleicht eine andere Erklä-

rung derfelben in der veränderten Dichtigkeit fin-

den. Vielleicht hat nämlich die Luft, je dichter

fieift, eine' defto ftärkere Kraft, den Lieh tftoff mit

fich zu verbinden und chemiieh zu vereinigen, (eine

delto grufsere Capacität für das Licht.) Wenig-

ftens rückt die Luft bei einer folchen gewaltfamen

Verdichtung in einen fehr kleinen Raum zufam-

men, weichen fie vorhin mehrere Mahl auszufül-

len im Stande gewefen feyn würde. Daffelbe thut

auch das Licht , welches materiell und chemifch

gebunden , in diefer Luftportion enthalten ilt.

Wenn aber diefer Luft ein Ausweg geftattet wird, fo

dehnt fie fich fchnell in einen gröfsern Raum aus,

wobei, (wie in dem Falle, wo tropfbare Flüffigkeiten

zu Dämpfen werden?) ihre Capacität fur die Wärme

vermehrt, aber zugleich auch der bisher zufam-

men geprefste Lichtftoff in heftige Bewegung ge-

fetzt, mithin fichtbar gemacht wird ; wenn anders

leuchtendes, fichtbares Licht Bewegung des Licht-

ftoffes im Räume ift*

aufmerkfam zu machen* in welcher über äScf*

Antuhefe ganz neue fehr fcharflinnige und interef-

fanle Umeifuchungen angeTtelh werden. R>
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Ich nehme hier eine materiethXJrhLche des Lichts

an, weil ich das Licht ahemifche Verbindungen ein-

gehen fehe.

Vorhin deutete ich auf eine Erklärung der Käl-

teerzeugung in dem Falle, wo verdichtete Luft id

einen engern Kaum tritt* Sollte nicht das hier ge-

meinte Gefetz der Veränderung in der Capacität

für die Warme, auch in diefem Falle eine Anwen*

dung leiden? Ich weifs es jedoch wohl, dafs ein

wichtiger Unterfchied zwifeben Verdichtung der

Luft und Verdichtung der Dünfte zu tropfbaren

.Flüfßgkeiten, und umgekehrt, Stattfindet. Sollte

aber nicht die Erfahrung, dafs auf der Spitze ho-

her Berge die Luft zugleich fehr dünn und fehr kalt

ift, etwas für meine Vermuthung fprechen?

Ich will keinesweges die eben gewagten Erklä-

rungen für etwas mehr als für Hypotheken aus-

geben. Doch glaube ich, dafs man auf diefem

Wege eher der Wahrheit nahe kömmt, als wenn

man fieb damit begnügt, das Windbüchfenlicht

,

{ße venia verbo!) mit einem berühmten Lehrer der

Pbyfik auf einer berühmten Univerfitat für „eine

Lichterfcheinung " zu erklären. *)

*) Iis macht dem Scharffinne des Herrn Prof. Re»
mer gewifs alle Ehre, in diefer Erklärung mit

Lambert und Dalton zutammen Zu treffen,

* (liebe Annalen , XIV, no,) und es wäre fehr

merkwürdig, weim tlas^ Licht in diefem Falle ein

umgekehrtes Verhalten mit der Wärme haben

follte, Wie es feheint* müfsten dann aber alle
t —
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Nöcb fein Wört Aber wandelnd* und lebendige

KleißifcheFlitchen ! Wenn man eine reich behaarte

Windbüchfen, in denen die Luft? gehörig fiark ver*

dichtet ift, beim Abfchiefsen leuchten. Oder foil-

ten die Dimenlionen des Laufs und des VentiJs dar«

auf Einüufs haben können? — Vor kurzem ift da*

WindbücIifenJicht audi in Frankreich und in Eng-

land zur Sprache gebracht worden, wie folgen-

de Notiz aus NichoJfon's Journal, ApriJ^

i8o3* p. 28p, beweift: „Pictet berichtet in ei-

gnem Briefe an T i 3 1 o ch , ( Philo/, Mayuzin , Vol,

^14, p. 363,) es habe ein gewiffer Mollet aus

„Lion denvNatiohalinftitute am 2uften Dec 1802

„einen Auffatz vorgelegt, über eine leuchtende

„ Erfcheinung , die fich beim Losfchiefsen einer

„Windbüchfe hn Dunkeln zeigt, welches Pictet

i,fur eine noch nie bemerkte Sache hält. Doch
„fchon vor 1-5 Jahren brachte Hetr Fletcher
„ diefes hier, (in Lpndon,) in einer Gefellfchaft

„zur Sprache, die fich damahls Wöchentlich bei

mir verfammelte * um lieh über phyfikalifclie Ge-

genftände zu unterhalten. Es emftanden mehrere

^Discuffionen, was der Grund fey, ob Electricjtät

„oder Capacitätsänderung in der lieh ausdehnen-

den Luft,, und es wurde darüber eitte Reihe vprt

„Verfuchen verabredet* die aber wegen anderer Ge-

„genftände nicht zur Ausführung kam. Das Phä*

„nomen ift merkwürdig, und verdiente, weiter er*

„forfchtzu werden," Die Priorität, welche Fran-

zofen und Engländer fich ftreitig machen
* gebührt,

wie man Hebt, ohne allen Streit uns Deutfchen,

und es ware nicht unmöglich, dafs di» hierher
,

t
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Katze bei trockener Luft auf den Schoofs nimmt/

ihr die linke Band vor die Bruft legt und fie mit

der rechten auf dem Rücken ftreicht, fo erzeugen

fich erft einzelne Funken aus dem Pelze der Katze»

dann bekommt man einen ftarken Schlag, welcher

oft bis weit Ober die Handwurzel, (carpus,) bei-

der Arme hinauf reicht. In dem nämlichen Au>

genblicke fpringt das Thier mit veiner Aeufserung

des Schreckens auf, und läfst ficb feiten zu dem

zweiten Verfuche bewegen. Hier ift der lebendige

Katzenbalg der idioelectrifche Körper» die beiden

•Hände find die Belegungen ; an der reibenden Hand

erzeugt fich -f* £ > an der ruhenden — E\ und ift

eine beträchtliche Spannung da, fo entladet fich

diefe Flafche von felbft. Die Haut des Menfchen

ift bekanntlich nur ein fchlecbtcr Leiter, fo lange

fie trocken ift, daher kann eine andere Wiederber-

iteliung des Oieicbgewichts nicht gut erfolgen,

llelmftädt den ;*8ften März 1804.

gehörigen Auftetze der Herren Remer, We-
ber und Wolff in den Annalen, die Sache, we-
rngftens auf indirectem Wege, zur Kenntnifs un

ferer Nachbarn gebracht haben könnten. d. H.

m.
*
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III.

NACHRICHT
von den neu eften Verfuchen des Grafen
Rumford aber die ferahlende Wärmet

mit get heilt

\ vom
Dr. Friedlandää.

in Pari t.

(Aus einem Briefe des Herrn Dr. Friedländer, Tarif

den ^ten März i8o4<)

„D^r Graf Rum ford hat in den letzten Sitzun-

gen des Nation aJinftituts ein$ Beschreibung feines neuen

Thermofkops und eine Nachricht von den Verfuchen^

die er mit demFelben angeftellt hat, dem Inftitute mit-

getheilt. Von beiden dürften Sie
1

die Lefer Ihrer An«

nalen vielleicht nicht ungerne unterhalten fehn» Der
befondern Güte des Präfidenten und der Secretäre

des Inftituts, fo wie des Grafen Rum ford felbft, ver-

danke ich die Mittheilung^ der Originalabhandlung) aus

welcher ich Ihnen hierbei den vollßändigften Auszug

zu überfenden die Ehre habe» Die Darftellung der fehr

einfachen Verfuche felbft litt keine Schwierigkeit; wo
aber der i berühmte Verf. feine Conjecturen und Theo«

rieen vortrug, habe ich ü*n faß wörtlich jüberfetzt» Der

erfte Theil der Abhandlung ift bereits vor mehrern Mo*
naten der könisl. Societät der Wiffenfchaften in Lon-

don mitgetheilt worden, und wird, wenn ich nicht

irre, nächftens in der Bibliotheijue britannirjuc in einer

Ucberfetzung erfcheinen. Der zweit* Theil ift dem
Inftitute übergeben , und die Verfuche mit den Inftru«

Annul, d. Pbyük, B, 17, St. I, J, t8«4» St. 6, C
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menten, welche der Verf. zu dem Ende aus München.

kommen liefe, find in demfelben wiederhohlt worden»

Sie beftätigten Geh alle; nur erfordern fie wegen ihrer

Feinheit groLe Behutfamlseit, und müden, weil die

dazu gebrauchten Thermometer fo äufserft empfindlich

find, in einem grofsen Zimmer und nur- in Gegenwart

fehr weniger Menfehen angeftellt weeden."Dm
as Thermofkop, deffen fich der Graf Rum -

ford bei lejnen Verfuchen bedien*, ift ein äufserft

empfindliches Luftthermometer, welches die klein-

ften Veränderungen der Temperatur angiebt. Es

befteht aus einer horizontalen Glasröhre mit zwei

gerade in die Höhe fteigenden Armen, an deren

Enden fich zwei dünne Glaskugeln befinden« Die

horizontale Röhre ift 1 5 bis 16 Zoll, und jede der

beiden fenkrechten Röhren 6 bis 7 Zoll lang.

Der Durchmeffer der Röhren beträgt § Linie, und

der Durchmeffer der Kugeln i| bis i| Zoll« Durch

eine kleine Röhre, oder einen zolllangen Trieb*

ter, welcher an einem der Arme angeblafen ift,

giefst man gerade fo viel gefärbten Weingeift, als

diefer enthalten kann, in das Inftrument* und ver-

schliefst es alsdann hermetifch, fo dafs zwifchen der

innerhalb und aufserhalb befindlichen Luft keine

Gemeinfchaft mehr Statt findet. Man fucht alsdann

den Weingeifttropfen , der in der fchmalen Röhre
wie ein kleiner Cylinder erfcheint, fo viel als mög-
lich in die Mitte der horizontalen Röhre zu bringen.

Diefes bewirkt man nicht ohne Schwierigkeit und
Zeitaufwand. Ift aber alsdann die Luft in beiden Ku-
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geln gleichmäfsig erwärmt, fo befindet fich das In*

firument im Zuftande der Ruhe»

Nun bringt man zwifeben den beiden Kugeln

einen Schirm an, fo dafs man eine der Felben ohne

die andere erwärmen kann. Gefchieht diefes, fo

bewegt fich der Weingeifttropfen von der erwärm-

ten Kugel ab» nach der andern hin; erkältet man.

fie dagegen, fo nähert er fich ihr» und die Ge-

fchwindigkeit , mit der diefes Entfernen und Annä-

hern gefchieht, fteht im Verhältniffe mit der In-

tenfitat der ftrahlenden Wärme oder Kälte des Kör-

pers, den man der Kugel genähert hat.

Will man diejlntenfität der ausftrahlenden er-

wärmenden oder erkältenden Wirkung *) zweier

verfchiedenartigen Körper vergleichen, fo ftellt

man den einen in einer gegebenen Entfernung von

der einen Kugel > und dann den andern in einem

folchen Abitande von der zweiten Kugel, dafs der

*) Der Herr Graf fpricht in diefer ganzen Abhand-

lung ftets von auszahlender Kälte. Wenn der Le*

Ter auch nicht die Notwendigkeit einer folchen

Annahme einfehen, und die Phänomene von dem
Entziehen der Wärme zu erklären geneigt feyri

Sollte * fo hat diefes doch auf die Verfuche weiter

keinen Bezug, und es kann zur Bequemlichkeit

derfelben hier, (wie hei der Electricität,) fein Gu*

tes haben, zwei Materien, einen kalt machenden

Stoff und einen Wärmeßoff, für einen Augenblick

anzunehmen, wie der Verfaffer, wie fich aui

Folgendem «rgiebt, wirklich thut. FrlUn

G a
< •
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Weingeifttropfen unverrückt an feiner Stelle ftehn

bleibt. Berechnet man nun die Oberfläche diefer

Körper und die Entfernung jedes derfelben von

der ihm zugekehrten Kugel des Inftruments, fo

läfstlich, wie man einfieht, die Intenfität der aus-

ftrahlenden Wärme eines jeden derfelben finden.
1

Will man die Intenfität der auszahlenden Wär<

me eines Körpers mit der IntenGtät der Wirkung

eines gleichartigen kalten vergleichen, fo bringt

man eine der Kugeln des Inftruments hinter den

Schirm, nähert dann beide Körper der andern Ku-

gel , und rückt lie in folchen Entfernungen von der-

felben, dafs die gleichzeitigen Wirkungen derfel-

ben auf die Kugel fich aufheben, und fie von einem

Körper fo viel erwärmt, als von dem andern er-

kältet wird, da dann der Weingeifttropfen in Ru-

he bleibt. Die Intenfität des Ausftrahlens beider

Körper läfst fich aus der Gröfs'e ihrer Oberfläche

und aus ihrer Entfernung von der Kugel des Inftru-

ments berechnen.

Das Thermofkop ift fo empfindlich, dafs bei

einer Temperatur von i5 bis 1 6° R. das Ausftrahlen

der Wärme der Hand, die man der Kugel deffelben

entgegen hält, fchon in der Entfernung von 3 Fu fs

den Weingeifttropfen in Bewegung fetzt. Eine

Metallfcheibe von 4 Zoll im Durchmeffer, die über

einem Wachslichte gefchwärzt worden, und bis zum
Froftpunkte erkältet war, wirkte eben fo fchnell

auf den Tropfen in einer Entfernung von 18 Zoll,

und machte, dafs er fich ihr näherte.
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Durch feine Verfuche mit diefem empfindlichen

Inftrumente glaubt Graf Rum ford lieh über-

zeugt zu haben, dafs fich von alien Körpern beftän-

dig wellenförmige Strahlungen, {ondulations,) nach

allen Richtungen von ihrer Oberfläche ab, in Be-

wegung fetzen, welche fich mit den Schwingungen

des Schalles vergleichen laffen, und durch die nach

und nach die Temperatur der Körper, auf welche

fie ftofsen, geändert wird, ohne dafs fie von den

getroffenen Körpern, wenn diefe wärmer oder

minder warm als der Körper, von welchem die

Schwingungen ausgehen, reflectirt werden.

Die Intenfität diefes Ausftrahlens ift bei ver-

/ebiedenen Körpern, die fich ;n gleicher Tempe-

ratur befinden, lehr verfchieden. Sie ift geringer in

polirten als in unpolirten Körpern; die Oberfläche

des oxvdirten Kupfers ftrahlt z. ß. die Wärme und

Kälte ioMahl, und das an einer Wachskerze ge-

fchwärzte Kupfer 18 Mahl ftarker aus, als das

blanke und gut polirte Kupfer.
1

» I

Diefelhen wellenförmig ausftrömenden Strah-

len find übrigens, wenn fie auf wärmere Körper

ftofsen, erkältend* und wenn fie auf Körper von

minderer Temperatur ftofsen, erwärmend, woraus

der Verfaffer den Schlufs zieht: „dafs iliefelben

„Körper, welche, wenn fie von kältern Körpern,

„als fie find, umgehen werden, Wärme ausftrah-

„len, im entgegen gefetzten Falle Kälte {emana-

»tions frigoriftques) ausiirömen inüiien." Und
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diefes facht er noch durch folgende Verfuohe zu

bekräftigen.

Zwei Metallfcheiben von gleichem Durchmef-

fer, derea eine in eine Temperatur von o, die ande-

re von 400 R, verfetzt war, wurden bei einer Luft-

temperatur von 20° in gleichen Entfernungen von

der einen Kugel feines Therraofkops geftellt. Der

Weingeifttropfen blieb unbewegt an feiner Stelle,

und zeigte demnach, dafs die Kugel durch den Ein-

flufs der Kälte eben fo ftark erkaltet, als durch den

Einflufs der Wärme zu gleicher Zeit erwärmt wurde*

Schwärzte man die Oberfläche einer diefer Schei-

ben, fo war dag Ausftrahlen derfelben fo ftark,

dafs die andere ihr nicht mehr das Gleichgewicht

hielt. Schwärzte man indefs auch diefe andere, fo

Hellte fich das Gleichgewicht wiederum her.

Die Aehnlichkeit der Wärmefchwingungen mit

der ScballvcrbreUung führte den Verf. auf den Ge-

danken, ein von innen wohl polirtes Hörrohr zwi-

fchen die eine Kugel feines Thermofkops und zwi*

fchen eine hohle kupferne Kugel von 3 Zoll Durch-

meffer, die er mit zerftofsenem Eife und Waffer

angefallt hatte, fo zu ftellen , dafs das weitere En-

de, diefer letztem Kugel, das engere, der Thermo-
meterkugel zugekehrt war. In der That wurde

hierdurch die kalt machende Wirkung feines kalten

Körpers gerade fo wie der Schall verftärkt, oder,

(wi.e fich der Verf. in diefer erften Hälfte feines Auf»

fttzes fcherzweife ausdruckt,) „der kalte Körper

„fprach vor der grofsen Oeffnnng des Hörrohrs,
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1 N

während das Thermofkop vor der kleinen Oeff-

„nung zuhörte. <f
.

„

Wenn die Tbeilchen der empfänglichen Körper

ftete durch fchnelle fchwiogende Bewegungen er-

fphüttert werden, und in jeder Temperatur aus

ölen Punkten ihrer Oberfläche fchwingende Strah-

Jen wie die klingenden Körper ausftrötnen; wenn

ferner die Körper fteta *echfelfeitig *üf einander

in der Entfernung wirken , und in einander Verän-

derungen der Temperatur hervor bringen, bis fie

zu einem wechfelfeitigen Gleichgewichte der Tenv

peratur gebracht find; — fo mufs diefes Erwärmen

oder Erkalten eines Körpers nicht blofs von den

ihn umgebenden wärmern und kältern Körpern,

fandern auch von dem Umftande abhängen , ob fei-

ne Oberfläche, welche die Strahlen diefer wärmern

oder kältern Körper refleotirt, glatt oder rauh ift.

Der Verfaffer glaubte aus diefem Grunde fchon

a priori fcbliefsen zu können, dafs die polirten Kör-

per fich langfamer erhitzen und erkalten würden,

als die nicht • polirten.

Um cliefen wichtigen Punkt aufzuklären, ftellte
»

erfolgende Verfuche an: Zwei cylm ierfönnige'

Metallgefäfse von 4 Zoll DurchmelTer und 4 Zoll

Höhe, von welchen -das eine blank polirt, das an-

dere über der Flamme einer Wachskerze gefchwärzt

worden war, wurden beide im Winter mit ko- hen-

t'em Waffer angefüllt, und zugleich in einein gro-

fsfen Zimmer in ruhiger Luft hingeftellt , um all-

mehlig zu erkalten. Das geichwärzte Gefäfs erkal-

Diqit
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tete ungefähr zwei Mahl fchneller als das polir-

te, ~ Hierauf putzte man das fchwafze Gefäfs,

bekleidete es dicht mit feiner Leinwand , und wie-
•

derhohlte den Verfuch. Das polirte Gefäfs brauch-

te 55 Minuten, um von 5o° F. über die Tempera-

tur der Zimmerluft bis auf 4o° über diefelbe, alfo

überhaupt um io° F. zu erkalten» während das

mit Leinwand bekleidete Gefäfs zu gleicher Erkäl-

tung nur 36 Minuten bedurfte. — Daffelbe Gefäfs

wurde nun ftatt mit feiner Leinwand, nach ein-

ander mit einer, zwei, und endlich mit vier La-

gen einer Auflöfung von Copal in Weingeift be-

kleidet, und der Verfuch jedes Mahl wiederhoblt

Das polirte Gefäfs erkaltete ßets in 55 Minuten um
io° F.; dagegen das mit einer Lage Firnifs bedeck-

te fchon in 4z Minuten, das mit zwei Lagen be-

deckte in 55j, und das mit vier Lagen bedeckte in

3o| Minute. Ein mit 8 Lagen diefes Firniffes be-

kleidetes Gefäfs bedurfte 34$ Minute, bis es um
volle l o° erkaltet war. — Nach diefen Verfucben

nahm man den Firnifs ab, und bemahlte das Gefäfs

mit Wafferfarben, nach einander weifs und fchwarz;

dann belegte man es mit Goldfchlägerblättcben und

liefs es weifs ; endlich bemahlte mans auch mit Tu-

{che. Stets beförderten die Umfchläge die fchnel-

lere Erkaltung in Vergleich mit dem polirten Gefä-

fse. — Eins der Gefäfse wurde zuletzt mit dünnen

Goldblätteben und Silberblättchen vermittelft des

Firniffes, den man gewöhnlich zu Vergoldungen

anwendet» belegt« Die Erkaltung ging alsdann
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trotz des Firn iffes eben folangfam, als in dem po-

Jirten Gefäfse vor ficb.

Ein Pelz erhält länger die Wärme, wenn das

Haar nach aufsen , als wenn es nach innen zuge-

kehrt i ft. Der Verfaffer glaubt , dafs diefes in der

glatten Politur des Haares feinen Grund hat.

Umgekehrt zeigte eine Menge anderer Verfu-

cbe, dafs Körper, deren Oberfläche glatt ift , ficb

minder fchnell erwärmen, als die, deren Oberfläche

raub ift. Man beftatigte diefes befonders durch

glatte und rauhe Gefäfse mit Waffer, die man aus

kalten Zimmern in warme Zimmer brachte.

„Wenn diefe Verfuche auch nicht überzeugend

,,beweiTen

,

<l
fetzt der Verf. hinzu, „dafs die Mit-

i,tbeiiung der Wärme und Kälte der Mittheilung des

„Schalles analog ift-, fo erhält diefe Vermuthung

„durch fie doch viel Wahrfcheinlicbkeit."

Die bekannten Verfuche mit Waffertropfen,

die man auf roth glühendes Eifen fallen läfst, und

die lange ihre fphärifche Geftalt erhalten , und erft

fpät verdunften, fcheinen fich, nach dem Verfaffer,

auf diefelbe Weife erklären zu laffen. »Auf der

„heifsen Oberfläche des Metalles," fagt er, „haftet

„die Luft mit folcher Gewalt, dafs das Waffer fie

„nicht aus der Stelle treiben kann. Wenn aber

„das Metall etwas weniger warm geworden ift, fo

„reicht die Schwere des Tropfens hin, die Luft-

„lage.zu vertreiben, und die Oberfläche wird nafs,

„das beifst, die Geftalt und Politur des Tropfens

„werden zerfrört, wefshaib er mitZifchen in einem
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^Augenblicke verdunftet." In einem filbemen Löf»

fei, deffen innere Fläche an einem Wachslicht«; ge-

fchwärzt wurde, fuchte man einen grofsen Waffer-

tropfen zum Kochen zu bringen. Da der Tropfen

die fchwarze Maffe nicht befeuchtete, fo war die-

fes unmöglich, und gefchah auch dann noch nicht,

als fchon die Handhabe des Löffels, welche man

mit einem Tuche hielt, bereits fo heifs gewor-

den war, dafs das äufserfte Ende, wenn man es

mit näffen Finger berührte, ein Zifciien verur->

fachte. Der Tropfen im LSffel über der Flamme

war dann vielmehr noch fo wenig heifs, dafs man

5hn, ohne Gefahr, fich zu verbrennen, in die hohle

Hand giefsen konnte. — Ein Tropfen, der ander

Spitze eines Schwefelhölzchens hängt und mit Vor-

ficht in die Mitte einer Wachskerze gehalten 'wird,

ohne den Docht zu berühren, bleibt ebenfalls ziem-

lich lange in diefer Geftalt, ohne auch nur warm

zu werden, bis das Holz endlich Feuer fängt, und

dann dem Tropfen nach und nach die Wärrae mit»

theilt. >

*

Diefe Phänomene erklärt der Verfaffer mit fol-

genden Worten : „ Da die reflectirende Oberfläche

„(furface reßechi/jante) eines polirten Körpers

„nicht feine wahre Oberfläche ift, fondern Schrän-

ken, die fich unbezweifelt in fehr geringer Ent*

„fernung von diefem Körper befinden, fo mufs fie,

„wie es fcheint, nicht nur die Strahlen, welche

„von aufsen kommen, fondern auch die vom Kör«

,iper felbft ausgebenden Strahlen surück werfen.
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„Nur eme verhaltnifemäfsig kleine Menge yon Strah-

lten bahnt fich einen Weg durch diefe Schranken,

„und ftrahlt jnach aufsen. Daher ift der Einflufs po-

„lirter Körper, fie mögen warm odex^ kalt feyn,

*» auf die Temperatur der benachbarten geringer*

„als der Einflufs der unpolirten."

„Per Unterfchjed eines warmen und minder

„'warmen Körpers fcheint dem Verfaffcr übrigens

»völlig dem Unterfchiede analog zu feyn , der xwi-
,

„fchen einem in tiefem Tone, und einem in hohem

„Tone klingenden Körper Statt findet. Wären die

„klingenden Körper (o organißrt, dafs fie alle ver-

„ fchiedene Noten der ^Tonleiter anzugeben ver-

„ mochten, und könnten fie durch ihre Schwjn«

„gungen wechfelfeitig fo auf einander wirken, daft

„fie endlich auf eine gemeinfchaftliqhe Zwifehen*

^, note zurück kämen , fo wäre die Analogie der

„Mittheilungsart der Wärme und des Schalles voll-

kommen.«
„Will man,« fetzt Graf Rum ford fchliefslick

hinzu, „nach Annahme dieferHypothefe, noch den

„durch das Alterthum geheiligten Namen: Feuer^

n {/eu) beibehalten; fo mufs man darunter eine

„Flöflig'Keit vergehen, die febr dünn und überaus

„•laftifch ift und in wclche^Wärme und Mcbt ver-

„breitet find. Im übrigenAbleibt diefes Element im

„Befitze. aller feiner Vorzüge, und behält fein aus-

„gebreitetes Reich nach wie von «
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IV.

Ueber
das allgemeine Gefetz für die Expanfiv-

kraft des Wafferdampfes durch War-
^

me, nacADALTON's^r/uckn;
nebft einer

Anwendung diefes Gefetzes auf d as Verdün-

nen der Flüffigkeiten,

von

Soldner in Berlin.

Der Lerer wird fich aus den letzten Heften der An-

nalen vom verflofsnen Jahre, (Band XV, Heft l und 2,)

der Verfuche Dal ton's über die Expanfivkraft der

Dämpfe von Waffer und andern Flüffigkeiten , und

über das Verdunften, vielleicht auch meiner Bemer-

kungen über lie, erinnern. Schon Dal ton hatte in

feinen Refultaten ein gefetzmäfsiges Fortfehreiten be-

merkt, und vermhtelft deffelben eine Tabelle über die

Expanfivkraft der Wafferdämpfe in allen Temperaturen

von — 4°° bis + 325° F. conftruirt, welche man in

den Annalen , XV, 8 — io, findet, und die durch feine

Verfuche mit Actherdämpfen mittelbar bis zu diefer

letzten Gränze hinauf betätigt wurde. Ich änfserte da-

xnahls, Annalen, XV, 37 : i» es fey gewifs der Mühe

.werth, zu Dalton's Verfuchen das entfprechende Ge-

Tetz aufzufuchen-, diefes fey indefc nicht ganz leicht."

Herr Soldner in Berlin, ein Gelehrter, von dem

als Mathematiker wir viel zu erwarten berechtigt find,

hat fich diefer Nachforfchung unterzogen, und folgen-

der Auffatz enthält , als Refultate feiner Umerfuehun-

Digitized by Google



I 45 1

gert, die von iiim aufgefundenen Formeln, welche die

Dalton'fchen Beobachtungen innerhalb der Gränzen von

32° bis 212° F. in der That fehr glücklich darfteilen,

und durch die wir, wie es mir fcheint, in den Belitz der

wahren Gefetze für die Expanüvkraft der Dämpfe

durcbWärme gefetzt feyn würden, wenn fie auch über

jene Gränzen hinaus der Erfahrung eben fo gut entspre-

chen follten. Dafs man, um das Folgende zu ver-

gehen, Dal ton's beide Auffätze zur Hand nehmen

mufs , braucht kaum erinnert zu werden. 1
d. H.

Aus der Anficht , welche Dal ton in den Aana-

len, XV, 1 1 , von feinen Verfuchen giebt, um
das allgemeine Gefetz derfelben zu zeigen, ergiebt

fich: clafs, wenn die Temperaturen in arithmetic

fchern Verhältniffeforefchreieen , die dazu gehörigen

Expanfivkräfte des Wafferdampf$ eine Are yon geo-

metrifeher Reihe bilden > deren Exponenten, (jedes

Glied durch fein vorher gehendes dividirt,) unge-

fähr gleichförmig abnehmen. Vermittelft diefer Ei-

genfehaft der Exponenten laffen fich zwar alle Glie-

der berechnen: diefe Methode ift aber fehr unbe-

quem, weil man, um irgend ein Glied zu finden,

erft alle vorher gehende berechnen mufs. Ich ha-

be mich bemüht, die Werthe der Tabelle, welche

Dalton, (Annalen, XV, li,) aus feinen Ver-

fuchen ausgezogen hat, in einer einzigen Formel

darzuftellen, die jedes Glied unmittelbar giebt.

Ich habe zu dem Ende eine beträchtliche Anzahl

Formen, welche die Theorie, oder vorerwähnte

Eigenfchaft der Exponenten zuläfst, unterfucht;
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Und dabei habe Seh keine gefunden, welche den

Beobachtungen fö nahe käme, als folgende. Wenn

«wir die Expanfivkraft beim Siedepunkte — E *)

und bei der Temperatur r, (nach Reaumur,) s=i e

fetzen, fo ift

log. e s= log. Ä.— —^ 1

Nach diefer Formel habe ich die folgenden

Wetthe für e berechnet, und, zur bequemem Ue-

berficht, die beobachteten Werthe und die Ünter»

fchiede beider hinzu gefügt. Dalton's Tabelle,

(Annalen, XV, it>) ill zwar für das Fahrenheiti*

fche Thermometer eingerichtet; da aber dafelbft

die Augaben von 1 ij zu itj 0 Fahr., (=: 5 zu 5°

Reaum. ,) fortfchreiten , fo konnte ich unmittelbar

Reaumurifche Grade fetzen. Diefe kleine Tabelle

habe ich von neuem aus der grofsen, (daf.> S. 8»)

berechnet, und einige Fehler darin gefunden, die

hier verbeffert find und die ein jeder leicht felbft

bemerken wird* N

Für diejenigen, welche Luft haben follten,

meine Formel noch mit mehrern Angaben in Dal-

ton's grofser Tabelle zu vergleichen, welche nach

Fahrenheitifchen Graden berechnet ift, will ich

noch meine Formel far diefes Thermometer einge-

richtet, herfetzen. Wenn /die Temperatur nach

Fahrenheit bezeichnet, ift:

log. e = log* E 5^ 11

*) Sie wird hier, aus Gründen, die unten folgen

werden, zu 3o; i3 engl* Zollen angenommen, f.
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wo auch E s=s 3o*i3 zu nehmen ift. Man mufs

nicht vetgeffen, dafs Dal ton nur die Expanfiv-
x

kräfte von 3i° bis 21 2° bepbachtet und die übri-

gen nach feiner Methode berechnet hat; eine Ab%
weichung bei diefen entfeheidet alfo nichts» *)

K.

-

*) Der Herr Verfaffer erlaube mir, hiergegen einen

„ Zweifel zu äufsern. Der Th eil der Dalton'fchen Ta-

belle, welcher über die Siedehitze des Waffers hin-

aus fällt, ift nicht von aller Betätigung durch Ver-

fuche entblöfst. Zwar liefsen fich, nach Dal-

ton's Methode, keine directeri Verfuche über die

Expanlivkraft der Wafferdämpfe in diefen höhern

Temperaturen anftellen; durch feine Verfuche mit

Aetherdampf hat aber Dalton diefen Theil fei-

ner Tabelle wenigftens mittelbarer Weife bewährt^

wie aus dem erhellt, was er Annalen, XV, i5 und

17, anführt. Sein Aether kochte bei w>2* F. und
äufserte in den Temperaturen von 102 0

bis 147*

F., mit Queckfilber gefperrt, Grad für Grad
, ge-

nau diefelbe Expanüvkraft, welche dem Waffer-

dämpfe nach Dalton's Tabelle von2i2°bis 257*

zukömmt, und zwar in diefer letztern Tempera-

tur eine Expanfivkraft von 64",75 , indefs Waffer-

dampf von 257° Wärme nach Dalton's Tabelle

eine Expanlivkraft von 64"/8i2 Queckfilberhöhe ha-

ben folL Bei 212 0 Wärme müfste die Expanüv
kraft des Aetherdampfs mit der des Watterdampft

von 322° F. überein ilimmen; in der That fand lie

Dalton durch einen Verfuch 137,67 Queckiii.

berböhe, indefs nach feiner Tabelle zu 322° Tem-
peratur Wafferdampf gehört , defTen Expanfivkiaft

137^28 beträgt. — Es fcheint mir daher, dafs

wir allerdings berechtigt fyxd, an eine Forme],

* Digitized by Google



E 48 ]
. s

I

1
1 *

*

in engl»
<

r Zollen. Rechnung. Different.
f

Beobachtung.
,

o 0,200 0,200 0,000

! 5 0,297 0,297 0,000

io 0,436 0,437 + o,oot

15 o,63o o,636 -j- 0,006

20 O.ÖIO 0,91

5

+ o,oo5

25 1,29 1,302 + 0/0

1

3o i,83 1,833 0,00

35 2,58 2,55o — o,o3

4o 3,50
* 3,509 + o,oi

45 476 4774 + 0,01

5P 6,45 6,424 — o,o3

55 8,55 8,547 0,00

60 11,25 11,246

65 146 i463 + 0,0'i

70 18,8 18,82 + 0,02

75 240 23;95 — o,o5 \

80 3o,o 30,13 + o,i3

Die Differenzen find hier nur in fo viel Decimal*

ftellen angegeben, als D alto n's Tabelle enthält.

Die-
A *

1

I

•

welche uns das wahre Gefetz der Expanüvkraft

der Wafferdämpfe durch die Wärme geben foil,

die Anforderung zu machen, dafs lie mit der

Dalton'fcben Tabelle wenigftens bis zur Tempera-

tur von, 322° F. hinauf möglichß nahe zufammen

ftimme. Diefes thut indefs die Formel des Herrn

Verfaffers nicht. Sie giebt für Temperaturen von

257° und 3i2° F. Expanfivkräfte ronj67^48 und

157/74 Zoll Quecklilberhöhe* welche um fehr vie-

le*

1

v
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Diefe Abweichungen oder Fehler find» meine*

Erachtens, alle innerhalb der Gränze derjenigen^

die beim Beobachten unvermeidlich find. Dies ttU

gen auch »die Sprunge > welche fie machen. Nur

der Fehler bei 8o° ift etwas beträchtlich, Aber

es ift mir Wahrfcheinlich > dafs Dal tori die Ex-

panGvkraft bei diefef Temperatur nicht unmittel*

bar beobachtet hat. Er hätte zu dem Zwecke noth-

wendig um die Rühre an feinem Apparate felbft

Feuer machen müffen; und dies ging doch nicht

wohl an. Er hat höchft wahrfcheinlich fo gefcblof*

fent „Beider Siedehitze müfs die Etfpanfivkraffc

des WatferdampffeS gleich feyn der Barometerhöhe>

bei weichet der Siedepunkt des Thermometers be»

fiimmt worden iftk Der Siedepunkt meines Ther*

mometers ift bei 3o Zoll beftimmt worden ; alfo

mufs bei 2120 meines Thermometers die Expanfiv*

kraft des Warferdampfes gleich 3oZo!l feym u
Die«

ift freilich im Allgemeinen fehr richtig, wir wer*

den aber unten, bei Gelegenheit der Unterfuchunjj

Aber die Temperatur des kochenden Waffers unter

les fcü grofs find. Dies mindert nun zwar nicht

den Werth und den vielfachen Gebrauch der von

dem Herrn Verfaffer hier und weiterhin etttwi*

ekelten Formeln* innerhalb der Gränzen von 3a*

bis 2i2° FM läfst aber doch wünfchen
t
dafs e$ ihm

gelingen möge* iie dahin abzuändern* dafs Ce auch

jener Anforderung entfpreche* liegt anders nicht

in der ganzen Form und Ableitung derselben et-

was * was diefem entgegen iß» d. H>

{
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verfcbiedenen Barometerhöhen) fehen, dafs man

auf diefe Art die ExpanGvkraft urn 0,22 und noch

mehr engl. Zoll unrichtig finden kann. Wenn nua

diefe Vermuthung gegründet ift, fo kann der Feh-

ler o,i3 nicht als folcher betrachtet werden. Maa

mufs übrigens noch in Betrachtung ziehen, dafs ia

diefer Gegend die Expanfivkraft fo fchnell wach ft,

dafs ein Fehler in der Thermometerbeobachtung .

von jl Grad R. fchon einen Fehler in der Expan-

fivkraft von 0,1 Zoll verurfacht. Ueberhaupt,

wenn man bedenlft , dafs Dal ton auf zwei fo de-

licate Dinge, den Stand des Thermometers\und die

Höhe der Queckfiiberfaule, zugleich zu fehen hat-

te; fo wird man gewifs die Uebereinftimmung be-

wundern. —— Nur wünfehte ich, dafs Dalton
bei feinen Verfuchen noch auf einen Umftand ge-

hörig Rückficht genommen hätte , nämlich auf die

Temperatur der Queckfilberfäule. Sie mufs, zu-

folge feines Apparats, verfchieden erwärmt gewefen

feyn; wie aber, das läfst fich oicht angeben. Ver-

fchiedene der hier bemerkten Sprünge mögen wohl

daher rühren.
*

Ich habe oben gefagt, dafs die van mir ange-

nommene Form mit der von Dalton angegebe-

nen Eigenfchaft der Exponenten , dafs fie näm-

lich gleichförmig abnehmen , zufammen hänge; ich

mufs dies beweifen. Nach Dalton find die Ex-

ponenten von der Form A — * . r, und zwar für

5° R. Zwifchenraum ift A = i,485 und s =
O/0o3, {Annalen, XV, 1 1 j) «ift alfo gegen A fehr
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klein» Man kann der Formel No. I die Form

geben:

I V (-Go - 80) SO . (#0 - r) >»

log. e = Jog. ß —• I01i&0 T 10200

Man erhält den Exponenten, wenn man ein ge-

wiffes e durch fein vorher gehendes dividirt. Es

heifse diefes vorher gehende und die dazu gehö-

rige Temperatur r— 1 , fo ift alfo der Exponent,

für einen Grad Zwifchenraum , = und wenn

man, der Bequemlichkeit wegen > 36o aas n und

10280 = m fetzt,

< Cn~r)r (n -r + Q ~ 0H "5 =
s ' ~ ?

r
. Hieraus ergiebt fich der Exponent:

n — in _ ^ w
-7 SS lO — 1 0 . IO ,

wo io die Bafis der gewöhnlichen Logarithmen ift.

2r

Löftmannun 10 w auf die gewöhnliche Art in

eine Reihe auf, fo erhält man :

j! io • L l rnlvg.* • i.a Vfftlog.ft/

i.2»3 iug. Ay i

wo Ä die Balis der hyperbolifcben Logarithmen

oder 2,7 1 82B bedeutet. *) Da nun m eine fehr gro-

fse Zabl ift , fo kann man \ . (jjnjry* und tlie

*) Und alfo I^B^p der Modulus des Syftems der

Briggifchen Logarithmen ift, «•

D a
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höhern Potenzen vernachlaTfigen, wnd dann hat man

<üe verlangte Form für den Exponenten. )

Stellt man allgemeine Betrachtungen Ober

Formel No. Ian, fo ergiebt fich daraus, dafs

Expanfivkraft, oder e> für Grade unter Null immer

kleiner wird, dafs lie aber nie Null werden kann.

Ueber 8o° hinaus nimmt e zu bis i8o°, von da

nimmt es wieder ab, und bei 56o wird es wieder

glei h dem beim Eispunkte. Dies ift in der That

auffallend; aber es ift nicht blofs eine Eigenfchaft

meiner Formel, fondern Dalton's Erfahrungen

erfordern es fchlechterdings. Nach diefen nehmen

die Exponenten, fo viel man fehen kann, gleich-

förmig ab, fie niüffen alfo irgendwo i und dann

kleiner als i werden; das heifst, die Expanfiv-

kräfte müffen wieder abnehmen. D a 1 1 o n * s Er-

fahrungen dar2uftellen, ift hier mein einziger

Zweck, diefes Paradoxon, (nach der bisherigen

Meinung,)' bekümmert mich alfo nichts» **) ln-

ft+i
i

'

-

*) Nämlich A — #r, indem 10
m

und —
conftante Gtöfsen find. d. H.

**) Wehn das von Dalton aus feinen Verfiichen

abßrahirte und bis zu einer Temperatur von 32ä #

F. hinauf bewährte öefetz für die Elafucität der

Wafferdämpfe auch für alle noch höhere Tempera-

turen gölte; fo würde das Maximum der Elafticität

der Wafferdämpfe auf die Temperatur fallen, bei

welcher in meiner Formel, in den Annalen > XV,

35, a — mb =ä i ill, Und in der Temperatur, in

welcher « — mb » o wird, würde die ülafticität
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deffen mufs ich doch bemerken, dafs, wenn man

folche allgemeine Betrachtungen machen will, man

nicht das Queckfilberthermometer zum Grunde le-

gen mufs, fondern wahre Wärme, Da wir aber

hierin noch gar nicht im Reinen find, fo ill diefe

Sache naturlich folchon Schwierigkeiten und Unge*

wifsbeiten unterworfen, dafs fich über das alige*

meine Gefetz der Expanfivkraft der Wa(ferdämpfe,

in diefem Sinne genommen» nichts beftimmen läfst.

BJofs um die Neugierde zu befriedigen, habe ich

doch einen Verfuch gemacht, de Lüc hat in fei-

der WafTerJämpfe 3o # es 1 engl. Zoll Queckfilber*

hohe feyn. per erfte Fall würde folglich Statt fin-

den far m « = °J2L — 16*; der zweite

fur m = 4 - Ä 83\ ; mithin der erfte Fall

i6| . Ii J 187? Fahrenheitifche, oder i£f . 5 =s

82^ ReaumuriCche Grade über den Siedepunkt des

Waffers hinaus; der zweite bei 83} .5*?4i6yReau-

jnürifcbeu Graden über den Siedepunkt des Waf-

fers. Bei l6?}° R. würden folglich WaGferdämpfe

das Maximum an Elafticitüt erhalten, und bei 4*j6f
*

R, würde ihre ^lafticität wieder bis zu 1" Queck-
,

ßlberhühe herab gekommen feyn. Und diefe Ex-

panfivkraft bliebe ihnen unveränderlich in allen

Temperaturen, welche über diefe hinaus geht
Ä

weil in den Facultäten, welche in meiner For-

mel die Exponenten für diefe Expanfivkräfte find,

immer wieder der Factor a — mb o vorkömmt-

Man liebt auch hieraus, wie wenig die Formel des

Herrn Verfaffers über den Siedepunkt hinaus mit

Dalton's Tabelle überein ftimmt. ä. H.

1

* »
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lien Recherche* fur hs modifications i* tAtmofphire,

§. i 107, eine Tabelle zur Vergleicbung der Grade

des Queckfriberthermometers mit Graden der wah-

ren Wärme geliefert. Diefes Werk ift den Händen

fclJerPhyfiker; ich habe daher nicht nöthig, hier zu

erklären, worauf fie beruht, fondern bemerke

blofs, dafs, wenn r Grade des Qucckßiberthermo-

meters und w der dazu gehörige Grad der wahren

Wärme ift, de L<üc's Tabelle mit hinreichender

Genauigkeit durch folgende fehr einfache Formel

dargeftellt wird:
,

80 — w j ,% Ho— r
rz^w^w. — und r -J»r .—™

.

Nach diefer letzten Formel und Dalton's grofser

Tabelle ha.be ich einige Grade der wahren Wärme

und die dazu gehörigen ExpanGvkrafte berechnet.

Ich habe gefunden, dafs hier keine einzige Form
\ Pi W

fo gut pafst, ajs die ^r~? und durch eine mühfa-

tne Rechnung hat (ich ergeben , m = 9,93 und n

52= 280, fo dafs man alfo hat: ,

log. e -r- Jog. a 28o+ 8o -r aöo + «.
•

J*ach diefer Form würde die Expanfivkraft nicht

wieder abnehmen, fondern ihr Wachsthum fich

nur immer verringern, und bei unendlich hoher

Temperatur würde ne conftant feyn. Folgende

Tafel enthält die Vergleicbung diefer Formel mit

den Beobachtungen.«
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vr 'Brolwulirun/j. Rerlinung,

O 0,200 0,186

10 0,41

5

°4>q
0,836 0.856

3« i,65 1,70

,4.0 3,19 3,25

5o 5,91 5,95

60 ip.54 10,54

70 18,2 18,1

80 3°A
1

3ovo

Dies iiimmt freilich nicht fo gut als obige Formel
für das Queckfilberthermoineter, wie fichs auch,

wegen der üngewifsheit, dijß hitjr lierrfcht, erwar-

ten iiefs. Indeffen fcheinen niir deffen ungeachtet

die Felder noch fo zu feyn , dafs gegenwärtige For-

mel dach das allgemeine Gefetz für die Expanßv
kraft des Wafferdampfes feyn könnte. Etwas ge-

nauer wOrd« alles ftimmeu, w$nn maahier wieder

diÄ Expanßvkraft bei 8q° etwas gröfser raachen

wollte. Aber ich will ^mich hierbei nicht länger

*ufhajlen, da die Sache von keinem practifchen

Nutzen ift; wir, bepbacbten. mit 4em (^ueckfilber-

tliermonietPr^

-

Bimige Anmeldungen, und Erweiterung
des Gejetzes.

Bei näherer Erwägung der Sache wird man
leicht bemerken, dafs dieEx|*iifivkraft derWaffer.

dämpfe bei d«r SjedebiUe, durch den Druck einer
•*

Queckfilberfäule ausgedruckt, nichts anderes ift, als

c

l »

I
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die Barometerhöhe, bei welcher der Siedepunkt

des gebrauchten Thermometers beftimmt warded

tfh So z. B. ift der Siedepunkt von Dalton's

Thermometer bei der Barometerhöhe von 3o engl.

Zollt (oder eigentlich 3o,i 3 Zoll,) beftimmtwor-

den. Durch diefe Bemerkung wird es febr leicht,

die Es;papßvkraft in jedem beliebigen Maafse aus-

zudrucken. WiU man fie z. B. in Mhres haben,

und braucht dabei ein Thermometer, deffen Siede-

punkt bei der Barometerhöhe \ s^z 0,76 Metres

beftimmt worden ift ; fo fetzt man blofc in der For-

welNQ.I£:sf,
Ferner ift bekannt» dafs eine Flöffigkeit als-

dann zum Kochen kömmt, wenn dje Expanfivkraft

ihrer Dämpfe dem Drucke der Atmofphäre gleich

ift, und dafs z, B, das Waffer bei 6o° B£aum. kot

chen Wörde, wenn der Druck der Atmofphäre

liur u$ engl. Zoll wäre. Unfre Formel dient

glfo auch dazu, den Grad des Thermometers zu

beftimmen, bei welchem das Wafler unter einer

gegebenen Barometerhöhe kocht, Man entwickelt

zu dem Ende blofs r aus der Formel No. I, nach-»

dem mau in. ihr h ftatt e und B ftatt B gefetzt hat;

wo B die Barometerhöhe bedeutet, bei welcher

der Siedepunkt de$ Thermometers beftimmt for-

den ift, und k diejenige, bei der in dem gegebenen

Falle das Waffer kocht, (Ich bemerke hier ein far

alle Mahl, dafs man ** dar Folge unter B beftändig

diefe conftante Barometerhöhe ?u verliehen hat.)

Aus J ergiebt fish nun

:
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r= 180— 10000— 10280 log. -g J.
Ill

Ich habe hiernach, um Da It on s Angaben

su controliren , einige Beobachtungen der Tempe-

ratur des kochenden Waffers von Sau f f ü r e und

de Lüc berechnet, deren Vergleichung hier folgt.

Diefe beiden Phyfiker brauchten Thermometer,

deren Siedepunkte bei der Barometerhöhe 27 pjr.

Zollst 5 184 Sechzehnte! ^Linien, beftimmt worden

find; esiftalfo Ä = 5i84.
1 • *

r r Diffe-
TVIamen ner Ort« Kin »

'D in yfc JLI CW 1/^ R #» r- 11 — rent
Linien- acht ung, nung.

Moqt blanc 3o86,4 68,990 69,027 -f- 0,0.)

Buet 3775 73,3

1

73,16 — 0,05

Grenairon 7^3 73,94 + 0,01

Plan de Lechaud 4196,5 7539' — 0,08

Graflfe Chevre 4414 76,54 7647 — 0,07

Granges des Fonds 4625 77.45 77,48 + O.o3

Granges Tournier 4703 77,80 77,85 + o,o5
# Geneve ü, Siart 4979 79. »4 79,10 — 0,04
* Geneve 0196 80,07 8o,o5 — 0,02
* Lyon u. Monluel 5290,5 80.47 8045 °,02

Lyon 5335 8o,63 80,64 + O.OI
* Beaucaire 54t3,5 8o,93 80,97

' + 0,04
t

Und. 5458 81,09 81,16 + 0,07

Am Meere 5496 81,299 |8i,3i3 + Q,Qt

Die mit einem * bezeichneten Angaben lind ein

Mittel aus zwei Beobachtungen. Die erfte und

letzte Beobachtung find von Sauffüre, aus def-

fen Voyages dans les Alpes* Tom. 4> die übrigen

von de Lüc und aus deffen Recherche*, $»962, .

genommen,

*
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Man Gebt aus diefer Vergleicbung, dafs die Ab- '

weichungen der Rechnung von der Beobachtung

Inn und her fchwanken, und das innerhalb der

Gränzen der Genauigkeit beim Beobachten. Dal-

ton's Angaben werden alfo. hierdurch auf eine

merkwürdige Art befiätigt. Ich mufs hier bemer-

ken ,
dafs, wenn man oben in J E— 3o annimmt,

und den Fehler, der bei 8o° fteht , auf die andern

Temperaturen legt, gegenwärtiges bei weitem nicht

fo genau ftimmt; alfo noch ein Beweis für die dor-

tige Vermuthung.

De Lttc verfichert, a. a. Q., $. 881 , (S,4-39»

B. 2, derdeulfchen Ueberfetzung, ) dafs man die

Temperatur des kochenden Waffers nicht genauer,

als auf höchftens o°,o6 Reaum. beobachten könne,

Im Jahre 1777 hat die Landner Akademie eine

Commüfion niedergefetzt, bei der wieder de Lüo

war, die den Auftrag hatte , genauere Untersu-

chungen rtber die feften Puukte der Thermometer

anzuftellen, (ßehe Philof Transact., Vol. 67, , p,

816.) Diefe Commiffion hat gefunden, dafs öf-

ters an verfchiedenen Tagen, an welchen- die Bai

rometerhübe und die öbrigen. (bemerkten) Umftän*

de genau diefelben waren, das kochende Waifer

verfchiedene Grade der Hitze erreichte, und dafs die«»

fer Unterfchied auf o°,35 F. o°,i6 R, , ja fogar

einmahl bis auf o tS F. =^=oA36 R. ging. Wenn alfo.

die Temperatur des kochenden. VVaffers um o°A i6

bin und her fchwankt, fo kann $s *n zwei ver-

fchiedenen Tagen, wo die Barometerhöhe um 0/2 2

\

V

\
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en*;]. Zoll verfchieden ift , doch diefelbe Tempera»

iur zeigen. Die Commiffion fagt, fio wiffe dies

nicht zu erklären.

Wenn ich nicht fehr irre , läfst fich diefes Phä-

nomen, nach unfern jetzigen Kinfichten , vielleicht

fo erklären. Man weifs, dafs das kochende VVaf»

fcr an der Oijeriläche des Gofäfscs kälter ift, als

gegen den Boiien, und dafs ditfi? Erkältung durch

die Verdunftung entfteht. Es ift wahrfcheinlich,

dafs das Waffer , wenn das Kochen fortgehen foil,

anV ffoden in dem Maafse heifser wird, als es fich

oben erkältet; da nun das Thermometer immer

nahe an den Hoden gehalten wird, fo mufs es hö«

her-fteigen,. wenn die Verdunftung ftärker ift, und

umgekehrt. Wir wiffon nun durch Dal ton's

Verfuche, dafs die Verdunftung eine Function der

Temperatur, der Expanfivkraft der Dünfte in der

Atmofphäre und des Luftzuges ift; diefe Dinge kön-

nen an verfchiedenen Tagen, ungeachtet die ßaro-

meterhohe diefelbe ift, fehr verfchieden feyn , und

mithin eine verfchiedene Verdunftung bewirken.

Am leichteften und ficherften würde fich dieferEin-

ftufs der Verdunftung durch die Quantität der Ver-

dunftung des kochenden Waffers feibft beftimmen

laffen. Je mehr in einer gegehenen Zeit verdun-

ftet, defto höher mufs das Thermometer liehen,

voraus gefetzt , dafs die Kugel nahe am Boden des

Gefäfses fich befindet. ( Vielleicht ift es auch gera-

de umgekehrt, ich will durch kein Raifonnement

dien Beobachtungen vorgreifen, fondern nur dar-

\

I • r'

t
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auf aufroerkfam machen.) Es wäre fehr zu wfto-

fchen, dafs hierüber genaue Verfuche angeftellt

würden.

Man konnte vielleicht den obern feften Punkt

der Thermometer am ficherften durch die Expan-

fivkraft des Wafferdampfes, im leeren Räume , be*

ftimmen; mafn müfste dazu eine ge^iffe Expanfiv-

kraft feft fetzen.

De Lüc hat, am angeführten Orte, die hier

benutzten, und noch mehrere Beobachtungen,

ebenfalls fchon dazu angewendet, eine allgemeine

Methode ausfftndig zu machen, nach welcher die

Temperatur des unter verfchiedenen Barometer-

höhen kochenden Waffers zu beftimmen ift. Die

Kegel, welche er heraus bringt und im $. 961 et-

was unmathematifch vorträgt, läfst fich allgemein,

und in unfern Zeichen, fo ausdrucken:

r — 80 + 49/5 . log. -|.

Um diefen Ausdruck mit dem unfrigen zu verglei-

chen, mufs man den irrationalen Theil von No,

III in eine Reihe auflöfen. Man findet fo;

r= 80 + 5 1/4 • log* g" + i3,2i .(log Q
%

+ 6,8 . (log. ~y + u. f. w. IV

Wenn b und B wenig von einander verfchiedea

find, fo ift log. (b : B) eine fehr kleine Gröfse,

wovon man das Quadrat und die höhern Potenzen

vernachläffigen kann. Den Coefficiepten von log.

[b : B) hat de Lüc etwas kleiner gefunden. Dies

p
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kömmt daher: er hat feine Beobachtungen zürn

Theil auf fehr hohen Bergen angeftellt, wo das

Quadrat von log. (b iß) nicht mehr vernachläffigt

werden darf; da nun in diefem Falle b < ß, fo ift

log. (6 : B) eine negative Gröfse, das Quadrat da-

von aber pofitiv; er mufste alfo, da er den zweiten

pofitiven Terminus wegliefs, den erften negativen

etwas zu grofs finden.

Es folgt alfo hieraus, dafs de Luc bemerkt

hat, dafs die Expanfivkräfte der Wafferdämpfe in

geometrifchem Verhältniffe{fortfchreiten. Dafs diefe

Reihe aber nicht genau eine geometrifche ift, fon-

dern dafs die Exponenten abnehmen, konnten ihm

feine Beobachtungen, die nur auf einen kleinen

Zivifchenraum in der Temperatur eingefchränkt

waren , nicht zeigen»

Obige Formeln für die Temperatur des kochen-

den ,Waffers braucht man fehr häufig zur Berich*

tigung des Siedepunkts der Thermometer , wenn

diefer bei einer iiarometerhöhe genommen worden

ift, die nicht die Normalhöhe ift. In diefem Falle

find b und B immer fehr wenig von einander ver-

fchieden, fo dafs das Quadrat von log» {b : B) in

No. IV ganz unmerklich ift* Man kann hier auch

aus eben dem Gfunde, anftatt des Coefficienten

5 1,4 die runde Zahl 5o nehmen, und dann hat

man die Formel

;

r sss 8o + 5o . log. V

Das hcifst: wenn der Siedepunkt eines Sotheiligen
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Thermometers bei der Barometerhöhe b beftimmt

worden ift, und er hätte eigentlich bei der Baro-

meterhöhe B beftimmt werden folJen ; fo mufs man

an den beobachteten Punkt nicht 80, fondern
y

den Werth von r fetzen, den diefe Formel giebt.

Für das Celfius'fche oder neue fran&öfifche ioo*

theilige Thermometer, deffen 2u fachenden Grad

ich c nennen will, ift die Formel:

b
o ss 100 -J- 63 « log* -g\

Es wäre', wegen der fo nötigen Gleichförmig-

» keit der Thermometer, fehr zu wönfchen, dafs

man Ober einen gcvviffen Werth von B überein kä-

me, de Lüc hat es zu 27 parifer Zoll angenom»

men, und Lavoifier und andere parifer Ph^fi-

ker zu 28 Zoll. Dies find aber beides folche ßa-

rometerhühen , die nur an wenigen, (fehr hohen

und fehr tiefen,) Orten vorkommen. Am fchick-

lichlien wäre es gewifs, B^ \ Metres 27 Zoll

8,47 Linien parif. Maafs — 29, 5 27 engl. Zoll,) an-

zunehmen. Diefe Barometerhöhe ift an den mei- *

ften Orten der Erde die mildere und faft überall

zu erhalten. Die fchon oben erwähnte Commiffion

der Londner Akademie hat ebenfalls die Baromc- .

terhChc 29, -3 engl. Zoll feft gefetzt, und fo wäre

die Vereinigung defto leichter.

Ich will hier noch eine Formel herfetzen, ver-

mittelft deren man die Angaben eines Thermometers

auf die eines andern reduciren kann. Es fey B die

Barometerhöhe 1 bei welcher man den Siedepunkt
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beftimmt wiften will; ein Thermometer aber, def-

fen Siedepunkt bei der Barometerhöhe b beftimmt

worden, zeigte bei einer gewiffen Beobachtung !'

Grades man will wiffen, wie viel dies nachdem

verlangten Thermometer macht) wo ich den zuge-

hörigen Gra^x nennen will. — Dann ift:

* — ' + } . log, j.

Z. B. hei einer gewiffen Beobachtung zeigte ein

Thermometer, (gleichviel, ob Reaum. oder Gel-

lius,) deffen Siedepunkt bei der Barometerhühe

0,72 Metres~ b beftimmt worden, 96= t Grade

;

man will' wiffen, wie viel dies nach einem Ther»

mometer macht, deffen Siedepunkt bei der Baro»

meterhöbe \ = 0/75 Metres = B genommen wor-

den: fo findet man, aus differ Formel, 94/92.

Es inufs bemerkt werden, dafs diefe Formel allge-

mein ift und für jede Abtheilung zwifchen den zwei

feften Punkten gilt.

Nnch diefer, wie ich hoffe, nicht ganz unnützen,

Abfchweifung wollen wir wieder zu Dal ton's

Beobachtungen zurück kehren.

Das Bisherige gilt blofs von den Wafferdämpfen;

er fagt aber Seite i3, zuiolge, feiner Verfuclie fey

„bei gleichen Temperaturunterfchieden der Unter-

schied in der txpantivkraft der Dämpfe aller Flüf-

„figkeiten gleich, in fo fern von Temperaturen an

„gerechnet wird, bei welchen beide üarnpfarten

„diefelbe Expanfiykraft haben/1 Eine folche Tem-
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peratur , bei welcher die Expanfivkraft def Dämpfe

von allen Flüffigkeiten gleich ift, jft nun nach dem

vorher gehenden die , bei welcher eine gegebene

Flüffigkeit, unter dem Drucke der Atmofphare, (in

tinfern Formeln immer B9) kocht. Dies heifst alfo

in einem Beifpiele fo: wenn man eijie Dampfart

hätte, deren Expanfivkraft fchon bei 65° der des

Waffers bei 8o°, nämlich" 3o Zoll, gleich wäre,

fo würde die Expanfivkraft diefer, neuen Dampfart

bei 45°, (20 weniger,) fchon gleich feyn der des

WafferdampfeS bei 6o°, (— 80 — 20,) nämlich

1 ij Zoll. Nennt man den Grad, bei welchem, ei-

ne gegebene Flilffigkeit, nach unferm Thermome-

ter, kocht, R, fo wird man durch einiges Nach-

denken finden , dafs man, um diefes von Dal ton

angegebene allgemeine Gefetz in der Formel I aus-

zudrucken, in ihr', anftatt des dortigen r % nur

80 — (R — r) fetzen darf. Hierdurch wird

man finden:

Dies ift nun der allgemeine Ausdruck und giebt

die Expanfivkraft jeder Dampfart ffir jede Tempe-

ratur r, fo bald man nur weifs, bei welcher Tem-

peratur R
, (unter dem hier immer angenommenen

Drucke B die Flaffigkeit kocht, aus wel-

cher fie entftanden ift. Will man z* B* die Expan-

fivkraft des Dampfes aus Alkohol, der, nach Dal-

ton, uoter dem Drucke 3o Zoll bei 63°,5 kocht,

für eine Temperatur r beftimmen, fo fetzt man blofs

R
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R= 63°,5 und E = 3o. Bei Waffer ift natürlich

Ä = 8o.
:

Hiernach läfst Geh nun auch die Formel III all-

gemein ausdrucken ; Ge ift fo

:

r=Ä-f- ioo—y^ioooo— 10280.log ^-). VII

Das heifst: wenn irgend eine Flüffigkeit unter der

Barorneterhuhe B bei der Temperatur R kocht , fo

kocht fie unter der Barometerhöhe b bei der Tem-

peratur fm

Will man anftatt des Reaumürifchen lieber das

Celfms'Cche oder iootheilige Thermometer gebrau-

eben, und nennt den Grad an die fem Thermome-

ter, bei welchem irgend eine Flüffigkeit kocht, C%

und den andern gegebenen c, fo fetzt man in den

vorher gehenden Formeln | . c anftatt r, und £ . C
anftatt R ; man wird dann erhalten, anftatt der

Formel VI:

log* e — E ;ggrj
, VIII

v

und anftatt der Formel VII:

cr^C-f-125— (»5625— iGo62.1og.^). IX

Setzt man C = ioo, fo erhält man die übrigen

einfachem Formeln , die nur für VVaffer gelten»

Anwendung des Bisherigen auf die Ver-

dunfiung der s Flu ifigkeiten.

D alt on hat gefunden, dafs die Verdunftung

des Waffers, in trockener Luft, bei verfchiedenen

Temperaturen genau im Verhältniffe der £xpanüv-

Annal. d. Pbyük. B. 17. St. 1. J. 1804, St. $. £
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kraft des Wafferdampfes bei diefen Temperaturen

fleht. Das heifst, wenn man bei der Siedehitze

die Expanfivkraft E und die Verdunftung V 9 Und

bei der Temperatur r die Expanfivkraft e und die

Verdunftung v nennt: fo ift allezeit:

v : V — e : £. X
Wenn man alfo weifs, wie viel Waffer, wahrend

einer gewiffen Zeit, bei derCTemperatur 8o° ver-

dunftet, 'nämlich V ; fo bat man die Verdunftung

v bei der Temperatür r, in eben derfelben Zeit,

durch die Gleichung:

log. v = log. K —
g

- . » XI

Diefes ^ hat Dal ton, nach Verfchiedenheit des

Windes, verfchieden gefunden. Es verdunften

nämlich, während einer Minute, aus einem runden

Gefäfse, deffen Durchmeffer 6 Zoll ift, bei Vermei-

dung alles Luftzugs 120 engl. Gran, bei mäfejgem

Winde i54 Gran und bei ftarkem Winde 189

G jn.

Da die englifchen Maafse und Gewichte aufser

diefem Lande nicht üblich find, fo will ich diefe

Angaben auf den Metre und das Gramm« reduci-

ren. Ein Verdunftungsmeffer zu meteorologifchen

Beobachtungen wird fehr bequem feyn, wenn man
ihm einen Durchmeffer, von 0,2 Metres giebt. (Die

runde Form ift dem Quadrate vorzuziehen, weil

bei dieferForm derAVind fich nicht, wie beim Qua-
drate, an den Ecken ftöfst, fondern immer gleich-

förmig über das Gefäfe weggeht, er mag kommen,
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von welcher Seite er will.) Nun find 6 engl. Zoll

ss 0/«5^4 Metres; man mufs alfo, da fich dicVer*

dunftungen wie die Oberflächen verhaken, dieZah-

len 120, 1 54 und 189 mit der Zahl ( —

V

— (^^}
a

multipliciren, um fie auf einen Ver*

dunftungsmeffer von 0,2 Metres im Diameter zu

reducJren. Und da ferner, den Angaben in den

Mim. de tAcademic des Sciences, An 1 767, zufol-

ge, 1 eagl. Gran s= 0,064743 Gramme ift, fo
-

matten jene Zahlen mit (75^)* • 0^06474^ roulti*

plicirt werden, um fie auf einen Verdunftungsmef*

fer von ©,2 Metre im Durchmeffer und auf Gram-

mes zu reduciren. Man wird fo folgende Wertha

für v finden. Aus einem runden Gefäfse von 0,2

Metre im Diameter verdunften in 1 Minute, bei

Vermeidung des Luftzugs, i3,38o Gramme, bei

mäfsigem Winde 17^71 Gramme % und bei ftarkem

Winde 21,074 Gramme*

Die Formel No. XI Hellt nun die von Da It on
verfertigte Tabelle, (Annalen> XV, dar.

Es ift unnöthig, fie hier erft mit diefer Tabelle zu

vergleichen, um die Uebereinftimmung mit ihr dar*

zutbun; es Hegt in der Natur der Sache, dafs fie

in eben dem Grade damit ftimmen mufs, wie No*

I mit der Expanfivkraft.

Dal ton hat ferner gefunden» dafs die Ver*

dunftung aller Flüffigkeiten im conftanten Verhält»

niffe d«f Expanfivkraft ihre* Dämpfe erfolgt; und

E a
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zwar fo, (wie aus Seite' t3? folgt,) dafs bei ihrem

Kochen die Verdunftung leben fo ftark ift, als die

des kochenden Waffers. Es läfst fich alfo die Ver-

dunftung jeder Flrtffigkeit in der Formel No. VI

darftellen. Es fey die Verdunftung des kochenden

Waffers in i Minute v, die Verdunftung einer Flüf-

figkeit, die bei der Temperatur R kocht, fey bei

der Temperatur r 9 in derfelben Zeit, v\ fo ift

alfo:

Dies wäre alfo, nach Dal ton, das Gefetz der

Verdunftung der Flufßgkeiten in trockener Luft.

Aber Dal tön hat hierbei einen fehr wichti-

gen Umftand vergeffen, nämlich den Einflufs der

verfchiedenen Dichte der Luft, oder des Barome-

terftandes, auf die Verdunftung. Wie er die Sa-

che vorträgt, fcheint die Verdunftung nur allein

von der Temperatur abzuhängen; dies ift aber,

nicht möglich. Wenn man z. B. Waffer von der

Temperatur 6o° unter eine Luftpumpe fetzt, und
die Luft gehörig auspumpt, oder wenn man es

auf einen fehr hohen Berg bringt, fo wird es ko-

chen ; follte es bei diefem Kochen nicht ftärker ver-

dunften, als vorher in freier Luft und als es der

Temperatur von 6o° an der Erdfläche zukömmt?
Will man diefes läugnen , fo widerfpricht man ge-

radezu der obigen Erfahrung, nach welcher alle

IFlüffigkeiten bei ihrem Kochen gleich ftark verdu ri-

llen» Es ift um fo mehr zu verwundern, dafs
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Dal ton diefen Umftanrl flberfehen hat, 'da felbft

nach feiner phyfikalifchen Theorie der Verdun-

ftung, ( S. 127,) die Dichte der Luft grofsen Ein^

flufs darauf haben inufs. Glücklicher Weife fetzen

uns D alt on s Verfuche felbft in den Stand, diefe

wichtige Lücke auszufüllen; und ungeachtet es den

Anfchejn hat, als würde dadurch die Sache fehr

verwickelt werden , fo wird fie nur noch zufam-

men hängender, und in fo fern einfacher, wie wir

gleich feben werden. *)

D alt on hat gefunden» dafs die Verdunftung

aller Flüfßgkeiten bei ihrem Kochen gleich, und,

von diefer Temperatur an gerechnet, der Expan-

Bvkraft ihrer Dämpfe proportional ift. Man brauch
t

a//b, um auf den Einflufs Rückficht zu nehmen, wel-

chen die yerfchiedenen Karometerhöhen auf die

Verd unftung der Flüffigkeiten haben, nur in der

Formel No. XII das bei einer und derfelben Flüf-

figkeit, nicht cooftant , fondern der jedesrriahligen

Barometerhöhe gemäts anzunehmen. Man darf

demnach bei Waffer z. B. nur dann R = 80 fet-

zen, oder die Formel No. XI brauchen, wenn wäh-

rend des Verfuchs die Barometerhöhe der gleich

war, bei welcher der Siedepunkt des Thermome-
ters beitimmt worden ift. Waffer auf eine fo gro-

£se Höhe gebracht, wo, es bei derfelben Tempera-
• * •

- *) In diefer Abweichung von Dalton kann ich

nicht anders, als dem Herrn Verf. beiftimmen.

d. H.

1
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tu r kocht, ab Weingeift auf der Pläne, wird dafelbft

eben fo verdunften, wie Weingeift bei gleichen

Temperaturen unten. Will man die Verdunftung

des Waffers auf dem Montblanc unterfuchen, wo
es bei 69° kocht, fo mufs R = 69°, und nicht

80 gefetzt werden.

Wenn man die Barometerhöhe weifs, fo braucht

man R nicht unmittelbar zu beobachten, fondern

inan berechnet es durch die Formel No. 111. Da
man aber dergleichen Beobachtungen feiten an fo

fehr hohen Orten machen wird , fo findet man R
«mit hinreichender Genauigkeit aus der Gleichung

J

R =s 80 -f- 5o . log. 4 . Setzt man diefen Werth

in die Formel No. XII, fo hat man:

XIII . log.*= log.F— .

(280 ,4. 50 . log. — r) (8o+ 5o . log. — — r)

10280 '
*

Dasheifsf: wenn v die Verdunftung desskochenden

Waffers ift, und man braucht ein Thermometer,

deffen Siedepunkt bei der Barometerhöhe ß be-

ftimmt worden, fo ift die Verdunftung des Waffers,

bei der ßarometerböhe b und der Temperatur r, n.

Oder ganz allgemein: wenn 0 der Grad ift, bei

welchem irgend eine Flüffigkeit unter der con-

ftanten Barometerhöbe B, (die immer die des Sie-

depunkts des Thermometers ift,) kocht, fo hat

man aus No. VII RzZzG + 5o . log. und daher

die Vejrdunftung diefer Flüffigkeit, bei der Baro-

* < >
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meterhöhe b und der Temperatur r, durch die

Gleichung: XIV log. v.s= log. V—
(aoo-KG-f5o . log, g- — O * log- ^ — r)

wo für Waffer immer G = 80 ift.

Dal ton s Tabelle far die Verdunftung des

Waffers ift alfo nicht allgemein, fondern fie gilt

nur für den ßarometerftand 3o engl. Zoll, bei

dem er den Siedepunkt feines Thermometers be-

ftimrnt hat.

Das Bisherige gilt blofs für die Verdunftung der

Flüfögkeiten in ganz trockener Luft, in feuchter

bat Daiton das Gefetz gefunden : „Die Kraft der

„Verdunftung ift immer gleich der Expanfivkraft

„des Dampfes aus dem verdunftcnden Waffer, we"

»oiger der Expanfivkraft des fchon in der Atmo-

sphäre vorhandenen Wafferda mpfes. "

Hier braucht man nun die Expanfivkraft des

WafferdampfeSj bei der Verdunftung des Waflers,

in freier Luft. Hier gilt nicht die Formel I , fon-

dern diefe Expanfivkraft hängt auch von der Baro-

meterhohe ab. Denn die Expanfivkraft beim Ko-

chen mnfs der jedesmabligen Barometerhöhe {b)

gleich feyn; und da wir immer ein Thermometer

voraus fetzen, deffen Siedepunkt bei der Barome-

terhöhe B beftimmt worden, fo mnfs auch im zwei-.

te der Formel I unfer R> (welches= 80

+ 5o . log. jp) anftatt 80 gefetzt werden. Wenn



i\ 7» 1

i

nun e die Expanfivkraft des Wafferdampfes in freier

Luft bei der Temperatur r ift, fo ift:

log. .«log. b- <'O0+*-£<*-°
. XV

Um die Expanfivkraft derjenigen Wafferdämpfe

zu finden , welche fchon in der Atmofphäre ver-

breitet find« mufs man wiffen, bei welcher Tem-

peratur, als Minimum, fie noch eine folche Expan-

fivkraft haben, dafs fie fich halten können ; oder,

mit andern Worten, bei welcher Temperatur fie

fich wieder condenfiren, (Wenn nämlich eine ge-

wiffe Quantität Wafferdämpfe einmahl in der Luft

verbreitet ift, fo behalten fie, bei Temperaturen,

die nicht zu fehr von einander verfchieden find,

fehr nahe diefelbe Expanfivkraft; indem fie alsdann,

nach Gay-Luffac und Dalton, durch War-

xne nicht ftärker als Luft felbft dilatirt werden.

Aus diefer bekannten Dilatation könnte man die

Veränderung der Expanfivkraft berechnen; da

aber, nach Dttlton, der Condenfationspunkt

nur böchftens io° Ft ~ 4§° V(>n der Tempera-

tur der Atmofphäre verfchieden ift, fo übergehe

ich diefe Correction, *)) Um diefe Temperatur zu

finden, hat Dalton eine fehr einfache Methode,

*) Will man lie doch anbringen , fo heifst die For-

mel XVI fo

;

log. f ^log,6 (^i +—
J
- * ^

wo r die Temperatur der Luft, und der Divifor

210 nach Gay-Luffac Ift, S.
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(vielleicht das einzige Hygrometer,) erfunden, die

man Seite »29 nachlefen mufs. Weifs man diefe
1

Temperatur^ die ich künftig immer G nennen wer-

de, fo kann man die Expanfivkraft e der Dünfte in

der Atmofphäre durch die vorige Gleichung fiodan,

indem man dafelbft G für r fetzt; oder man hat:

log. € = log, 4— ^
-MSo • XV*

Dalton's Methode, die Expanfivkraft der Däm-

pfe in der Luft zu 6nden , gilt ebenfalls nur bei

der Barometerhöhe 3o Zoll.

Es ift alfo, nach dem Bisherigen , die Kraft der

Verdunftung in feuchter Luft «5 e -~ Da fich

nun, nach X, die Verdunftungen wie die Expan-

fivkräfte verhalten, fo ift die, wirkliche Verduri*

ftung= V . Ift nun v die Verdunftung bei

der Temperatur r und die bei der Temperatur

Gr, fo ift, (nach X,) -y *p und -j =; p; es

ift alfo in feuchter Luft die Verdunftung = v— Cp.

Hieraus fliefst nun folgende Regel: „Nach derFor-

„mel No. XU berechnet man mit r die Verdunftung

„v, und mit G die Verdunftung (p, fo hat man v— (p9

„oder die Verdunftung in feuchter Luft." Am be«

quemftenkann dies fo berechnet werden : man fetzt

3 log> n>

foift»— <p = F *=^P, XVII

wo R s= 80 + 5o . log. -g- ift, wenn fr die jedes-
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inab]ige Barometerhöhe und B die des ( Siede-

punkts des gebrauchten Thermometers bedeutet,

im Falle die verdunftete Füffigkeit Waffer ift. Ift

fie dagegen irgend eine andere, fo fetzt man in dem

Werthe för m, R — (7 + 5o . log. g-. In dem

Werthe für n bleibt auch in diefem Falle der erfte

Werth für R, weil man voraus fetzt, die Dämpfe

in der Atmofphäre feyen blofs Wafferdämpfe.

Dies wäre alfo die vollftändige Theorie der Ver*

dunftung. Wir wollen nun vermitteln unfrer For-

meln die zwei Aufgaben aufJöfen , weJche Dal-

ton S. 1 35 durch feine »Tabellen aufgeholt hat.

Aufgabe L Die Temperatur G, bei welcher

die wäfferige Atmofphäre fich zu condenfiren an-

fängt, und die Temperatur der Luft n, (es wird

voraus gefetzt, fie fey mit der des verdunftenden

Waffers einerlei,) feyen gegeben; die Menge VVaf-

fer zu finden, welche aus einem cylindrifchen Oe-

fäfse von 6 Zoll im Diameter in l Minute verdun-

ftet, v— <P.

Auflöfung. Diefe Aufgabe haben wir fo eben

aufgelöft, wir wollen hier nur das von Dal ton

gewählte Beifpiel berechnen. Wir wollen voraus

fetzen, die Barometerhöhe fey 3o Zoll, fo dafs

alfo, nach Da It on 's Thermometer, R — Ho

wird. Es fey nun ferner, wie am angeführten Or«

te „ <?= 52°F. = 8^R., r= fi6F. = i5J R.;

und, da ein mäfsiger Wind herrfchen foil, v

i54 Gr. Mit diefem r ergiebt fich m = 2i,28o5,
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and mit.G 9 n = 13,3232, und fo findet fich

v— (p = i,225 Gran, D al to A hat vermittelft

feiner Tabelle gefunden, v — <p = 1,21 Qran»

Der Unterfchied ift gan2 unbeträchtlich und rührt

von der Abweichung der Formel Na. 1 von der

dortigen Tabelle her.
N

Aufgabe II. Es fey durch einen Verfuch die

Gröfse der Verdunßung in i Minute, die w heifsea

foil, die Temperatur der Luft r, und die Barome-

terhöhe b bekannt; den Punkt der Condenfation G
der wäfferigen Atmofphäre und ihre Expanüvkraft

£ zu finden.

Aufl&fung. Man fuche erft die Verdunstung v,

die in vollkommen trockener Luft bei der Tempe-

ratur r und der Barometerhöhe b erfolgt feyn wür-

de, durch die Gleichung No. XII, wo R den be-

kannten Werth bat. Dann hat man , den vorher

gehenden Sitzen gemäfs

:

Cesß+ lOO— V*^ 1 OOOO +1028o. log. XVIII

und «= & . y ^ - , oder log. f = log. b — log.

BeifpieL Anftatt des hier von Dalton fingir*

ten Beifpiels wollen wir ein wirkliches» aus def-

fen meteorologifchen Beobachtungen, (Annalen,

XV» 204 i) nehmen. Im Auguft 1801 war die

mittlere Verdunftiing in t Minute 0,91 Gran = w%

die mittlere Temperatur war, (aus Mittag und

Mitternacht ßeobacht.,) 63° = F. = io£ R.= r,

die mittlere Barometerhöhe 29,88 Zoll= 6. Der

Yerdunftungsmcffer fteht fehr frei, man mufs daher
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Fs= 189 Gran annehmen, Dal ton hat den Sie-

depunkt feines Thermometers bei 3oZoll beftimmt,

es ift alfo fi= 3o.

Mit diefen Datis findet man R == 79^91 3,

und dann v— 3,667 Gran , Q =s 9
0
,99 = 54,48

Fahr, und * = o,436 Zoll, Dal top hat, ver-

mittelft feiner Tabellen, gefunden; (?tp 54°,3F.

ünd €= 0,433. Der Unterfchied rührt theils von

der Abweichung der Formel I vop Dal ton's

Tabelle, theils, und vorzüglich, daher, dafs Dal-

ton keine Rückficht auf die Barometerhöhe ge-

nommen hat. Nach der wirklichen Beobachtung,

die man für fehr genau zu halten hat, da fie ein

Mittel aus einem ganzen Monate ift, war aber G

es 54°;5 F., alfQ faft vollkommen fq, wie nnfre

Rechnung es angiebt,

Beßimmung der Quantität der Verdun*
ßung beim Kochen des Waffer s.

Da vermuthlich mehrere Phyfiker die Verdun-
»

ftung des kochenden Waffers unterfudhen werden,

fo wird es nicht unnütz feyn, hier das dabei nöthi-

ge Verfahren zu zeigen« Bei diefen Verfuchen muft

das Gefäfs mit Waffer auf einer genauen Wage ge-

wogen werden; es darf daher, qnd auch fcbqn des

Kochens wegen, nicht zu grofs feyn. Sehr fchick-

lich wird es feyn, demfelben einen Durchmeffer von

ö/i Metre zu geben. (Das von Dal ton hierzu

angewandte hatte 3,25 engl. Zoll im Durchmeffer.)

Man braucht dann die damit gefundenen Verdun-
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ftungen, urn fie auf ein Gefäfs Iron 0,2 Metre

zd reduciren, nur mit 4 zu multipliciren ; weil

(0,1

)

2
: (0,2)*= 1 : 4.

Da, nach Dal ton-, die Verdunftung aller

Flüffigkeiten bei ihrem Kochen, und alfo auch die

des Waffers, wenn es bei Verfchiedenen Barome-

terhohen kocht, gleich ift; fo ift es,* in Kückficht

auf die Verdunftung in trockener Luft, einerlei,

bei welcher Barometerhöhe der Verfuch angeftellt

wird. Aber weil der Verfuch immer in mehr oder

weniger feuchter Luft unternommen werden mufs,

und man doch die Verdunftung V in ganz trocke-

ner Luft haben will, fo wird die Verdunftung et-

was zu geringe gefunden werden.

Wenn die in feuchter Luft gefundene Verdun-

ftung V1 heifst un4 die wahre in trockener Luft V%

und wenn während des Verfuchs der Coüdenfa*

tionspunkt G ift; fo findet man, vermitteln*: der

Gleichung XVII und der dortigen Hülfsgröfsen

m und /i, V = V* . — . Aber in dieTem Falle
in — n

mufs immer die Temperatur des verdunftenden

Waffers, oder r, (weil es kocht,) = R feyn; es

ift alfo beftändig log. m = 5, daher m = 1000,

und folglich

:

ir — vt ..

loo0r
..

• iooo— n
*

Für die Gröfse n mufs R entweder unmittelbar

beobachtet oder nach No. V berechnet werden;

wo, wie .bekannt, b die Barometerhöhe während



"I "?8 3

des Verfuchs, und ß die des Siedepunkts des Ther-

mometers bedeutet. '

Da die Sache noch neu ift, fo wird es gut feyn,

wenn ich ein Beifpiel einer folchen Berichtigung

herfetze. Gefetzt, man habe die Verdunftung des

kochenden Waffers aus einem Gefäfse von 0,1

Metre im Diameter, während einer Minute, 4

Grammes— V gefunden. An dem Tage und dem

Orte fey die Barometerhöhe 0,7 Metre = b ge-

wefen, der Siedepunkt des Thermometers fey bei

0,7.5 Metres= B beftimmt worden, und der Con-

denfationspunkt der Dünfte in der Luft möge i5°

«p=. G gewefen feyn. Mit b und B findet man Ä

s=. 78°/5i und dann n == 23,552, und endlich V

= 4/09^5 Gramme ; macht für einen Verdunftungs-

meffer von 0,2 Metres 1 6,386 Gramme. Der Un-

terfchied ift alfo gar nicht unbeträchtlich. Dal*

ton erwähnt diefe Berichtigung gar nicht; und da

ich den Condenfationspunkt und die Barometer-

höhe während feines Verfuchs nicht weifs, fo kann

ich fie hier auch nicht nacbhohlen. Indeffen hat

er doch bei der Tabelle Seite i33 die Zahlen

120, u. f. \v., etwas gröfser angegeben, als fie nach

den Verfuchen feyn follten; er hat alfo doch,

vielleicht blofs empirifch, darauf Rückficht ge-

nommen.

Allgemeines Refultat.

Wenn irgend eine Flüffigkeit unter Jem Drucke

ß kocht, fo hat fie beidiefer Temperatur eiua E*

. * p
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panfivkraft j3 und cine Verdunftung V , welches

V durch Verfuche gefunden werden mufs, und für

alle FJüfßgkeiten daffelbe ift. Wenn flann bei ir-

gend einer andern Temperatur, die um u Grade

unter der vorigen ift, ( wenn es darüber ift, fo ift

M negativ,) die Expanfivkraft e y und die Verdun-

ftung v heifst; fo findet immer die Gleichung Statt:

ß_ . V Caoo-f- u) u

ond zwar u in folchen Wärmeräumen, nach dem

Gefetze der Dilatation des Queckfilbers ausge-

druckt, deren der Wärmeraum vom Eispunkte des

Waffers bis zu deffen Siedepunkte, unteY der Baro

meterhohe /3, 8o enthält.

Diefes allgemeine Gefetz folgt aus Dalron's

Beobachtungen. Es ift zu naturlich, und die ein»

zelnen Theile deffelben hängen zu genau zufam-

men, als dafs man Urfache hätte, es zu bezweifeln.

Aber nie mufs man, in einer empirifchen Wiffen-

fchaft, es für überflüffig halten, gefundene That-

fachen noch weiter zu beftätigen ; und daher wäre

es zu wünfchen, dafs auch über diefen Gegenftand

noch fernere Verfuche angeltellt würden. Jndef-

fen kann ich doch, aus Liebe zur Wiffen fchaft, den

Wunfeh nicht unterdrücken, dafs diefe Verfuche

mit grofser Sorgfalt, fehr genauen Inftrumenten,

und — vorzüglich ohne Vorurtheil — angeftellt

werden möchten. Man kann z. ß. die vermuthJi-

che Nati»r und die Eigenfchaften des Wärmeftoffs
}

(eines Dinges, welches niemand kennt,) fürs erlte-

hier g*nz gut aus dem Spiele laffen.

log



Ueberhaupt , es wäre fehr zu wünfchen , dafs

Phyfiker fich blofs damit begnügten, die Modifica-

tionen der Körper, welche ihre gegenfeitigen Wir*

kungen unter diefen und jenen Umftänden hervor

bringen, und die Gefetze diefer Modifikationen,

zu erforfcben; die Raifonnements über die Eigen-

fchaften der Materie an fich, (Urfachen diefer

Wechfelwirkung,) könnten fie füglich den Philo-

fophen a la Descartes Überlaffen. Diejenigen fo

genannten phyfikalifchen Erklärungen der Phäno-

mene, wo2U man Wärmeftoff, tichtftoff, Feuer-

ftoff, Gravitationsftoff , (!e >Sage*s Corpuscw

les gravifiques ,) und wer weifs was noch für Pban-

tome erfchaffen mufs, fchaden der Wiffenfchaft

unendlich viel. Man bildet fich ein, durch folche

Dinge etwas zu wiffen , und weifs nichts. Gerade

dies ift es, was zur Zeit der Scholaftiker den Wik

fenfcbaften fo fehr im Wege ftand, und fie zu lee-

ren Grillenfänger^ien herab würdigte. Es wäre,

um nur ein Beifpiel anzuführen, viel beffer gewe-

fen, man hätte vor TorriceJli aufrichtig ge-

funden, man wiffe nicht zu erklären, warum eine

Saugpumpe Waffer zieht, als dafs man es einer

fuga vacui zugefchrieben hat; die Wahrheit wäre

fo vielleicht taufend Jahre früher an den Tag ge-

kommen.

Diefe fuga vacui ift, als eine qualitas occulta,

die man heut zu Tage nicht mehr annimmt , in fehr

Übeln Ruf gekommen. Um ihr wieder Credit zu

verfchaffen, müfste man fie modernifiren und eine

matt*

«
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'materia occulta d3raus machen : man könnte fid

dann , unfern grofsen deutfchen Puriften zu gefal-

len, Gegenleerheitsftoff nennen« Die Sache fcheint

freilich nicht ohne Schwierigkeit zu feyn : da aber

einige Phyfiker gemeint haben, ' der Wärmeftoff

fey abfolut leicht, und andere fogar der Meinung

waren , er fey negativ fchwer ; fo hat man es wohl

mit den occulten Materien nicht fo genau zu neh*

men, als mit den andern, bei denen man Schwe-

re für eine conditio fine qua non hält.

Ann*L d. PhyJik. B. 17. St. U 1*t%o4> St. £.
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A uf der Reife.

:

B E M £ R K U N G EN
* «

DaL ton's Verfuche über die Expanfiv-

krnfte luft- und dampfförmiger Flüffig-

keiten, und über die für die Hy grome*
trie und Eudiometr ie daraus gezo*

genen Folgerungen)

vom

Hofrath Parrot,
Prof. der Phyfik auf der Univerfität zu Dörpat.

Der Schreck, bochgeebrtefter Freund, den Sie mir

mit D a 1 1 o n s Verfuchen und Lehrfätzen einjagen

wollten, ift, Gottlob ! vorbei. *) Auf meiner Schuld

reife* die ich Ihnen im letzten Briefe ankündigte,

erhalte ich von Freund Grindel die mir noch

damahls fehlenden Hefte Ihrer Annalen. Auf der

Reife erhalte ich fie; auf der Reife will ich es ver-

fuchen, über diefe Materie noch mehr Licht zu

verbreiten, und halten Sie es dem Freunde der

Wahrheit zu gute, wenn er feinern Freunde viel-

leicht widerfprechen mufs. **)

*) Dies bezieht fich auf eine vorläufige Nachricht von

Dal ton's Verfuchen in einem meiner Briefe an

Herrn Prof. Parrot. > d. hL

Herrn Prof. Parrot 2U einer folchen Wider-
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Sie werden fehen, dafs ich richtig prophezeiht« i

1. Dalton hat njcht völlig richtig experimentirt;

2. waren feine Vierfache auch ganz richtig, fo find

die Folgerungen defshalb noch nicht legitim»
I

»

Ich werde diefe beiden Behauptungen erweifen*

fo gut als die Reife und die Gefchäfte es erlauben^

und überlade es Ihrem phyfikahfchen Gewiffen*

es dann zu verantworten, worum Sie folche Ketze*

reien ohne Remedur vom englifchen auf den deut-

fchen Grund und Boden herüber laffen konnten. *)

Das Belle ift, dafs Sie mich bei Zeit warnten; ich

danke Ihnen fehr dafür; fonft hätte ich ungehört

verurtheilt werden können.
0

legung zu veranlagen, war mit ein Zweck de*-

Bemerkungen, mit denen ich Dalton 's Abhand-

lungen begleitete. Wie aus der Folge erhellt, war?

Herrn Prof» Parrot Heft 2 > Band XV^ der Anna*

len noch unbekannt) als er diefen Brief fchrieb,
1

d. H\

*) Ich glaube* Was Dal ton's Unterfuchungen be*

trifft ^ das Meinige gethan zu haben, um mich und

den Lefer über die Zuverläffigkeit der Verfuch*

und die Gültigkeit der Folgerungen im Allgemei»

nen zu orientiren* ohne gerade den Lefer im Ür-

theilen vorzugreifen, Wozu ich mich bei AuffätZeil

über fo ftreiiige Materien am Wenigften berechtigt

halten möchte. Auch bezieht fich Herrn Profeffor?

Parrot's Aeufserung gröfsten Theils auf einen

Punkte der für mich datnahls von keiner grofsen

Wichtigkeit war* den er aber in gegenwärüget

Widerlegung der Dalton'fchen Sätze, Jh fern fie feint

F a
f

9
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Ich nehme demnach das erfte Stück tteff XVten

Bandes Ihrer Annalen zur Hand, vta> die Verfucht

Dalton's erzählt werden ; dann wende ich Hie

in derfelben Abhandlung und in der des XHlten

Bandes angeführten und gezogenen Schlaffe in An-

fprache nehmen.

i. Von den Verfuchen Dalton's.

Die Füllung von Dalton's Barometer ift, io

meinen Augen wenigftens , verdächtig. Wenn das

Queckfilber auch noch fo gut ausgekocht ift, fo

kann man es doch in der Röhre nicht als durchaus

luftfrei anfehen , denn das Hineingiefsen deffelbea

in die Röhre bringt es in fehr genaue und umftand-

liehe Berührung mit der Luft, wp es Gelegenheit

hat, fich damit zu verbinden. Ich habe eine Art

eigne Theorie angreifen* befonders herau$ hebt

„Meine Sätze", (fchreibt mir Herr Prof. Parrot

in einem andern Briefe,) „beruhen auf unmittelbaren

„Erfahrungen. Sie vertragen fich mit Dal ton's

„ Verfuchen, einen einzigen ausgenommen, wel-

„ eher Dämpfe unter dem Froftpunkte anzeigt, und

„deffen Fehler ich gezeigt habe, recht gut. Aber

„Dalton's Hypothefen widerfprechen allen mei*

M ncn Erfahrungen, die ungleich zahlreicher und

„ vielfeitiger find, und felbft mit allen vorher ge-

benden Erfahrungen Prie ft ley's, Fon tana's,

„de Lüc's und Sauffüre 's auf das fchönfte

„harmoniren. Wir find alfo in offner gelehrter

„Fehde , und ich freue mich darüber. — M

d. U.
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too Baader'fcher Luftpumpe, deren ich mich be-

diene, um die Luft, die fich bei Aufhebung des

Drucks der Luft vom Oueckfilber entwickelt, durch

Entzündung mit Phosphor recht fichtbar zu ma-

chen. Auch wenn das Oueckfilber vorher ausge- •

kocht war, habe ich ein beträchtliches Leuchten

des Phosphors wahrgenommen. Man weifs ohne

dies, dafs minder gut ausgekochte Barometer im

Dunkeln leuchten durch die Friction des Queck*

fiibers, weiches ohne Sauerftoffluft niclit gefchieht.

Ich halte es alfo für unmöglich, mit Dalton's

FüUungsart ein luftfreies Barometer zu erhalten.

SeinVarfach, dafs bei Neigung des Barometers

das iufserfte Ende fich mit dem fchwimmenden

VVafler anfüllt , beweifet gar nichts. E$ ift ohne«

hin fchon gezeigt worden , (der Name des Autors

entfällt mir, und ich habe keine Bücher bei der

Rand,) dafs man durch auskochen der Flüffigkei-

ten im lüftleeren Räume mehr Luft aus denfelben

zieht, als durch kochen im luftvollen Räume. An-

genommen, dafs alfo noch etwas Luft im Dalton*-

fchen Barometer war, fo mufste diefe Luft bei dem
Neigen, das heifst, bei, Wiederherftellung des at-

mofphärifchen Drucks, vom Queckfilber und noch

mehr vom Waffer jedes Mahl verfchluckt und beim

Aufrecbtftellen wieder frei werden. Wir maßen
alfo vorausfetzen, dafs bei den nachherigen Anzei-

gen und Zahlen Dalton's fich immer eine, C, be-

findet, die alle Refultat* feiner Verfuche erhöhet.

Dahon felbft mufste das gefühlt haben; fonft hätte
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er feine Barometerröhre nicht erft nach dem TtAhn

graduirt. War fein Torricelli'fcher Raum luftleer,

fo mufste er ficb eine
4
beftändige Lago feiner Röhre

und eine conftante Queckfilberhobe *) im Cefa-

fse verfcbaffen , und dann von da aus, (von un-

ten an,) die Eintheilung auftragen. Behielt er

aber Luft in feiner Röhre, fo half diefo Vorficht

nichts. Dafs er feine Röhre erft füllte, und dann,

( wahrscheinlich von oben her nach einem andern

beftandigen und gut gefüllten Barometer,) gra-

duirte
, zeigt von feiner Seite offenbar ein eignes

tylifslrauen'au feiner Füllungsmetbode. Esthut mir

leid, falche Schwierigkeiten in diefer Untersuchung

zu zeigen; allein Tie liegen darin , und es ift Pflicht

des aufrichtigen Mannes, fie zu zeigen, unbeküm-

mert, ob die Arbeit dadurch erfchwert werde

oder nicht.
i

r

Die Schwierigkeiten wachfen beträchtlich,

wenn man Dalton's Erwarmungsmethade be-

*) Dies letztere war leicht, da man für einzclpi

Vorfache ein fehr weites Gefäfs nehmen konn-

te, und einem englifchen Phyfiker in der Regel

^röfsere Quantitäten Queckfilber zu Gebote zu He-

ben pflegen, loh habe jetzt ein fehr gutes Bar*

meter nach des verdorbenen JVleohanious Voigt

Manier, wo die Prinzifche Fläche 4" im Quadrate

hält; es kann um 3o" fallen ohne merklichen Feh-

ler ; (das heifüt, eine folche Fläche reicht bis auf

den Fall , da der Druck der Luft ganz aufhört.

)

Pßr r et •

Digitized by Google



C 87 1

trachtet. Ich hehaupte, und taufend Erfahrungen ha-

beomir diefen Satz gelehrt, dafs diefe Erwärmungs-

methode fehr fehlerhaft ift. Es erfordert gewifs

mehrere Stunden, um dorn innern Räume' einer

Glasröhre, befonders einer gewöhnlichen dicken

Barometerrohre, die Temperatur des umgebenden

Mittels zu verschaffen. Hier einige Beifpieie, wel-

che diefes lehren* Ein Thermometer mit einer klei-

nen Kugel, von A d a in s , das fonft etwa nur um \
°

von meinem feinen Thermometer abweicht, aber

in ein* Glasröhre als Badethermometer gefetzt ift,

Seht ki der Luft, hei Variationen der Tempera-

tur wenigstens um ein paar Grade zurück, fo

wohl im Ab - als im Zunehmen, und doch hat die

äufsere Gksröhre unterhalb ein Loch* In meinem

geheilten Ofen, in welchem k>h niifeh nicht traue •

ein Thermometer eine Minute lang zu laffen, weil

deffen Temperatur die des ßedenden Waffers weit

übertrifft*, lege ich eine etwas dicke Fkfche mit 5

bis 6 Drachmen Phosphor ganz unbeforgt hinein,

die Luft dehnt fieb nicht fo fchnell aus, dafe die

Blafe, welche die weite Oeffnung fchliefet, platzte,

«nd der- Phosphor fchmihterft nach eiper Viertel-

ftunde, ZumKocben.braucht es über eine.Stunde.

Man bedenke nun,, wie, unvollkommen die

Temperatur in die Daltonfche B*rometerröhre

dringen wird, wenn es \ Stunde braucht, um

+ 32° in einem Glafe hervor zu bringen, zur Zeit, da

die äufsere Temperatur gawifs über, L2Q? ift». Frei?

Hoh hat D*l>on Waffe» anftatt- Luft »um umge-

* • -

s

«

m «
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benden Mittel gebraucht, und fo kam er der Wahr-

heit viel näher, als diefip meine Betrachtung anzuzei-

gen fcheint. Allein man bedenke, dafs das Waffer-

volum eingefchrankt ift, dafs die kältere Röhre

die Temperatur des Ganzen erniedrigen mutete, dafs

die Barometerröhre gewöhnlich viel dicker von

Glas ift, als eine F]afcbe
9
und dafs, wenn Dalton

z. B. | Stunde Zeitjliefs, um den Uebergang der

Temperatur zuzülaffen, die umgebende Flüffigkcit

von aufsen-, befonders bei beträchtlichen Tempe-

raturunterfphieden z wifehen dem umgebenden Waf-

fer und der Luft, erkalten mafcte. *) Sollten D a 1 -

ton's Verfuche als Fundamentalverfuche anzufe-

hen feyn, fo mUfste uns Dalton, (gleichfalls

durch Verfuche , ) zeigen, dafs der Uebergang der

.
Temperatur wirklieb Statt fände,-*- Dafs die Refql-

tate feiner Arbeit ziemlich gleichförmig ausfielen,

beweifet nicht für ihre abfolute Richtigkeit, Dazu

durfte nur Dalton die Zeit zum Uebergang* der

Temperatur immer gleich nehmen» **)

« 4 #
*

*) Wie Dalton bei diefem Apparate die Siedehitze

erhalten konnte, ift mir doch auch völlig unbe-

greiflich , wenn er nicht das WafTer mit Salz im*

pregnirte, oder OeW, oder Queckfilber ftatt WalTer

brauchte. That er aber eins von beiden , fo war

es Pflicht, die Nachricht davon mitzutheilen.

Parrot.

**) Mir fehlen für diefe Bichtigkelt ganz befonders

die Uebereinftimmung der Refultate von Dal-

ton'« Yerfuchen über die Dilatation der Gasjarten

(

s
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Auch die Uebereinftimmung mit den Verfuchcn

unter der Glocke der Luftpumpe beweift nichts*

denn diefe Methode hat Fehler, welche mit denen

des andern Dalton'fchen Apparats ganz ähnliche Ke-

fultate liefern müffen. Beim Luftpumpenapparat

findet nicht die Temperatur des fiedenden Waffers

in der Glocke, fondern nur in der Flafche Statt,

pie Erkältung von aufsen, die fich durch den Nie-

derschlag von Dampf zeigt, läfst es nicht zu. Mit-^

hin haben Sie hier in dem Räume, Welcher die Tenv
>

perator haben Tollte, in der die Elafticität gemeffen

wird, nicht die gehörige Temperatur , fondern ei-

nc geringere, wie in der Barometerröhre, Warum
ftellte Dalton nicht fein Thermometer in den

Dampfunter der Glocke ? Warum in heifses Waffer ?

Sie fehen alfo, hochgeehrtefter Freund, dafs

Dalton's Verfahren bei weitem nicht fehlerfrei

ift, und ich behaupte demnach dreift, dafs die Me-

thode des Profeffors Schmidt, überhaupt die Me*

tbode, das Thermometer in das Gefäfs felbft, worin

die Luft oder der Dampf barometrifch gemeffen

werden foil, zuftellen, die einzige heilbringende

durchWärme, (Annalen* XII, 3io,) welche auf

ähnliche Art angeßellt wurden, mit den Verfu-

chen Gay - Luffac's und anderer Phyfiker, (An-

nalen
r
XIV, 966,) zu fprechen; und fo gegründet

auch Herrn Prof. Parrot's Bemerkungen find, fo

möchte ich doch eben defshalb noch immer glauben,

dafs beide Gründe keinen fehr bedeutenden Fehler

ia Dali on '$ Verfocht gebrach* haben, d. H.
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Methode iß. Ste felbft haben etwas ähnliche? in

Ihren Bemerkungen gefühlt, haben fich'aber durch

das Uebere>nfü;nmencle in den Dahai/fchen Verfu'

eben verleiten laffen, ihm gegen fo viele andere Pby-

fiker Recht zu geben. *) So viel im Ganzen von

der Experimentirmethpde Dalton^s.

Erlauben Sie mir, ehe ich auf die Sätze überge-

he, dafs ich noch über Dalton's Refultate beim

Frierpunkte etwas fage. Ich fetze bei Dal ton

Richtigkeit der Beobachtung voraus, läugne alfo

die Wahrheit des Refultats nicht; aber der Ver-

flieh ift dennoch fallen. Dalton beging, wie ich

eben gezeigt habe, s>vci Fehler: dt>n erflen mit

der unvollkommenen Leere, welche eine conftante. •

Gröfse in alle feine Refultate hinein bringt; den

«weilen durch fchlechten Uebergang der Tempe-

ratur* Angenommen, Dal tan habe in einer

Lufttemperatur von i 2 bis 1 5 R. gearbeitet, wie es

wahrfcheinlicb ift, fo giebt es eine Temperatur der

Verfuche, wo diefe beiden Fehler Geb aufheben
^

(vielleicht bei 25 bis 5o° R.,) und oher^halb wel-v

eher der zweite, unterhalb der erfte Fehler die

Überhand hat, doch nur bis zu 12 bis i5°, näm-

lich bis zi*r Lufttemperatur Untqr diefer; fummj-

*) Vergh eis a vorigeAnmerk. Auch die Gründe* wel-

che aus Herrn Söldner 's Berechnungen auf S.

57 für die picluigkeit von Dal ton's Verfuchen

Ton o° hi* 8o° R. Temperatur fojgen, verdienea

hier berux&Cchtig*w werden. & HK
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ren fich die beiden Fehler , weil dann in der Baro-

metörröhre nicht mehr Erwärmung, fondern Er«

kältung hervor 2u bringen ift, fie folglich ihre na-

tftrh'che Wärme an das umgebende Waffer abgeben,

und thut fie das unvollkommen , etwas wärmer als

das Waffer bleiben mufs, wodurch ein grofse-

res Refultat, als es follte , ^hervor gebracht wird.

Beim Punkte o, das heifst alio, wo das Waffer

eben gefrieren wollte, war fo die innere Roh»

re vielleicht noch um §° R* über dem Frierpunkte

warm. Setzt man dazu noch den Fehler dcscanftan-

ten Ueberfluffes, fo ift kein Wunder, dafs Dal-

ton für 32° F. ein Refultat erhielt, worn.ach in

diefer Temperatur fein eingebildeter Dampf 0,2

Zoll QueckfiJber trug. *) Ich habe nicht Zeit genug,

die Dakon'fchen Refultate einzeln zu vergleichen,

um den Einflufs beider angezeigten Hauptfehler

*) Dal ton fülle feine umgebende Röhre mit Schnee

von 4 bis 5° R, laffe ihn darin fchmelzen, fülle dar-

auf folchen Schnee nach, bis das Gefäfs mit Waffer

von o° voll ift, werfe ferner etwas Kochfalz Inn-

ein, um die Temperatur wieder zu erniedrigen,

und paffe dann die Zeit ab, da alles die Tempera«

tur o anzeigen wird; fo kommt gewifs ein anderes

Refultat zum Vorfchein, Was noch da ßehen wird

an Queckfilberhöhe , ift die conftante Gröfse für

die übrig gebliebene Luft, welche für die übrigen

Temperaturen berechnet, und von den übrigen

Refultaten abgezogen werden könnte« So wäre

am Ende eine Correction der Dakon'fchen Verfu-

ebp möglich, IV
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auf den Gang dieter Refultate zu verfolgen , noch

andern Fehlern nachzufpüren, die noch Statt gefu«*

den haben mögen, wotu ohnehin eine detailJirtere

Befchreibung , als Dai ton Ge giebt, erforderlich

wäre, ich eile daher zum Theoretifchen.

2. Von den Lehrfätzeh Dalton's.

Gleich Seite 2 in Band XV der Annalen giebt

uns Dal ton die Hoffnung, dafs wir die Gasartea

einft durch Druck und «Erkältung zerfetzt erhalten

werden. Wufste er denn nicht, dafs Druck und

Erkältung zwar den latenten, aber nicht den ge-

bundenen Wärmeftoff aus den Körpern heraus

locken,*) dafs diefer nur durch chemifche Ver-

wandtfehaftsäufserungen frei werde. Aber diefe

Hoffnung pafst in eine Theorie, wo man Luft bat*

alleVerwandtfchaften zu leugnen. Schade, dafs die-

fe Theorie mit den Naturerfcheinungen fo fchlecht

pafst. Hatte ferner Dalton nicht von de Lfio

fchon, und neulich durch die Wafferzerfetzung ver-

mittels der Galvani'fcben Electricität gelernt, dafs

der Wärmeftoff nicht der einzige expandirende Stoff

der Gasarten fey? Bei Aufteilungen von neuen

Theorieen mufs man an fo etwas denken. **)

*) Dalton erhennt diefen Unterfchied nicht an.

Vergleiche Annalen , XIV, 292. ä. H.

**) Es gefchieht, däucht mir, Oalton Unrecht,

wenn fein gelegentlich hingeworfener Gedanke,

der mit feiner Theorie nichts zu ibun hat, als ein

Qfrundftein feiner Theorie behandelt wird, d* H.

»
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Der Satz Seile i3, den wir Dal ton's Ver-

fachen verdanken, dafs nämlich „bei gleichem

Temperaturunterfchiede der Unterfchied in der

Expanfivkraft der Dämpfe aller Flüffigkeiten gleich

jft, in fo fern von Temperaturen an gerechnet

wird, bei welchen beide Dampfarten diefelbe Ex-

panfivkraft haben," ift fchön, und ich glaube ihn

gern, weil er ohne die ädfserfte Genauigkeit in

den Verfucben erwiefen werden kann. Ich fchrieb

fogleicb beim Lefen deffelben ein ßravo an den Rand.

So ein Satz ift wahrer Gewinn für die Wiffenfchaft

und vrird mir bleiben*

Was D tlton's neue Theorie übet die Be-

fcbiffenheit gemifchter Gasarten betrifft, die ich

in Band XIII der Annalen , Seite 458 f., finde, fo ift

fonerfter Grundfatz alt, ntir fo ausgedruckt, wie

er wahrscheinlich in der Phyfik nie zu brauchen

feyn dürfte. Denn von der Entfernung, (auch re-

lati?,) der Kugelcben der Luftarten werden wir

uns nie adäquate Begriffe machen können. Ueber-

baupt ift mir jede Theorie verdächtig, welche fol-

cher BeftimmuDgen bedarf. Sie find nur hypothe-

tifch, und ich fehe doch wahrlich nicht, wie fie aus

Dal ton*s Verfuchen folgen, wenn auch gegen

diefe Verfuche felbft nichts einzuwenden wäre.

Der zweite Grundfatz, nach welchem nur die

homogenen , nicht die heterogenen Theilchen ge*

mengter elaftifcher Flüffigkeiten fich gegenfeitig

in der Perne zurück ftofsen follen , der das Oha*

rakteriftifche der Dalton fchen Hypothtft feyn foil,
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und auch ift, ^ beruht in der That ataf gaf kei-

nem Grunde, und folgt gar nicht aus Dal ton's

Verfuchen. Die Reihe diefer Verfubhe kann voll-

kommen ohne diefen Satz beliehen , und es füllte

mir nicht fchwer fallen, mehrere leichte Hypothe-

fen aufzuftelien, welche die Sache erklären wttr*

den- Ich will hei einer einzigen verweilen , weil

ich Tie für die wfehrfcheinlichfte halte. Ich habe

fchon irgendwo geäuftert, dais ies möglich wäre,

dafs das Oxygengäs und das Azotgas nicht che*

mifch, fondern nur durch einen Orad von Adhä*

fion mit einander verbunden wären» Ich halte es

daher auch für beffer, anzunehmen, (bis beftimmte

Verfucbe uns überzeugt haben , von welchen man

diefe Annahme rechtfertigen kann,) dafs einige
•

Casarten chemifch, andere nur durch Adhäßon

vereinigt find* Diefe Idee ift weder neu» noch

wichtig für den vorliegenden Fall oder für die Leh*

re der Hygrometrie» Aber die Adhäfion fo weit

zu notzüchtigen, dafs man fie den Gefetzen einer

Bepnlfion oder des Wärmeßoffes fo unterwirft, daff

nur die homogenen Theile fich repelliren follen,

die heterogenen nicht, ift durchaus ganz neu

und nicht zu er weifen. Diefe Idee ift vielmehr

die Frucht einer falfchen Vorßellung, die man fich

von der Wirkungsart der Elaßicität macht» Dehnt

die Wärme oder der freie Wärmeftoff eine elafti-

fche Fiüffigkeit aus, warum follten die daneben lie-

genden Flüffigkeiten diefen Druck nicht empfinden?

warum füllte die Wärme nicht gleichfalls jene Flüf-
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figkeltert ausdehnen und einen Druck auf die an*

dere zugleich bewirken? *) Die Dalton'fche Vor-,

ftellungsart reducirt ßch auf ein dynamifches. Spiel

von Kräften, die in der Entfernung wirken , und

als intolerante Sektirer dieOegenftände ihrer J^ebe*

oder ihres Haffes willkührlich auffuchen* Jeder

heterogene oder homogene Theil einer gemifchten

FJüfßgkeit wird durch höhere Temperatur elafti-

fcher, drückt daher auf feinen Nachbar, ohne

zu fragen i ob er von gleicher Religion ift oder

nicht, fo wie elaftifchere Luft auf Waffer und

Queckfilber ftärk^r drückt; und da die bisherigen

Verfuche meiit gezeigt haben , dafe alle Oasarten

durch Wärme gleichmäfsig ausgedehnt werden , To

mufs die Summe der erhöheten einzelnen Elafticitä-

ten der ganzen Elafticität derMifchung gleich feyn;

und mehr beweifen doch Dal ton's Verfuche

nicht« *

Sie fehen alfo, dafs Dal ton, indem er be-

hauptet, es fey abfurd, anzunehmen, dafs Gasarten

durch chemifche Verwandtfchaft an einander gebun-

den feyen, da Oasarten nach der Vermifchung glei*

cnes Volum als vorher einnehmen, weit mehr aus

feinen Verfuchen folgert, als er darf. Er hätte fich
•

vor folchen Ketzereien wohl gehütet , w^enn
, t

ftatt

blofs eine Hypothefe aufzuziehen, die mit der Rei-

t

\
« r «

*) Es kömmt Dalton, nicht mir zu, durchweh

tere Abbildung feiner Hyppthefe, diefer Schwie-

rigkeit wo möglich zu begegnen* rf. H»
i

\

*.

y
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he feiner Verfuche beftehen könne, Er die Natur

gefragt hätte, ob fie eine folche Hypothefe aner-

kenne. Was wird Er antworten, wenn man ihn

daran erinnert, dafs Ammoniakgas, welches al*

le Eigenfchaften eines Gas hat, fpecififch fchwerer

ill, als es nach den fpecififchen Gewichten des

Stickftoffes und Wafferftoffes , woraus es befteht,

feyn follte? und wenn man ihm zeigt, dafs das

durch electrifche Funken zerfetzte Ammoniak einen

gröfsern Raum in Qualität von freiem Wafferftoffe

und Stickfioffe einnimmt, als zuvor? Wie wird er

feinen Satz durch die vielen Verbindungen des

Stickgas mit dem Oxygengas durchfahren ? Wer-

den ihm da die Vergleichungen mit den Polen des

Magnets aushelfen; Vergleichungen, die jederzeit

fo dienlich waren und von je her zu nichts dienten«

Doch hierüber kein Wort mehr.

Die Nachricht, welche Dal ton im Anhange,

(Annalen* XIII, 445,) über den Luftfäuregehalt

der atmofphärifchen Luftgiebt, ill mir unverftänd-

lieh» Ift jzlö ein wirklicher Gehalt, den er an ei-

ner gewiffeu Portion der freien Luft gefunden hat,

fo heifst diefes nichts gefagt, denn diefer Gehalt va-

riirt. Soll es aber die äufserfte Gränze feyn, fo

widerfpre.che ich geradezu , und zwar auf Verfucbe

geftützt, welche von keinem Phyfiker fo genau

als von mir angeftellt worden find, und deren Ge-

nauigkeit alles übertrifft, was man von Verfuchen

der Art kennt» Mein Inftrument gab an der Scale

unmittelbar des Volums an*

Ich
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Iclykomme wieder auf Band XV Ihrer Annalen

zurück, und zwar zu den Folgerungen, welche Sie

Seite 65 für die Kudiometrie aus Dalton's Ver-

gehen ziehn. Angenommen , es hätte mit diefen

Verfuchen. feine völlige Richtigkeit, und die Waf-

ferdämpfe befolgten in Verbindung mit der Luft

ganz daffeJbe Gefetz, als der reine Wafferdampfj

ib würde zwar der Satz daraus folgen, dafs man
auf Hen Zuftand der Feuchtigkeit der Luft bei eu-

diometrifchen Verfuchen in thermornetrifeber und

barometrifcher Hinficht nicht Rückficht zu nehmen

hätte; — aber, nicht zu vergeffen, fo lange die

Feuchtigkeit da iß und diefelbe bleibt. Und da

fraglich Dal ton, Sie und alle Freunde des War-

meftoffs- Syftems, was Feuchtigkeit ift. Ifts mein

phyfifc-her Uunlt, fo haben Sie ajle Recht; von ihm

erkenne ich felbft den Satz für wahr und habe ihn

in meiner Eudiometrie ftillfchweigend angekom-

men. Aber der chemifche Dunft gehört unter die*

it Kategorie nicht- Wenn de Lüc's* Verfuche,

wenn meine Verfuche wahr fin I, fo enthält did

Luft Waffer, das auf keine Hygrometer wirkt.

Von diefem behaupte ich, dafs es durch Zerfetzung

desOxygengas niedergelchlagen wird. Deifen Da-

feyu hat al<o doch wohl auf Eudiometer Einflufs>

und ich begreife nicht, in welchem Zufammenhan-

ge diefer Dunft mit den Dalton fchen Verfuchen

lieht. *) Mein Eudiometer ift bis auf halbe Tau-
I

*) Herr Prof. Parrot kannte, als ef diefen AufTata

fduieo, offenbar noch nicht das zweite Muck des

Aniul. d.Phylik. ]j# 17, St, 1. J. 1804. St» 5» O
'

'
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fendtheilchen ficher , und ich follte mich um 18

Taufcndtheilchen geirrt haben ! Ich habe in einer

Luftportion einen Strom von Dampf fich bilden fe-

hen, in der andern nicht; ich habe in dereinen

nalfePhospborfäure und Waffertropfen an den Wan-

den des Gefäfses gefeben, in der andern kaum fovicl

Feuchtigkeit, als nöthig, um die Pbosphorfäure an

den Wänden des Gefäfses zu kleben; nach der Ab-

forption fehlen mir in jenem ili Taufendtheile des

ganzen Raumes mehr als in diefem. Und man zwei-

felt an einem folchen Niederfchlage. Sie wagen es

nicht, in meinem Namen dem Publicum zu fagen,

dafs Clement und Desormes faljch experi-

mentirt oder falfch gefchloffen haben» als ße den

Satz aüfftellteii , dafs alle Oasarten gleich viel Waf-

fer enthalten ,
*) und Sie überfetzen es aus Dal-

ton's Abhandlung! [?] Hier mufs der Freund

XVten Bandes der Annalen, worin fich Dalton'f

Vei fache, über die Verdunftung und meine Bemer-

3kuni»<?n über diefe Verfuche finden. Ich glaube

dort S. 147 diefen Zufatnmenhang, wie ich ihn mir

denize, hinlänglich angegeben zu haben» d* H.

*) Eine kleine Befchwerde, die Herr Prof. Parrot

über mich nicht würde geführt haben, wäre ihm

damahis fchon das zweite Stück zu Geficht gekom-

men, wo ich feinen Widerfpruch gegen die Verfu-

che Clement's und Desormes S. 148 ander

fchiclOichften Stelle eingerückt, und auf ihn be-

fonders atifmerkfam gemacht habe, zugleich aber

bemüht &ewefen bin, diefe Verfuche mit denen

von Sauffüre in Harmonie zu bringen, d. H*
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des Wärmeßoffs-Syfiems in der Lehre der Dünftc

durchaus wählen; entweder den Verfuchen Cle-

ment's und Desormes trauen, oder Dal*

ton's Theorie aufgeben. *)

Wollen Sie aber die Verfüche der Schüler

Morveau's auch einmahl widerlegen, ohne weit-

läufige Wege und viele Inftrumente, fo nehmen Sie
*

eine Glasglocke, etwa | Cubikfufs grofs, fällen

Sie mit Salpetergas, und laffen Sie die Glocke fo

gefallt mehrere Tage Ober Wafferfiehen. Behal-

ten Sie tliefelbe Temperatur, fo erhalten Sie fehr

wenig Niederfchlag von Dunft, felbft durch die

Einwirkung des Lichtftoffs. Laffen Sie aber fo

viel atmofphärifche Luft hinzu, als zur Zerfetzung

nöthig ;ft, fo wer fen Sie die Glocke mit Thauper-

len in ungeheurer Menge inwendig durchaus fich

bedeckt fehen, ungeachtet der Temperaturerhöhung!

die dabei Statt findet. Zwar giebt cfiefe Luftart bei

der Erkältung bis unter dem Frierpunkte mehr

Niederfchlag als jede andere Luft, ^felbft die Luft-

fäure, wenn ich nicht irre, nicht ausgenommen;)

aber nicht halb fo viel , nicht \ fo viel , als die Zer-

fetzung bei einer Temperatur des äufsern Mediums

von i 2 bis 1 5°. D a 1 1 o n möge es verfuchen, durch

Polarität und Haarröhren diefes Phänomen zu er-

klären.

Ueberhaupt fcheint es mir durchaus unbegreif*

lieh, dafs Da Hon es übernehmen wollte, auf

*) Ich geliehe , diefes nicht •inätttf^hefi. d. Ii,

O a

^ -

* <
J *

Digitized



[ ICO ]

dlefe Data eine Meteorologie zu hauen. Ich bitte

Sie, dii».Reihe der meteorologifchen und andere Phä-

nomen« in Gedanken durchzugehen, welche ich

durch meinen Fundamentalfatz fo leicht, ohne ir-

gend einen andern Satz umzuftofsen, erkläre. In

jener Theorie zerftöre ich nichts; ich baue nur auf,

und nehme meine Materialien, wie Ge mir die be-

rühmt eften Phyfiker geliefert haben. Freilich brau-

che ich viel; aber wie heterogen find nicht auch

die Phänomene? Und mufs man nicht die Eigen-

fchaft, welche meine Theorie hat , fo viele TheiJe

derPhyfik, die-, in Hinficht auf Meteorologie, oh-

ne Zufammer.hang da lagen, zu einem Ganzen» das

Einheit bei der gröfsten Varietät darftellt, verei-

nigt zu haben, als eine Vollkommenheit derfelben

anerkennen? Dal ton hingegen fängt mit Zerftö-

rungenan, mufs unläugbare Facta ignoriren, die

bewährteüen Vorftellungsarten umftofsen, um uns

ein Brucbftück aufzuftellen, das auf die dunkeln,

fehwankenden, nichts Tagenden Begriffe von Pola-

rität und noch obendrein nur als Vergleichung ge-

braucht, fich ftützt; ein Bruchftück, das nichts ver-

einigt und nichts erklärt.

Ich hoffe, dafs diefe Widerlegung, (es ift die

dritte, zu welcher ich Aufgefordert wurde,) die

deutfehen Phyfiker überzeugen wird , dafs es nicht

hinlänglich fey, um meine Theorie der Ausdun-

fiung und des Niederfchlages des Waffers in der

Atmofphäre verdächtig zu machen, einzelne Sätze,

wie Pal ton, Clement und Desormes ge-
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than, haben, aus der Luft zu gntffetr, oder auf

fchJecht angeftellte Verfuchen zu gründen. Ich

glaube nicht zu viel von rrfeiner Theorie zu rüh-

men, wenn ich fage, dafs Jie für fich. und direct

geprüft zu werden verdiene. Der Herr Prof.

Bock mann hatte einen Anfang dazu gemacht,

wofür ich ihm nochmahls danke, und ich wünfchte

nichts mehr, als dafs er oder ein anderer Phyfiker

meine Verfuche wiederhohlen möchte. Die ein»

2ige Bedingung, die ich zu machen mir erlaube,

ift, dafs man die Verfuche mit eben der Umftänd-

lichkeit, als ich, befcbreibe. Habe ich falfch ge-

fehen oder fchlecht experimentirt , dann falle mei-

ne Theorie. Aber nur durch diefe Wiederhohlunj*

der Verfuche ift es möglich, die Wahrheit zu beßä-

tigen. Meine fehr häufigen öffentlichen Gefchäfte

laffen mich nicht vor einem Jahre die nöthige Mufse

zu einer neuen Bearbeitung diefes wichtigen Gr#en«

ftandes hoffen. Ich mufs alfo hierin um Unterltüt-

zung bitten, ohne defshalb mich von der Verbind-

lichkeit, diefe Materie noch voliftändiger zu bear*

beiten
, loszufprechen. Der Plan zu diefer Arbeit

iftfchon gemacht, die meifien Apparate find auch

fchon da. Es fehlt an nichts als an Zeit
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VI.

Lalande's neue Thermometerfcale. *)
*

• k

unfre bisherigen Thermometericalen glaubt der

ehrwürdige Senior der Aftronomen , der berühmte

Lala n de in Paris, als Avillkührlich , und nicht in

der Natur der Sache gegründet, verwerfen zu muf-

fen. Sein alter, achtungsvverther Lehrer, Jofeph

Del isle, habe fchon 1738 Verfuche über die Aus-

dehnung des Queckfilbers durch Wärme angeftellt,

under fie 1750 oft mit ihm wiederbohlt. Eine in Eis

gefetzte Thermometerröhre ganz mit Queckfilber,

das abgewogen wurde, gefüllt, und darauf in ko-

chendes Waffer gefetzt, verlor hier ftets auf 66|

Unzen Queckfilber 1 Unze, welches in diefer

Temperatur aus der Röhre flofs. Das Queckfilber

dehnt Geh folglich, fchliefst Lalande, bei einer

Erwärmung vom Froltpunkte bis zum Siedepunkte

des Wallers urn f5^5 feines Volums aus; ein Grund,

warum er den Abftand zwifchen dem Froftpunkte

und dem Siedepunkte, mit De lisle, in i5ogleiche

Theile theilt, und fo Grade zu haben glaubt, wel-

che die Natur felbft gebe, und die zugleich ganz

in das Syftem der Decimalmaafse pafsten. Den Null-

punkt feiner Scale fetzt Lalande nicht mit De-

*) Journal de Phyf. , t. 57 1 p. 457« d- H*
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lisle beim Siedepunkte des Waffers; das fey wi«.

der die Natur, da eine foJche Temperatur nirgends

auf der Erde vorkomme; eben fo wenig beimFroft»

punkte des Walfers: fondern mit Micheli beider

mittlem Temperatur von Paris , wie ße aus mehr*

jährigen Beobachtungen fey berechnet worden, das

ift, bei 9!° nach der KeaumQrxfchen Scale. *) Das

*) Lalande verweift hierbei *uf Cotte's Unter*

fuchung über diefe mittlere Temperatur im Journ.

de Phyf.* 1792, Dec, p. 433. Es wird den mei-

ften Lefern nicht unangenehm feyn, wenn ich die

Hauptfache aus diefer Unterfuchung hierher fetze.

Die damahüge Akademie hatte befchloffen, dio

mittlere Temperatur des Klima von Paris folle

als Temperatureinheit für die neuen Maafsbeftim-

mungen dienen , und fie fey aus den Thermome-

terbeobachtungen zu beßimmen , welche man feit

ifio Jahren ununterbrochen in Paris angeßellt habe*

Cotte, dem die Akademie diefe Bei'echuung über*

trug, bemerkt indefs mit Recht, dafs diefe auf der

KationalHemwarte angeheilten Beobachtungen dazu

nicht brauchbar lind, davor Reaumur die Ther-

mometer nicht harmonirten , und von Reaumür
bis 1776 ein Weingeiftthermometer zu den meteo*

rologifchen Beobachtungen auf der Sternwarte ge-

dient habe. Er zieht daher die Beobachtungen vor*

welche Meffier theils im College de France, theila

im Hotel de Clugni zu Paris von 1763 bis 1791 mit

vortrefflichen Oueckfilberthermowetern gemacht

habe. Zwar habo er fchon an mehrern Orten Re-

fuhate aus diefen Beobachtungen bekannt gemacht^

wegen der Wichtigkeit des Gegenftandes habe er
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fcy zugleich die Temperatur der Höhle unter der

Nationalfternwarte #
) und die natürliche Frdwär-

me. Diefe neue Scale gewähre noch den Vortheil

einer leichten Ueberficht der merkwördigRen Tem-
peraturen, Nach ihr fey die mittlere Wärme in

unfern gewöhnlichen Sommern, und die mittlere

Kälte in unfern gewöhnlichen Wintern gleichmäßig

3o°; 4o° zeige grofse Wärme oder Kälte an; 5o°

die Hitze am Senegal und eben fo die heftige Kälte

in den Wintern von 1709, »77^ und »77# ; u. f. f.

— Zwar habe man ihm im Nationalinftitute am
i4*en Nov. i8o3 eingewendet, erßens, er habe bei

>

£e mdefs noclimahls berechnet, und zwar nach

Beobachtungen, die bis ans Ende des Jahres 1791

reichen. Folgendes Und die Kefultate diefer Beob-

achtungen;

mit:tl. Temp. mittl. Temp.

Januar i
#
,b R. Julias »7°/*

Februar 4 Auguft *7/*

März September

April B4 October

Mai 12,7 November 5/7

Junius December
<

3,2

ißes halbes Jahr 7/9 2tes halbes Jahr 11,1

Nach 29jährigen Beobachtungen, die täglich 3 Mahl,

(Morgens, Mittags, Abends,) angeßellt wurden,

ift folglich die mittlere Temperatur des Klima von

Paris genau 9°,5 des Queckfilberthermometers mit

Reauraür'sScale. d. H.

*) Nicht ^anz genau; vergl. Annalen, III, 217» Anm.

d. H.
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feinen Verfuchen nicht auf die Ausdehnung

Glafes gefehn; wäre das gefchehn, fo wflrde er ei-

ne größere Dilatation des Queckfilbers als um
erhalten haben : zweitens, die innere Wärme .

der Erde fey in Aegypten viel gröfser als
fj

0
/5. Al-

lein da auch in allen Thermometerbeobachtungen

das Glas zugleich mit dem QueckfiJber ausgedehnt

werde, fo habe er die Differenz beider Ausdehnung

zur Beftimmung der Scale nehmen müffen , nicht

die Ausdehnung des Oueckfilbers allein, die man

nie beobachte. Ueber dies halte die mittlere Tem-
peratur des Klima in Paris in der That das Mittel

zwifchen den Temperaturen aller Länder, wo man
4 *

beobachtet; noch fey das eine Temperatur, bei

welcher man in allen Theilen der Welt weder

Wärme «noch Kälte empfinde, und die daher je-

dermann zuträglich fey.

Lalande fchliefst mit einer Vergleichung fei-

nes Thermometers, welches Moffy in Paris ver-

fertige, mit dem Reaumürifchen , aus welcher ich

nur einige Zahlen entlehne. Es harmoniren:

Hrtom. Lalande.

80° 132,8* Siedepunkt des Wallers

36 49>9 Hitze am Senegal

3a Sommer 1753, 65, cß

3o 38,5 Blutwärme

26 3i mittl. Sommerwärme in Paris

25 unter d. Aequator auf d. Meere
a3 25,3 kalter Sommer in Paris

20 >9/7
I

l

•

I
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l a i a n a e.
*

17/Q Seulenwurmer

* \>pJ X I ClUCDLClC

*
-

w
•

rmttlprp Tpmnprafur *

o Froftnu ti k r

A 25,4. nelinder Winter in. Paris

7 •J 1 rnittlprPT*

11 38,6

44/2 künftlicher Froftpunkt

18 5o,8 1788 Winter in Paris

3o,6 744 das Quechüiber friert

Dafs Lalande's Scale nicht minder willkühr-

lieh als die bisherigen ift, da fie nicht Grade wah-

rer Wärme anzeigt, und dafs fie daher unfre Ther-

mometerfprache ohne Nutzen noch mehr verwi-

ckeln würde; diefes glaube ich hier nicht erft weit*

lauftig beweifen zu dürfen.

der Herausgeber.

-

s

>
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VII.

VERSUCHE und BERECHNUNGEN
über die Temperatur, bei welcher Waf*
/er die gröfste Dichtigkeit hat, und über

die Ausdehnung des Queck/Ubers
durch Wärme,

von

O. G. Hallstrom»
Profdffor der Phyfik a^u Abg. •)

Herr Prof. Hallftrom hat feine Beobachtungen

und Berechnungen über die Raumsveränderung den

Waffers in den Temperaturen von o° bis -f- ao°
CeJfius, (o° bis iG° R.,) in einer feiner neueften

Disfertationen bekannt gemacht. **) Er beftimmt

die Veränderungen durch Abwägen eines gläfernen

Körpers im Waffer und bringt die Ausdehnung des

*) Die folgende Notiz von diefen intereffanten Un-<

terfuchungen des Prof. Halißrom, welche eine
Fortfetzung der in 'den Annalen, XIV, 297, mit-

getheilten lind, und in ihrem Zufamroenbange dem
deutfchen Publicum ausführlich bekannt gemacht
zu werden verdienten, verdanke ich Herrn Adj.
Droyfen in Greifswald. d. H.

**) Disfertatio phyfica de mutationibus voluminis

mquac deftillatae, intra temperaturam congelationif

et vicefimi gradus in therm, cenlefim.^ Praef. Hall*

ftrom t Piffp* Hulthin, Aboac i3o2.
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Glafes mirin Rechnung. *) Et frndet, dafy, oh' .

ne Rückficht auf die Ausdehnung des Glafes, das

Waffer die gröfste Dichtigkeit hei + 5 bis 6°,

(4 bis 4/8
c R.,) habe; dafs dies aber fchon bei +4

bis 5°> bis 4° R*>) eintrete, wenn auf

die Ausdehnung des GJafes Rückficht genommen

wird. **) Seine Beobachtungen ftimoien mit feinem

Calcul merkwürdig übejcein.

In einer andern Disfertation ***) hat Herr Prof.

HallftrSm die Ausdehnung des Queckfilbers in

den Temperaturen vom Froftpunkte bis zum Sie-

depunkte des Gaffers, oder von o° bis ioo° CeJf.,

genauer zu beftimmen gefucht. Er bediente Geh

hierzu eines gewöhnlichen Queckfilberthermome-

ters und nahm befonders mit auf die Ausdehnung

des Glafes Rückficht, Es werden bei o° und n J Tem-

peratur die correfponlirenden Höhen des Queck-

filbers a und ae gemeffen, (nämlich von dem Ende

*) Vergl. Anmalen , XIV, 299 f.

**) Dalton, (Annalen, XIV, 2l4,) der auf die

Ausdehnung des Glafes nicht Rückficht nahm,

fand die gröfste Dichtigkeit des Waffers bei 42^° F.

bs 4-J° R., und von 41
0

bis 44° einfchliefslich , faft

unmerkbar. Auch feine Beobachtungen möchten

daher nach Hallftrom wegen der nicht mit in

Rechnung gebrachten Augdehnung des Glafes zu

verbeffern feyn. ä. H.

***) Disfertatio phyfica de expan frone Hydrargyri a

Calorico, Praefi Ha IIft ro/n, Refp. C laeffon. Aboa*

180J.

\

Digitized by Google



1 i©9 3

ier Röhre bei der Kugel an;) über dies der Halb-

meffer der Röhre= ruiid der Kugel= p angenom-

meo. Nun verhalten fich*) die Längen .des Glafes

bei o° und bei n' Temperatur wie i : • t fojJöVo"

und in diefen Wärmegraden mögen die Volumina

des QueckGlbers fevn wie i : 1 Setzt man

#,'= , + <^r
±-i^-?, fowird daher 1 +x s=s

1 02500000 ' 1

-^—^
;/aT-r^-Y~ —

• Oder wenn r =
—

; fo ift l + X =
r7
—

.

Um nun die Gröfse r1 zu beftimmen, wurden

Verfuche angeftellt. Herr Prof. Hallftrom be-

diente firh dazu einer fchönen bvdroftatifchen Wa* *

ge von Hurter in England, weiche bei O/OiGraa

Ausfchlag gab. Dadurch wurde das Gewicht des

i^ue« kfilbers welches bei o° Temperatur die

Thermometerkugel und Röhre bis zur Länge b er-

füllte, fo wie, nachdem etwas Oueckfilber aosge*

klopft war, das Gewicht des Relies p\ welcher

Kugel und Röhre bis zur Länge b 4
, bei o° Tempe-

ratur, einnahm, beftimmt. Dadurch war nun auch

das Gewicht p— // in der Länge der Röhre b*— b 1

beftimmt; deffen Raum, (wenn 1 : 7T das VerhäJt-

nifs des Durchrnefiers zur Peripherie des Kreifes

ausdruckt,) = 7rfa (6

—

b 4
) ift.

*

*) Nach Herrn Hallftrom 's Disfertatio de inUrpo*

latione pro detenninanda vitrei ditatatione a calo*

rico. Aboae 180K Vergl. Annalea > XIV, 299.
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Ferner haben wir b— b 4
:b = p— p* :

2=2 dem Gewichte des Queckfilbers in der Röhre

von der Lange b.

Alfo wird das Gewicht des in der Kugel enthal

tenen Queckfilbers gefunden= p — -
b

~

^ P
-

, deffen Raum ift 2= j arp*. Und da die

Gewichte homogener Korper, bei gleicher Tem-

peratur, den Räumen proportional find; fo ift

P-/»': nSr== *P
S

= W. Dar-

aus findet er ^77= r 9 —
p - p

*
•

Subftituirt man diefen Werth, fo wird der ge-

fachte Werth von 1 -f"^ gefunden =

Nun wurden mit 6 Thermometern Verfucbe

und Meffungen angeftellt, und aus ihnen gab die

Mittelzahl x — 0,017583, welches er für den ge*

naueften Werth der Ausdehnung des Queckfilbers

vom Froftpunkte bis zum Siedepunkte des Wallers,

oder von o° bis ioo° Celf. Temperatur hält, wenn

das Volumen des Queckfilbers bei o°= 1 ift *)

*) Ein Refultat, welches von dem bedeutend ab-

weicht, das Lalande im vorigen Auffatze fitr

das Refultat der Verfuche Delisle's und der {ei-

nigen ausgiebt; und fchwerlich möchte diefe Ab-

weichung blofs der Ausdehnung des Glafes zuzu;

Xehreiben feyn. d. H.
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VIII.

Eine Bemerkung über den Schwefel"

Kohlenßoff,

vom

Herausgeber.
ement und Desormes haben bei ihren

Unterfiichungen der merkwürdigen vpti ihnen zu-

fällig entdeckten chemifchen Verbindung des Schwe-

fels mit dem Kohlenfioffe , in Geftalt einer Flüffig^

keit, die zu den flüchtigfteu gehört, welche wir

Kennen, ( Annalfn^ Xlli, 73 f.,) den Siedepunkt

diefer Fluffigkeit zu beftimmen, zwar verabfäumt,

dafür aber einen Verfuch über die Elafticität der

Dämpfe derfelben, bei io° R. Wärme und bei 28

par. Zoll Barometerftand, angeftellt* {Annalen> XIH*

S9,) aus welchem ich, vermitteln Dal ton's Ge»

fetzet der Verdampfung verfchiedenartiger Flüffig-

keiten, den Siedepunkt des liquiden Schwefelkob-

lenftoffs in den Annalrn, XIV, 37 f., berechnet, und

zwar bei 108° F. = 33£
C R gefunden habe.

Schon 1796, alfo viel früher, als Clement

und Desormes ihre Verfuche anftellten, hatte

Herr Prof. Lampadius in Freiberg bei einer

DeftiHation von Schwefeikiefen mit Kohle eine äu-

fserft flüchtige HülGgkeit erhalten, auch Ichon ei-

nige ihrer Eigenfchaften in Gr en's neuem Jour*

nalder Vbyfik* »• 3, S. 3o4, bekannt
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Das Gläschen, voll dieter Findigkeit , welches

er darna'hls dem feJigen Gren überfchickte , be-

fitze ich noch jetzt unter Gr en's hinterlaffenen

Präparaten. Umfonft verdichte es inclefs Herr

Prof. Lampadius, weiterhin diefen Stoff wieder

zu erzeugen, und konnte (ich daher über die Na»

tur deffelben nicht belehren. Vor kurzem rief der
•

*

Geruch eines verkieften Holzes ihm jene Flflfligkeit

«rieder in das Andenken, und in der That gelang

es ihm, fie fich durch Defoliation diefes verkielien

Hohes aus einer irdenen Retorte, (aus i Pf. 2 Un-

zen,) wieder zu verfchaffen, fo wie auch in Men-

gen von 7 bis 9 Drachmen durch Defoliation von 4

Unzen Kies mit 1 Unze bituminöfen Holzes, oder mit

fo viel Braunkohle, oder Steinkohle, oder fichtenen

Holzfpänen, oder Kohlenblende. Sieerfchien, wenn

die, Retorte zum ftärkften Glühen kam, und fiel

dann in feinen dünn- flüffigen Tropfen im Waffer

der Vorlage nieder, mit urenzlicbem Oehle ver-

mifcht, (den Fall mijt Kohlenblende ausgenommen,)

von dem man fie durch Deltillation über Waffer

aus einer Giasretorte bei Lampenfeuer reinigen

kann, worauf fie ganz wafferhell wird. Herr Prof.

Lampatlius giebt von diefer Flüffigkeit folgende

Eigenfchaften an: 1. einen durchdringenden Ge-

ruch; 2. grofse Flüchtigkeit und Erzeugung hefti-

ger Kälte beim Berühren; „3. fie fied*t bei 3a°R.

bei eintm Barumeterßande von 26" 6"';" 4. hat

zum fpecinfchen Gewichte i
; 3; 5. ift fehr leicht

entzündlich, durch den fchwäcbften electnfcben

und

* m

I
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und Galvani'fchen Funken, und giebt 6. als Produkt

des Verbrennens fehr viel SchwefeJfäure, und et-

was VVaffer, „aber Koblenfäure konnte Herr Prof
Lampadius bis jetzt noch nicht darin finden;

1 '

7. die Flamme ift lang, blau und ohne allen Rufs; ,

8. lie bricht das Licht ausserordentlich ftark; 9. et-

was davon löit fleh in Walter auf, und giebt dann

diefem alle Eigenfchaften defc Schwefelwaflerftoff-

Waffers; 10. fehr leicht vermifcht fie fich mit Alko-

hol ; und 1 i. löft fie den Phosphor ohneWärme in.

Menge fchnell auf, ohne dafs die Auflöfung auf VVaf-

fer leuchtet. (Neues allgemeines Journal der Chemie^

B. 2 , S. 1 92.) \

Herr Prof. Lampadius ift geneigt, nach die«

fen Eigenfchaften den Stoff für einen andern als

Desormes Schwefel -Kohlenftoff zu halten, be-

fonders weil er nach 6 und 9 viel \Va fferftoff zu

enthalt fcheine, und nach 7 beim Verbrennen

keine febwarze verbrennliche Kohle, wie jener,

hinterliefs. Er nennt ihn in2wifchen, bis er feine

ßeftandtheile werde erforfcht haben, Schwefel-

alkoho! ; ein, wie es mir fcheint, nicht recht febick«

lieber Name.

Vergleicht man diefe Eigenfchaften mit denen,

welche Desormes am Sch wefel^Kohlenftoffe fand»

fo zeigt fich, dais beide Flüffigkeiten genau überein

ftimmen in 1, 2, 5, (if/m., XIII, 84,) in 11 und 9, j

{daß 9 91 >) ini fpeeififchen Gewichte, das auch

Desormes auf i,3 beftimmt, welches ihm aber

zu variiren fehlen, (dnß, 85;) und endlich im Sie-

Annal. d.Phynk. B. 17. St. 1. J. 1804. St. 5. H
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depunkte, da eine Flüffigkeit, welche unter 26" 6'"

Druck bei 02° R. kocht, unter einem Luftdrücke,

von 28'" Barometerhöhe
,
(der von Herrn Söld-

ner oben S. 65 entwickelten Formel gemäfs,) bei

33°,22 kochen würde; welches 33£° fo nahe

kömmt, als bei Verfuchen diefer Art kaum zu er-

warten ift. Diefe fehr genaue Uebereinftimmung

in den zuverläffigften Charakteren läfst wohl kaum

noch zweifeln, dafs der Stoff des Hrn. Prof. Lam-

padi us kein anderer als Desormes Schwefel -

Kohlenftoff fey, und läfst vermuthen, dafs genauere

Unterfuchungen auch zwifchen den übrigen zweifel-

haften Eigenfchaften völlige Uebereinftimmung ge-

ben werden; befonders, da Herr Prof. Lampa-

dius mit einer durch eine zweite Defoliation ge*

reinigten, völlig wafferhellen Flüffigkeit, Desor-

mes dagegen mit der nicht geläuterten, meift

gelbgrünlichen Flüffigkeit, (Annalen, XIII, 84))

welcher wahrfcheinlich noch der von erfterm be-

merkte Antheii brenzlichen Oehls beigemifebt

-war, experimentirt hat. Aus diefem Umftande

würde fich befonders erklären, Wie Desormes
beim Verbrennen der Flüffigkeit einen Rückftand

an fchwarzer Kohle erhalten konnte, den Prof.

Lampadius nicht wahrnahm.
\

1

1

f I

I
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IX.
AUSZUG

aus einem Briefe von Herrn Richard
Chenevix, Efq-f Mitgliede d. Londn.

S ociec ü t , an den Herausgeber.

Freiberg den ^8den April 1804,

Ich habe mit vielem Intereffe d£ri vortreff-

lichen Auffatz Ritter s über den Galvanismqs

der Metallgemifche gelefen, der fich in dem die.4*

jährigen dritten Stücke Ihrer Annalen findet. J^-

der pflegt einen Gegenftand von der Seite aufzuv

faffen , mit der er am msiften fich zu befchäftigen

gewohnt ift; und io halte ich allgemeine Untert-

eilungen über die chemifchen Verwandtfchaften der

Metaile angefangen. Ich werde Herrn Ritter

vorffchlagen
,

vergleichende Verfuche mit Metall-

gemifchen, die durch chemifche Mittel, und fol-

cbe, die durch gewöhnliche Schmelzung gemacht

find, zu unternehmen. Denn die Metalle verbin-

den fich mit einander auf diefem Wege nur bis zu

gegenfeitiger Sättigung. Noch bin ich nicht weit

in meiner Arbeit vorgefchritten ; doch habe ich

fchon einige inter e ffante Thatfachen.

Man hegt noch Zweifel über die Natur des Pal-

ladiums ! Defto beffer. Das Zweifeln hat fchon zu

mancher Entdeckung geführt. Was mich betrifft,

fo kann ich nicnt zweifeln
>
denn ich habe gei'ehen„

Icli habe hinlänglich erinnert, wie fchwierig es ift,

H 2 » ,

«
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diefe Metallmifchung hervor zu bringen, und wie

viel Zufälligkeiten man bei jedem Verfuche gegen

(ich hat. Beharrt man inriefs nur, fo wird es

gelingen, wie es mir gelungen ift. In England hat

der Menfch, der das Palladium gemacht hat, ge-

gen meine Verfuche eine Erklärung ausgehen lallen,

(reclame,) aber erft nach acht Monaten, und erft

nachdem Wo 11 a ft on einige Zweifel gegen fie ge-

äufsert hatte, weil es ihm nicht mit dem erften

Mahle gelungen war, das Palladium zu machen. —
Richter in Berlin gefteh' , dais er eine Ver bin-

dung von Platin und Queckfilber gehabt habe, die

in den grölsten Graden der Hitze nicht zu zerfet-

zen gewefen fey, Von allen, welche über diefe Ma-

ierie gefchrieben haben, hat Richter den wahren

Gefwhtspunkt am beften gtfafst.

Erlauben Sie, dafs, wenn ich einige Refultate

haben werde, die Herrn Ritter intereffiren kön-

nen, ich Proben Jer verfchiedenen Produkte, mit

denen ich von ihm Verfuche angeftellt zu feho

wOtifchte, durch Ihre Hand gehn laffe. In dem

Auffjtze Ritter's kömmt nichts von Tendenz^

Polarität, Identität, Indifferenz und dergleichen

mehr vor. Sollte er glücklicher Weife auf diefe

Phantasmata Verzicht geleiftet haben ?
« f

Ich habe die Verfuche' Winter Ts wiederhohlt.

Kaum hätte ich es für möglich gehalten, dafs je-

mand in folche Irrthümer verfallen könne. Ich ha-

be davon einen Berichtin den par. Annales de Chi-

mie erftattet.
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X.
Eine kleine akußi/che Entdeckung.

ich mich vor kurzem mit Verfuchen .über das
s. 9

Nachklingen angefchlagener Körper befcbäftjgte,

nnd nach der Secundenuhr beobachtete , wie langrf

diefelbe in den verfchiedenen ftufenweifc vermin-

derten Entfernungen des Körpers vom Ohre hör-

bar blieb, (wovon die Refultate hier nicht zu mei-

nem Zwecke gehören,) machte ich eine akuftifche

"Entdeckung, welche einer kurzen Mittheilung

werth zu feyn fcheint, weil fie, (meines Wiffens

weiiigliens,.) neu ift, und in eio Fach der PhyCk

gehört, worin vorzüglich noch mehr Erfahrungen

zu wünfchen, und auch Kleinigkeiten noch nicht

zu verfchmähen find.
*

Unter den Körpern, welche ich zu diefen Vor-

(uchen nahm, waren auch Rectangeifcheiben von

Glas und Metall, welche ich zu den Chladni'fchea

Verfuchen gebraucht hatte, und welche, gehörig ge-

halten und angefehlagen , aufser dem erden harten .

Schalle des Anfchlags einen fanften flötenartigen

Nachklang geben, der langfam abnimmt, und wenn
tr in, einer Entfernung von z. B. zwölf Zoll fcbon

ganz verfchwunden ift, in einer Nähe von fechs

Zollen bis zu einem Zolle noch wieder deutlich ge-

hört wird. *
*

An diefem leifon Nachklange nun machte ich ei-

ne Bemerkung, die anzuzeigen fcheint, da/s es vor
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dem Ohre eine Stelle giebt
y wo ein M/er Klang nicht

empfunden wird, ungeachtet derfelbe Klang in der-

felben Entfernung aufserhalb diefer Gegend voll-

kommen hörbar ift,— ungefähr fo, wie, nachdem

bekannten Mariottifchen Verfuche , auf der Netz-

haut des Auges die Stelle, wo der Sehenerve eintritt,

nicht empfindet, (wiewohl ich übrigens noch eine

folche Analogie nicht weiter geltend machen will.)

Da das feine Phänomen der Bemerkung fo leicht

entwifcht, fo will ich die Art der Beobachtung et-

was näher angeben ; man kann fonft taufend Mahl

klingende Körper vor das Ohr halten, und es nicht

bemerken«

Man nehme alfo einen fchvvach nachklingenden

Körper, wie eine Stimmgabel, eine gabelförmig ge-

bogene Glasröhre, einen Glasftreifen , oder, (was

man am erften bei der Hand haben wird,) einen

verjüngten Maafsftab von Meffing aus einem Reifs-

zeuge, oder ein mefßngenes oder eifernes Lineal.

Eine folche Metallplatte faffe man, damit fie nach-

klinge, mit der Spitze des Daumens und Zeigefin-

gers in der Mitte ihr^r breiten Seitenflächen, —
man kann durch einige Verfuche die hefte Angriffs-

ftelle, wobei die Platte am reinften nachklingt

leicht finden.

So halte man die Platte etwa mit der linken

Hand vor das linke Ohr, in beliebiger, jedoch nicht

zu grofser Entfernung, damit dasNachkÜugen noch

deutlich zu hören fey; am bellen die fchwache Seite
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dam Ohre zugekehrt, in fenkrechter oder horizon-

taler Lage. *

Nachdem fie mit einem Mefferhefte oder dergL

angefchlagen worden, bewege man fie vor dem Ohre

hin und her. Hält man fie fenkrecht, fo mache

man die Bewegung vor dem Ohre vorbei, in bori-

zontaler Richtung; hält man fie horizontal, fo m**

che man die Bewegung in verticaler Richtung.

Wenn man, bei gehöriger Stille, aufmerkt, fo

wird man finden, dafs in dem Momente , in dem die

Piatie im Vorbeiführen mieten vor dem Ohre ifc> der

ieife Ton verfchwindet , und weiterhin wieder er*

fcheint.

In fehr geringer Entfernung der Platte vom Oh-

re, z. B. von einem Zolle, ift der Ton ftärker, und

das Verfchwinden eben defshalb merklicher; doch

ift es auch in einer Entfernung von feehs Zolles

noch nicht unmerklich. * '

Bei einiger Uebung kann man die Platte in der

Verfchwindungsflelle ein Paar Secunden liiJI halten*

da dann derT >n fo lange ausbleibt, und wieder ei>

fcbeint, wenn man die Platte weiter führt.

Um die Lage der Verfehwindungsftelle zu be-

ftimmen, braucht man nur die Platte, wenn der

Ton verfebwunden ift, gerade gegen das Ohr zu

führen, und fie an daffelbe anzudrücken; dies in

der fenkreebten und in der horizontalen Lage ge-

than, giebt die Linien auf der Fläche des Ohrs, die

fich dicht hinter un<\ über dem vordem Blatte, \tra-

guj,) der Ocftnung des Geuö»ganges gegen über,
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durchfchneidea. Sie find in der hier beigefügten

Figur 2 , Tai. I, mit AB und DE, und derDurch-

fchnitt mit C bezeichnet« Man denke fich diefe

Linien an beiden Obren und ziehe in Gedanken die

Linie von einem Durchfcbnittspunkte zum andern,

d.h. die Querachfe des Kopfs zwifchen den Ohr*

Öffnungen. In diefer beiderfeits verlängerten aku-

ftifchen Achfe fcbeint die Verfchwindungsgegend

zu feyn.

Die Ausdrücke: Punkt, Linie, Ebene, find hier

übrigens nicht gerade im ßrengften geometrifchen

Sinne zu nehmen; denn eine kleine Verrflckung

verträgt die Platte, ohne aus der Verfchwindungs-

ftelle zu kommen; vielleicht aber kaum T£ Zoll.

Wird die Platte in der Verfch wiodungsftelle felbft

angefcblagen , fo hört man nur den harten Schall

des Anfchlags, und auch diefen gleichfam erftkkt

und etwas unangenehm' für das Trommelfell; hin-

gegen nichts von dem fanften Nachklingen, — wel-

ches aber dann fogleicb erfcheiot, wenn man die

Platte etwas feitwärts rückte

Da die Erfahrung zu den feinern akuftifchen

Wahrnehmungen gehört, fo fürchte ich freilich,

dafs fie nicht jedem fogleich gelingen werde; in*

deffen werden aufmerkfame und geduldige Beob-

achter fich gewifs bald überzeugen , dafs fie richtig

und keine Täufchung ift Ich felbft habe Ge durch

fehr oft und zu verfchiedenen Zeiten wiederhohhe

Verfnche beflätigt, und einer meiner Bekannten,

der auch ein geübtes Gebor hat, findet Alles eben fo,

>
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wie ich, 'Uebrigens ift die Sache nichts weiter als

eine phyfikalifche Bagatelle, die ich aber doch

auch von andern Phyfikern beitätigt und erklärt

feben möchte* Ich glaubte anfangs, dafs blofs die

Hervorragung des tragus oder anturagus der Grund

fey; allein das fiel von felbft weg, da ich die Lage

der Verfchwindungsftelle genauer beftimmte.

Deffau

den igten April i8o4*

Gerhard Ulrich Anton Vieth,
Director und Profeffor der Mathematik.

X I •

PHYSIKALISCHE PREISFRAGE
der zweiten Teyler*fchen GefellfcHaft zu

Haarlem auf den ißen April i8o5.
„Was kann man über die Identität des Lichtftoffs mit

dem Wärmeftoffe an« den darüber angeheilten Ver-

fuchen mit Grund beßimmen? w

Der Preis ift eine goldene Medaille, 4°° holl. Gulden

werth. Die Preisfchriften können in hol)andlfeher,

lateinifcher , franzöüfcher oder engliTcher Sprache ver-

fällst, müden aber mit lateinifchen Lettern gefchrie-

ben feyn. *
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XII.
. PREISVERTHEILÜNG und PREISFRAGEN

der

Göttinger Societät der Wiffenfchaften.

D ie mathematifche Klaffe der Societät hatte für den

November i8o3 die Hauptpreisfrage auf Unterfuchun-

gen über die Eriv'ärmungsfähi^krit der Körper in dem

Sonnenlichte gefetzt , (Annalen , IX, 25j.) Sie erhielt

über diefen Gegenßand 2 Abhandlungen. Die eine, mit

dem Molto : Homo naturae minifier et interpres , lief,

zwar fpät, aber noch vor dem Einfendungstermine, ein,

nachdem der Verfaffer fchon einige Zeit vorher das

Yollftändige Tagebuch feiner mit fehr viel Genauigkeit

und Sorgfalt angelteilten Verfuche, nebft einem Kaften,

worin eine Probe der von ihm gebrauchten Thermome-

ter und vieler Metall - und anderer Kugeln befindlich

war, eingcfchiclu hatte. Di«? Societät bemerkte feiirbaJd,

dafs den fo mühfamen und koftfpieligen Verfuchen über

jenen Gegenftand iich ein fehr. einfichtsvoller und thä-

tiger Naturforfoher unterzogen hatte, und der Gegen*

Hand felbft fo bearbeitet war, dafs durch Abfonderung

der brauchbaren Verfuche von den zweideutigen und

durch Nebenumftände verteilten, und durch eine ge-

naue Befchreibung der bei den Verfuchen angewandten

Apparate, Vorfichten und Hülfsmittel, alles geleiftet

war, was den Wünfchen der Societät entfprechen

könnte.

Die Verfuche hat der Verfaffer mit 66 verfchiede-

nen Körpern, nabmentlich Gold, Silber, Blei, Kupfer,

Zinn, Zink,. Queckfilber, Wismuth, IMefüng, Eifen,

Antimonium, Nickel; Mifchungen aus Kupfer und Blei,

Zinn und. Blei und verfchiedenen .andern Metallen

;
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Kalk- und Sandftein, Glas, Schwefel, Phosphor, wei-

tem Wachte, Elfenbein, Molybdatt; fchwarzer, ro^

ifaer und weifser Kreide; Gyps, verfehiedenen Thort-

arten, gelbem Ocher, Ziegelftein, fchwatzem Horn,

) 8 verfehiedenen, zum Theil auslähdifchen, Holzern;

Bechen- und Tannenkohle; Alkohol; Terpen thinöhl

;

Schwefelfäure ; Mandelöhl; Salpeterfäure
; Fert^ ro-

them Queckülberpräcipitat; Seinen Lycop. und Waffer,

angeftellt, und hierbei oft mehrere Stunden lang von
Minute zu Minute den Gang ihrer Erwärmung in dem
Sonnenlichte beobachtet. Auch hat er forgfältig die

ahfoluten und fpeeififchen Gewichte der angewandten
Körper beftimmt, und bei jedem Verfuche, der alle

Mahl mit 6 Körpern zugleich angeftellt wurde, den Zu-

üand der Atmofphäre angegeben: Thermometerßand
im Schatten und im Sonnenlichte , Barometerhöhe

, Be-

fciiaffenheit des Windes, Feuchtigkeit der Luft, und
was Tonil auf die Verfucbe Einflufs haben konnte. Den
Körpern felbft hat er die su gegenwärtigem Zwecke
bequemfte Form einer Kugel, (von etwa l parifer Zoll

im Durchmeffer ,) gegeben, und üe mit einer cylindri-

fchen, bis in den Mittelpunkt hinab gehenden, Höh-
lung verfehen, um die Kugeleines fehr empfindlichen

Thermometers aufzunehmen. Das Uebrige der Höh-
lung wurde dann mit einer Art von Pfropf verfchloflen,

der gleichfalls cylindrifch, und aus zwei Stuckender-

geftalt zufammen gefugt wurde, dafs «r die Röhre des

Thermometers umfafste. Er diente fo zugleich zur Be-

feftigung des Thermometers, dafs es mit dem Körper
felbft an ein fchickliches Geftell aufgehängt werden
konnte. Der Pfropf beftand, wo es anging, immer
ans der Materie des zu unterfuchenden Körpers felbft,

und der Zwifchenraum zwifchen dem Pfropfe und der

Thennometerkugel wurde auch noch mit Spänen und
l\;Uwrn von deifelbcn Materie angefüllt
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Der Verfaffer bemerkte bei der wirklichen Auftei-

lung der Verfucbe fehr bald, dafs der verfehiedene

Glanz der gebrauchten Körper, zumahl der Metalle, ei-

nen erbeblichen Einflute auf ihre Erwärmungsfähigkeit

im Sonnenlichte hatte. Er bat daher auch eine Menge

von Verfucben angeß .'It, wo diefem Nebenumftande

dadurch abgeholfen wurde, dafs er die Kugeln mit Tu-

fche fchwärzte, und folglich ihre Oberfläche in Abficht

auf die Zurückwerfung des Sonnenlichtes durchaus in

einen gleichen Zuftand verfetzte, welches für die wah-

re und eigentümliche Erwärm ungsfähiglseit ihrer Maffe

von grofser Wichtigkeit war. Bei andern Verfucben

wurden die Kugeln auch mit einer weifsen Farba über-

zogen. Die Refultate feiner Verfuche find auf diefe Art

nach den verfchiedenen Zufhnden der Oberfläche der

angewandten Körper geordnet. Flüffige Materien wur-

den in dünne Glaskugeln eingefcbloffen , wobei denn

freilich die ganz reine Erwärm urtgsfähigkeit derfelben,

wegen der Glashülle, nicht unmittelbar, fondern erft

durch Hülfe einiger Nebenbetrachtungen gefunden wer-

den konnte, fo wie man denn überhaupt leicht ein fleht,

dafs mit mehrern Verfuchen Rechnungen verbunden

werden mufsten, um die comparativen Verhältniffe

der Erwärmung, den größten Grad der Wärme, u. dg]

,

gehörig zu erhalten. Auch wurden einige Verfuche

über die allmähliche Abnahme der Wärme, welche die

Körper in dem Sonnenlichte erhalten hatten, angefleJIt,

woraus fich die Folgerungen in Abficht auf die Wärme-
leitungsfähigkeit der Körper machen laffen* die der
Verfaffer noch in einer zweiten Abhandlung mittheilen

will, die zwar eigentlich die Prei>frage felbft nicht be-

trifft, aber doch fonft von Wichtigkeit feyn wird.

Denn da die Erwärmung der Körper durch das Son- *

nenlicht wahrfcheinlich durch eine Capacitätsänderung

der Körper, oder, wenn man will, durch einen che-
-

V
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mifchen Einflufc des Sonnenlichtes hervor gebracht

wird ; fo läfst fich erwarten , dafs , wenn fich die im

Sonnenlichte erwärmten Korper wieder abkühlen, und

alfb die entftandene fenüble Wärme, wenigftens zum

Theil, wieder in fpecififche oder gebundene übergeht,

die Erkaltungsgefetze ganz anders ausfallen muffen, als

wenn Körper blofs durch Mittheilung der Wärme von

andern erwärmt gewefen find.

Man wird überhaupt nicht zweifeln, dafs die

femmtlichen Verfuche des Verfaffers zur Erweiterung

der Wärmelehre von fehr groifsem Nutzen feyn wer-

den, und das um fo mehr, da über den vorgelegten

Gegenftand faß; noch gar keine Verfuche bekannt wa-

ren. Sie zeigen in Abficht auf Hie Erwärmungsfähig-

keit der Körper in dem Sonnenlichte oft fehr auffallen-

de und unerwartete Verhältniffe, welche die gröfste Auf*

merkfamheit verdienen, ünd de.'n Forfcher zu manchen

neuen Auffchlfiffen und Unterfuchnngen den Weg vorbe-

reiten. Es ift hier der Ort nicht, die zahlreichen, von

dem Verf. gefundenen, VerhäÄniffe auszuzeichnen; und

da diet Abhandlung ohne Zweifel auch bald im Drucke

erfcheinen wird, fo begnügen wir uns hier im Allgemei-

nen mit der Anzeige ihres Inhalts. Ein Mitglied der Socie^

tät hätte gewünfcht, unter den unterfuchten Körpern

noch zwei andere zu finden, nämlich die Piatina, und

das Rohr, als einen vegetabilifchen Körper, deffen

leichtes Annehmen von Wärme ihn fogar fchon den

Gärtnern in Holland bei Treibereien empfiehlt.

Uebereinftimmend fiel das Unheil der Societät da-

hin aus , dafs diefer Abhandlung mit vollem Rechte der

ausgefetzte Preis gebühre. Nach Eröffnung des ver-

ücgelten Zettels wurde als VerfafTer bekannt, Herr

Karl Wilhelm Bö ckmann, Prof. der Naturlehre

in Carlsruhe, den man auch fohon durch mehrere in-
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tereffaute Schriften und Auffätzc als einen fehr (hritigen

Natnrforfcher kennt.

Die zweite Abhandlung, mit dem Motto: Rom ift nickt

in Einem Tvge gebauet , empfiehlt ßch zwar ebenfalls

durch gute und zweckmäßige Verfuche; da fie fich

indeffrn nur mit 12 verfehledenen Körpprn befchaftigt, fo

fteht He der erften Abhandlung in Rückficht der Menge

von Vcrfuchcn bei weitem nach. Jedoch verdient be-

merkt zu werden, dafs der Verf. bei feinen Verfuchen

auch auf die Ausdehnung der Körper durch die erhal-

tene Sonnenwärme Riickficht genommen, und lie durch

ein fehr eingehe* und finnreich angebrachtes Pyrome-

ter zu befii minen gefucht hat. Bei den Metallen betrug

diefe Aenderung des Volumens freilich fehr wenig.

Etwas beträchtlicher war fie bei den Hölzern, die

dann zugleich auch eine Aenderung ihres Gewichts er-

fuhren, die dadurch beftimml: wurde, dafs der ganze

Apparat zugleich an einem empfindlichen Wagebalken

hing. Beide Aenderungen möchten jedoch in der

Hauptfache keinen grofsen Einflufs auf die erhaltenen

ilefultate haben. Dem Verfaffer gebührt das Acceffit

mit einer ehrenvollen Erwähnung.

Als Verfaffer diefer zweiten Abhandlung nannte

fich fpätethin Fr. Meinshaufen, Obermechanicus

zu Ludwigsluft.

Hei diefer Gelegenheit brachte die Societät noch-

mals die hiftorifche Preisfrage für den November 1804

in Erinnerung: Eine aus den Quellen gefchöpfte und

mit Auswahl und Kritik abgefafste Gefchichtc der Meteo-

rologie , von den Griechen und Römern an, bis auf die

neuem Zeiten, (Annalen, XII, 63 1.) Der Preis ift

£o Dukaten, und der fpätelte Termin der Einfenduug vor

Ausgang Septembers gegenwärtigen Jahrs.

Zugleich inachte die phyfikalifche Klaffe folgende

neue Preisfrage für den November i8o5 bekannt : Da der
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eigentliche Gefäfsbau der Gewächfe von einigen neuern

Phyfiologen geläugnet, von andern, zumahl ähern,

angenommen wird ; To wären neue mikrofkopifctir Unter-

fuchungen anzuAellen, welche entweder die Beobach-

tungen Mal pigh i's, Grew's, du HanicPs, Mu-
ftel's, Hed wig's, od.*: die befondere, von dem
ThieiTeicbe abweichende, einfachere Oiganifatioii der

Gewächfe, die man entweder aus einfachen, eigen-

tümlichen Fibern und Käfern, (Medicus,) oder aus

zelligein und röhrigem Gewebe, (tiffu tubttlaire% Mir-

beh) hat entgehen laffen, betätigen müfsten.

Dabei wären noch folgende untergeordnete Fragen

zu beriicklichtigen : a. Wie vielerlei Gefäfsarten laffen

lieh von der erAen Entwicfcdi:ngsperiode derfelben an

mit Gewifsheit annehmen? b. Wenn diefe wirklich

exißiren, ßnd die gewundenen Fafern, welche manSpi-

ralgefäfse (vafo fpiralia) nettnr, felbit hohl, und bil-

den fie alfoGefäfse, oder dienen fie durch ihreWindun-

gen zur Bildung eigner Kanäle? c. Wie bewegen

fich in diefen Kanälen die tropfbaren FlüfGgkehen fo

wohl, als Luftarten? d. Entüehen durch Verwachfung

dierer gewundenen Fafern die Treppengänge, (Spren-

gel,) oder umgekehrt jene aus diefen? (Mir bei.)

e. Entftehen aus den Treppengängen Splint ( alburnum,

'l'aubier) und Holzfafern, oder diefe aus urfprünglich ei-

gentümlichen Gefäfsen, oder dem röhrigen Gewebe ? -
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XIII.

PREISVERT HEILUNG.

Zur Beantwortung der Preisfrage der LandhaushaU

tungS' Gefellfchaft zu Kopenhagen , über die Anwen-

dung der Knochen zur menfehlichen Nahrung % waren 9

Abhandlungen bei der Gefeilfchaft eingelaufen. In

der Verfimmlung, welche lie am 3ten Mai diefes

Jahres hielt, wurde die grofse goldene Medaille, als

erfter Preis, der Abhandlung zuerkannt, deren Ver-

faffer der Profeffor E. Vi borg bei der Veterinär«

fchule und der Cummerzcollegien - AfCeffor Rafn

find. Die zweite goldene Medaille, als Acceflit, er-

hielt die Abhandlung des geheimen Raths Herrn li-

ft ädt in Berlin.
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ANNALEN DER PHYSIK.

AHRGANG 1804, SECHSTES STÜCK.
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• I.

BEOBACHTUNGEN
über die Strahlenbrechung,

* ¥

angeftelLt

Zu Eckwarden an der Jahde

vom

Dr. H. W. Brandes.
'• '

-T
»

*

JL/afs die fcheinbarc Höhe, um wefthe wir Ge*

genftände auf der Erde über dem Horizonte erho-

ben fehen, wegen der Strahlenbrechung in unfe-

rer Atmofphäre von derjenigen Höhe etwas ver-

fchieden ift, welche dem Cegenftande nach feiner

Lage, blofs geometrifch betrachtet, zukommen

würde, oder in welcher wir ihn fehen urüfsteo,

wenn der Lichtftrahl von ihm durch fein Vacuum

zu uns käme, ift eine allgemein und lange be*

kannte Sache* Aber wie grofs diefer Höhenun^

terfchied, oder die Krümmung des Lichtftrahls

fey? — ob fie conftant ift, oder zwifchen welchen

Gränzen fie variire? — von welchen Veränderun«

t. GAnuaJ. d. Phyük. B, 17. St. a. J. 1904. $. I
1

/

- • \
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gen im Zuftande der Atmofphäre folcbe Variation

nen herrühren mögen? —- wie fie von der Entfer*

nung, wie von der Höhe des Gegenftandes ab»

hängen? —- welche Aenderung (ich ergebe, wenn

der Beobachter feinen Standpunkt höher oder nie-

driger wählt? — das find Fragen, deren einige

man zwar Früh genug aufwarf und beantwor-

tete, jedoch früher, als man daran gedacht zu ha-

ben* fcheint, die Natur felbft über die Richtigkeit

diefer Antworten zu befragen.

In neuern Zeiten ift bekanntlich durch Beob-

achtungen etwas mehr für diefen Gegenftand ge-

leiftet worden, da Herrn Woltmann's unpl an-

derer Bemühungen allerdings dahin gingen, für

einige jener Fragen eine mehr der Natur gemäfse

Beantwortung zu finden; gleichwohl bleibt noch

fehr vieles zu unterfuchen übrig. — Eine kurze

Ueberficht der aus den bisherigen Beobachtungen

hervor gehenden Refultate 'ftünde hier vielleicht

nicht am unrechten Orte; aber der Mangel an

litterärifchen Hilfsmitteln, dem man in einem et«

was entlegenen Dorfe nicht wohl abhelfen kann*

macht es mir unmöglich, diefe mit einer auch

Hur mäCsigenVoHftändigk^it zu liefern, *) und nö«-

•f

*) Eine folclie kurze Ueberficht findet der Leier in

dem Artikel: Strahlenbrechung, in den Annalen,

XII, 736. Möge fie Hrn. Dr. Brandes veran*

laffen, diefe Materie mit der ihm eignen Klar-

heit und Gründlichkeit noch mehr zu erfchöpfen.
V

I

i
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thigt mich fogar, um die Nachficht des Lefers zu

bitten, wenn etwa Unbekanntfchaft mit einigen

jener Bemühungen durchblicken follte, fo unge-

ziemend eine folche Unbekanntfchaft auch immer-

hin demjenigen feyn mag, der. Hoffnung erregt,

etwas Neues zu lagen. Indefs, neu oder nicht

neu, — alle Mahl darf man doch hoffen, dafs

eine Reihe von Beobachtungen , wo riioht zu neuen

Eenntniffen, doch wenigftens zur Bestätigung oder

Berichtigung der fchön erlangten dienen könnet
« I » • - * -

Zweck der Be ob achtun gen.
\ 1 » ' * '

" 1

* ' 1 * •

% t w \ *

Da ausHrn. Woltmann's Beobachtungen *)

VjeH^ntw^ r >
dafs die fch einbare Höh^e entfernter

Gegenftände über dem Horizonte fehr veränderlich

ift; fo fehlen es der Muhe werth , zu unterfucheji

,

ob es beftimmte Regeln gebe, nach welchen (lie-

fe Variatip n ttjeilsHyou der Entfernung und Hob*

des Gegenstandes, theils von dem höhern oder

niedrigem Standpunkte des Beobachters abhänge,

Beobachtungen , welche beftimmt auf die Auffu-

chung folcher Regeln gerichtet gewefen wären,'

kannte ich nicht, und von theoretifchen Regeln,

I | i * 4 - * *• .

Um ihm dazu defto mehr Veranlaffung zu geben,

unterdrücke ich alle Bemerkungen zu gegenwär-
fr «. <S » f

tigern Auffatze, fo vielen Stoff mir auch jene

Ueberficht dazu an die Hand zu geben fehlen«

i, d. H,

*5 Man feh© von ihnen Annälen,> III, 397 f., und

I Ä
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läfst fich wohl hier, wo wir noch fo manche Um-

ftände nicht kennen, wenig Gewjffes erwarten.

Sollten aber folche Regeln durch Beobach*

tungen entdeckt werden, fo kam es vor allen

Pingen darauf an, die Gegenftände, deren Hö-

henänderung mit einander verglichen werden füll-

te, fo zu wählen, dafs alld übrige Umftände bei

ihnen möglichft gleich wären. Diefes hätte fich

nun in unferm ilachen Lande, wo die Erdfläche
i

bis auf unbedeutende Kleinigkeiten ganz eben ift,

wo der Boden überall von einerlei Art ift, u.f.w.,

wohl erreichen laffen; aber die Lage meinesWohn-

ortes erlaubte mir alsdann nicht , Gegenftände, die

weiter als 1 Meile entfernt lagen, zur Beobach-

tung zu wählen, da in der einzigen Gegen^, wo

meine Gefichtslinie weiter als i Meile über Land

geht, (nach Often,) fich kein brauchbarer Gegen-

ftand fand. Um alfo Gegenftände von ungleicher

Entfernung zu erhalten, hätte ich einige fehr na-

he wählen müffen , und ich wufste nicht, ob die

Höhenänderungen alsdann nicht fo unbedeutend

werden würden , dafs fie fich unter den Beobach-
*

tungsfehlern verlören. Ich mufste daher für die

Hauptreihe meiner Beobachtungen Gegenftände

jenfeits der Jahde wählen, und mich begnügen,

diefelben fo auszufuchen , dafs die Lage möglichft

ähnlich, wenn auch nicht ganz gleich wäre. Doch

unternahm ich zugleich einige Beobachtungen ad

Gegenftänden , die im Lande, und ziemlich nahe

lagen; und da diefe beweifen, dafs felbft bei ge-

» *'

I

1
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w

ringen Entfernungen noch fehr merkliche Varia»

tionen der fcheinbaren Höhe Statt finden, fo hof-

fe ich im nächften Sommer eine vollftändige Rei-

he von Beobachtungen an folchen Gegenftänden

anzuftellen, von denen der Lichtftrahl ganz über

eine trockene Erdfläche zum Auge kommt.- In-

zwifchen glaube ich auch die bisherigen, auf un~

gleich entfernte Gegenftände gerichteten Beobach-
> «

hingen nicht ganz verwerfen zu dürfen
,
obgleich

einige Verfchiedenheit der Gegend, über welche

der Weg des Lichtftrahls ging, Statt findet, da

mehrere der beobachteten Gegenftände dicht am *

Ufer der Jahde, andere etwas im Lande lagen

,

auch die Gefichtslinie nach einigen über tiefes Waf-

fer, nach andern über flache Sand - und Schlamm*

gründe ging, die bei der Ebbe trocken werden.

Methode der Beobachtung.

Ueber die Methode der Beobachtung brau-

che ich wenig zu Tagen, da es die ganz einfache,

auch von Hrn. Woltmann gebrauchte, ift, 1

wo nämlich zwei Signalpfähle nach der Richtung

des zu beobachtenden Gegenftandes gefetzt wer-

den , und man am einen das Fernrohr fo hoch er-

hebt oder herab fenkt, bis die Oberfläche des Ge-

genftandes gerade von der ebenen Oberfläche des

zweiten Pfahls verdeckt wird. Die Verfchieden-

heit der Höhe des Fernrohres, welche man in Zol-

len, u. f. f. ,
erhält, giebt die Variation der fchein-

baren Höhe des Gegenftandes an» und diefe druckt

* -
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man leicht in Minuten und Secunden aus, wenn
-

man die Höhenunterfchiede in der Lage des Fern-

rohres als Bogen eines Kreifes betrachtet, deffea

Radius die Entfernung der beiden Signalpfähle von

einander ift. : •

Gröfse der Fehler, welche bei Hefen
Be ob a oh tun ge n v orkommen»

Die Forderung, das Fernrohr fo hoch zu. er-

heben oder zu fenken, dafs die Oberfläche des

zweiten Pfahls genau die Oljßrftäche des beobach-

teten Gegebftandes decke, läfst Geh nicht mit

der allerftrengften Genauigkeit erfüllen. Selbft

bei den günftigften Umftänden, wo der Gegen-

ftand völlig deutlich erfcheint, bleibt doch eine

kleine Unsicherheit übrig, fo fern man nämlich

ein geringes Vorragen des einen oder andern we-

gen cIml. Kleinheit des Sehewinkels nicht mehr

wahrnehmen kann. Bei einem Fernrohre von

ßomahliger Vergröfsel-ung könnte diefer Fehler

doch wohl 3 See. betragen; und wenn es fich bei

Vergleichung y.weier Beobachtungen träfe, dafs

ein Mahl das Signal und das andere Mahl der

beobachtete Cnsjenftand um diefe Gröfse hervor

geragt hatte > fo würde in dem Refultate diefer

Vergleichung ein Fehler von 6 See. Statt finden

können»

Es laTst fich aber leicht üherfehen, dafs man

hier wohl größere Fehler erwarten darf* Man

fallt die üegeitftande feiten fo völlig klar, als
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nothwendig ware, urn Tbeile zu unterfcheiden

,

deren Sehewinkel nur fa klein ift, und bei eini-

gen, die man nicht am äufserften Horizonte ge-

gen den hellen Himmel lieht, fondern hinter de-
«

nen andere dunkle Gegenftande liegen, ift die

ganz fcbarfe Beftimmung der Granze noch fchwie-

riger. Hierzu kömmt, zumahl bei windigein Wet-

ter, der Mangel an Ruhe, an der gehörigen Fe-

rtigkeit des Inftruments , u. f. w.

Wie grofse Fehler bei diefer Reihe von Beob-

achtungen ungefähr vorgekommen find, läfsf ficht
*

am heften aus Folgendem fchliefsen. Es wurden

unter andern von einem Standpunkte aus drei gleich

entfernte, dicht bei einander liegende Gegenftande,

(zwei Häufer und die Kirche im Dorfe Seefeld,f

beobachtet , an denen nichts verfchieden war, als

ihre Höhe, Der Unterfchied ihrer fcheinbarNen

Höhe blieb nicht immer gleichgroß; aber es way

doch -wohl gewifs, dafs, wenn der Höhenunter-

fchied des höchften und niedrigften Gegenftandes

Cch einmahl kleiner fand, als zur andern Zeit,
-

alsdann auch der Gegenftand von mittlerer Höhe

eine ähnliche Aenderung zeigen mnfste. Gaben

die Beobachtungen dies antlers an , fo konnte das

nur von Fehlern in der Beobachtung felbft her-

rühren, und ich kann wohl annehmen, dafs un-

ter den fünfzig Reihen diefer Beobachtungen eini-

ge vorkommen,, wo der Fehler fo grofs ift, als

er überhaupt hier werden könnte« Unter (liefen

Beobachtungen finden fich zwar manche, wo der

i

\
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mittlere Gegenftand um 7" höher oder niedriger

angegeben ift, als er in Vergleichung mit den bei-

den andern feyn konnte; bei einigen fteigtder Feh-

ler auch wohl auf 10 See; aber bei äufserft we-

nigen auf 14 See. Da nun hier die Beftimmung

des Fehlers febon aus Vergleichung zweier Beob-

achtungen , die beide etwas fehlerhaft feyn konn-

ten , hergeleitet ift; fo kann ich wohl mit Sicher-

heit annehmen , dafs nur wenige Beobachtungen

vorkommen, die, einzeln betrachtet, einen Feh-

ler von 8 See enthalten, und bei den allermeiften

ift er gewifs, wie die nähere Vergleichung jener

drei Reihen zeigt, ganz unbedeutend.

Page der Standpunkte, Entfernungen
der Signalpfähle, u. f. f.

Da unfre Marlenen gegen die Jahde bedeicht

find, fo wurden did Beobachtungsplätze, um die

jenfeitigen Gegenftände zu fehen, am beften auf

diefen Deichen genommen. Nur Eine Station wur-

de aufserhalb des Deiches gewählt, um die Un-

terfuchung, welchen Einflufs die Höbe des Stand-

punktes habe, anftellen zu können* Ich lege ei-

ne kleine Zeichnung von der Lage des Deichs in

diefer Gegend bei, (Taf. II, Fig. 1,) um mich auf

die darin gebrauchten Buchftaben beziehen zu kön-

nen , und die Befchreibung der Standpunkte abzu-

kürzen. Es waren eigentlich vier Standpunkte,

von wo aus Beobachtungen angeftellt wurden,

mit /, A% C, H bezeichneten Punkte.
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Der Pfahl / ftand auf einem niedrigen Bo-

den, und das Auge des Beobachters war in den
m

meiften Fällen 4 his 5 Fufs über die mittlere Fluth-

höhe erhoben; nur bei lehr ftarker Refraction

mufste man das Fernrohr wohl 2 Fufs tiefer , und

einige Mahl noch niedriger herab fenken. Es

wurde über K die Oberfläche der Kirche in Bock«

horn beobachtet; die Entfernung IK war= 85o

oJdenb. Fufs, alfo x Zoll Erhebung des Fernrohres

= 20,7 Secunden im Bogen.

Per zweite Standpunkt A liegt auf dem Dei*

che, fo dafs das Auge des Beobachters in den

meiften Fällen 18 bis 19 Fufs hoch über der mitt-

lern Fluthhöhe war. Hier wurde nach drei ver-

fchiedenen Richtungen beobachtfet: über E did

Oberfläche der Kirche in Bockhorn; über D
die Oberfläche eines Haufes in Dam g a ft und zu-

gleich die Oberfläche einer dortigen grünen An-

höhe, (indem man die Lage des Fernrohres fo än-

derte , dafs die Spitze von D anfangs die Oberflä-

che des Haufes, dann die der Anhöhe deckte.)

Endlich wurden über H und die dicht dabei ftehen-

den Pfähle F, G drei Gegenftände in Seefeld

und der dortige Deich beobachtet. Hier waren

die Entfernungen A E = 1242 Fufs; iJD=5 1177

Fufs, AH= 1228 Fufs, mit AF, AG gleich grofc.

Bei der erften Beobachtung betrüg alfo 1 Zoll Er-

hebung oder Senkung des Fernrohres \Z"
yHi

bei der zweiten Beobachtung— i4'V>; und bei

der dritten = i4'V>#

*
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Der dritte Standpunkt war in C unge-

fähr gleich hoch mit dem vorigen. Von hier aus

wurden zwei Gegenstände, , welche Hieffeits der

Jahcle Jagen, beobachtet, von denen alfo derLicht-

ftrahl ganz über eine trockene Erdfläche zum Au-

ge kam. Der erfte war ein Haus am Toffenfer

Deiche in der Richtung CA
y
der zweite ein fehr

viel näheres Haus am Eckwarder Deiche in der

Richtung C,H. Die Entfernungen der Signalpfähle

fjnd CA — 860 Fufs, CH = 993 Fufs, fo dafs

alfo in der erften Linie 1 Zoll Erhebung des Fern-

rohres 20' ,0, in der letzten Linie i7 y/
,o beträgt.

Der vierte Standpunkt H endlich diente

zu Beobachtung der flöhe eines Ilaufes am Hep-

penfer Deiche jenfeits der Jahde und diefes Dei-

ches, felbfr, nach der Richtung HB. Die Höhe

diefes Standpunkts ift den beiden vorigen fehr nahe

gleich, die Entfernung HB — 102J Fufs, alfo

der Werth eines Zolles — 16' ,8.

Diefe Befchreibung zeigt zugleich, dafs die

Beobachtungen nicht vollkommen gleichzeitig feyn

konnten; denn es vergingen gewöhnlich i5 bis

20 Minuten, ehe die ganze Reihe beendigt wurde.

Gleichwohl find meiften Theils die Beobachtun-

gen im Journale neben einander gefetzt und als

gleichzeitig vorgeftellt, weil man in den meiften

Fällen annehmen kann, dafs in fo kurzen Zwi-

fchenzeiten die Refraction fich nicht merklich än-

dert; in dönjeni^en Fällen aber , „ wo fo fchnelle

Aenrferungen zu vermuthen waren, ilt die Zeit je-

der Beobachtung befondqrs angemerkt.
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Lage und Entfernung der beobachteten
*

\
•* v Gegenftunde.

Die Nanjen 'der Oerter, wo» die beobachteten

Gegenftände lagen, habe ich eben fchon erwähnt;

ich will jetzt ihre Lage näher befchreiben. Viel*

leicht thue ich etwas Ueberflüffiges, wenn ich hier

<lie ganze Gegend befchreibe, über welche der

Lichtftrahl feinen Weg bis zum Auge nehmen mufs-

te; aber da es noch unentfehieden ift, ob nicht •

die Aenderungen der Refraction mit hiervon ab-
N

hängen, fo glaube ich doch diefe Befchreibung

nicht übergehen zu dürfen.

Die Kirche zu Bockhorn ift 64ooo rheinl.

Fufe entfernt, *) und liegt füdweftwärts , mit ei-

ner Abweichung von etwa 4^° vom Meridian, in

einer fandigen Gegend, a*of einer kleinen Anhö-

fe, beinahe 180&0 Fufs vom Ufer der Jahde. Die

Lichtftrahlen von daher geh n zuerft 8000 Fufs

fiber Sandgrund , dann aber bis ans Ufer der Jah-

*) Von / an gerechnet find es G54ooF.; ich glau-

be nicht, dais diefer Unterfchied von Einflufs

ift. Uebrigens find diefe Entfernungen auf rheinl.

Fufse reducirt, um Vergleichungen mit andern

Beobachtungen zu erleichtern. Bei den Entfer*

nungen der Signalpfähle mufste ich das olden-

burgifche Maafs beibehalten, weil die Höhen-

änderung in der Lage des Fernrohres in diefem

Maafse ausgedruckt war; auch lind diefe Ent-

fernungen' zu andern Vergleichungen unwichtig.

B r.
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de über eine niedrigere Marfchgegehd, und kom-

men, vom Ufer der Jahde ab, nicht eher wieder

über trockenes Land, als bei dem Signale £ am

hieftgen Ufer
1

. Diefe ganze Strecke ift bei voller

Fluth allenthalben mit Waffer bedeckt,, bei tieffter

Ebbe hingegen werden am je n feitigen Ufer ein

fchlammiger Wattgrund, etwa 8000 Fufs breit, und

einige kleine Sandbänke von Waffer entblöfst.

Das beobachtete Haus in Damgaft ift 37600

Fufs, und die zugleich beobachtete grüne Anhöhe

33ooo rheinl. Fufs entfernt. Der Zwifchenraum

zwifchen beiden ift eine fandige Anhöhe, die bis

atis Ufer der Jahde reicht, von wo an derLicht-

ftrahl noch etwa 4°oo Fufs über flache Wattgrün-

de geht, die bei der Ebbe trocken werden, bei

Fluth aber mit Waffer bedeckt find. Der folgen-

de Theil des Weges, den der %rahl durchläuft,

ift faft einerlei mit dem bei der Bockborner Kir-

che erwähnten, da die Richtungen, nach welchen

diefe Gegenftände liegen, wenig verfchieden find;

es ift nämlich des Haufes in Damgaft Entfernung

vorn Meridian 4o Grad weftl.

Seefeld ift ein Dorf in der oldenburgifchen

Marfch, wohin die Gefichtslinie auch gröfsten

Theils über Waffer geht. Es liegt gegen Süd*

often, 5o° vom Meridian, 345oo Fufs entfernt.

Hier waren zwei Häufer von ungleicher Höhe und

die noch höhere Kirche die Gegenftände der Beob-

achtung; alle drei liegen nahe bei einander, und

alle Umftände find daher bei ihnen gleich, blofs

»
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die Höbe ausgenommen. Der Lichtftrahl geht

bis an den Deich 7700 Fufs weit über eine Marfch-

ebcne, und dann noch etwas mehr als 2000 Fufs

weit über trpckenes begrüntes Land, welches au*

fserbalb des Deiches liegt. Auch der eben er-

wähnte, in derfelben Richtung liegende Deich wur-

de zugleich mit beobachtet. Die Gefichtslinie von

dem feIben her geht, wie ich fchon erwähnte, an«»

fangs 2000 Fufs weit über trockenes Land, dann

aber durch eine Strecke von beinahe 14000 Fufs

über Wattgründe, wovon ein Theil fehr hoch ift

und nur um die Zeit der vollen Fluth eine oder,

einige Stunden mit Waffer bedeckt wird; der übri-

ge Theil ift niedrig , fo dafs erft gegen die Zeit

der niedrigften Ebbe die ganze Fläche von Waf-

fer entblöfst wird. Weiterhin gehen die Licht-

ftrahlen bis ans biefige Ufer über tieferes Waffer;

und nur dicht am Ufer wird bei Ebbe wieder ei-

ne kleine Strecke von Waffer frei.

Die beiden letzten Gegenftände endlich, die

jenfeits der Jahde lagen, waren ein Haus am Hep-

penfer Deich und die Oberßäche die/es Deiche*

felbft. Die Richtung dahin ift faft genau weft-

lich, die Entfernung des Haufes 17600 fheinl.

Fufs, die des Deichs fehr wenig kleiner; beide

liegen nur 200 Fufs vom Ufer der Jahde ab, und

der Lichtftrahl geht an beiden Ufern der Jahde nur

über fchmale Streifen von Watt, das bei der Ebbe

trocken wird, meiftens aber über tiefes Waffer.

Diefe Befcbreibung zeigt vorläufig, dafs -ob»
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ter den ungleich entfernten Gegenftänden Geh we*

nigftens einige befanden, bei denen die Lage, na-

he am Ufer der Jahde, und die ganze Gegend
^

•

worüber die GeGchtslinie ging, fo ähnlich' war,

dafs lie wohl zu beftirnmter Vergleichung dienen

können; — wie fern aber die. weniger ähnliche

Lage eine' folche Vergleichung unficher mache)

mufs, wenn die Refultate der Beobachtung es for-

dern, nachher unterfacht werden.

Aufser diefen jenfeits des WaTfers liegenden

Gegenftänden wurden dann auch noch zwei beob-

achtet, wohin die Gefichtslinie ganz über «trocke-

nes Land geht. Nämlich ein nordwärts liegendes

Haus am Tofjenfer Deiche, 2ii4o rhefnl. Fufs

entfernt, (5° vora nördl. Merid. qftlich ,) und ein

faft genau nach Often liegendes Haus am Eckwar»

der Deiche, deffen Entfernung vom Beobachter nur

2840 rheinl. Fufs betrug. Bei denn letztem ging

der Lichtftrahl durch den gröfsten Theil feines

Weges nahe über der Oberfläche des Deiches hin,

und vielleicht trug diefer Umftaad mjt dazu bei

,

die Variationen der fcheinbaren Höhe gröfser zu

machen , als man fie bei diefer fehr geringen Di«

ftanz erwarten konnte.

Qeftimmung des Nullpunkts, von wel*

chem an die Variationen der Höhe
gezählt werden. .

Ich habe bei der Befehreibun,g der beobach-

teten Gegenttäude nichts von ihrer fcheinbarjen
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Höhe gefagt, deren Verfchiedenheit doch geradt

hier von vorzüglicher Wichtigkeit ift. Diefes konn-

te ich nicht thun, ohne vorher zu beftimmen,

welche Angabe derfelben ich als die richtige , oder

als die Regel annehmen wollte, von der die übri-

gen blofs zufällige Abweichungen find. JederGe-

genftand erfcheint bald höher und bald niedriger^

und vielleicht niemahls in derjenigen Höhe, die

ihm zukäme, wenn gar keine Refraction Statt

fände; aber wenn man eine ziemliche Reihe von

Beobachtungen vergleicht, fo fieht man, dafs un-

ter den verfchiedenen Angaben eine vorzüglich

häufig wieder kömmt, und dafs die Fälle, wo
der Gegenftand höher oder niedriger erfchien,

immer feltener vorkommen, je weiter die ange-

gebene Höhe fich von jener entfernt. Diefer Zu*

ftand könnte alfo der gewöhnliche ZuCtand hei-

fcen, und, in Ermangelung eines beftimmtern Null-

punkts, fürs erfte mit Null bezeichnet werden.

Beffer wäre es freilich, wenn man die Lape und

wahre Höhe des beobachteten Gegenftancles fo ge-

nau ausmitteln könnte, dafs fich beftimmt ange-

ben liefse, wie hoch über dem Horizonte derfel*

be erfcheinen müfste, wenn der Lichtftrahl ganz

ungebrochen ins Auge käme. Dann könnte man

diefe Höhe mit Null bezeichnen, und erhielte in

dem hiernach eingerichteten Verzeich niffe der beob-

achteten Höhen nicht blofse Unterfchiede , fondcm

Obgleich den ganzen Winkel, den der gebrochene

Strahl am Ende feines Weges mit der Sehne macht,

*

-
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oder die wahre Gröfse der Refraction felbft. Aber

die Beftimmung diefes wahren Nullpunkts der Re-

fraction hat gewöhnlich allzu grofse Schwierigkei-

ten, da man über die Höhe des Gegenftandes fei-

ten bis auf i Fufs würde gewifs werden kön-

nen, ohne wenigftens! ein oberflächliches Nivel-

lement durch die ganze Gegend zu Hülfe zu neh-

men, — Einen Verfuch , , diefen Nullpunkt un-

gefähr zu beftimmen, werde ich indefs nachher

anführen.

Gegen den zuerft erwähnten und im folgen-

den Journal wirklich gebrauchten Nullpunkt läfst

fich allerdings manches einwenden. Es ift nicht

ausgemacht, dafs bei einer zweiten Reihe von

Beobachtungen fich ganz genau diefelbe Höhe wie-

der am häufigften finden würcfe; diefer Nullpunkt

läfst fich alfo nicht mit Sicherheit wieder auffin-

den. — Ferner, die verfchiedenen Gegenftände

kamen zu einerlei Zeit zwar ziemlich nahe , aber

doch nicht alle genau auf ihren Nullpunkt zurück»

und folglich könnte aus künftigen Beobachtungen

für verfchiedene Gegenftände eine ungleiche Vei>

rückung der Null folgen. — Zu genau vergleich^

baren Beobachtungen dient alfo diefe Art, zu zäh-

/len, nicht, aber fie fcheint mir gleichwohl, um
die Variationen auszudrucken, am bequemften , fo

lange der wahre Nullpunkt fich nicht beftimmen

läfst.

Es verfteht fich alfo nun, wenn von der

fcheinbaren Höhe eines Gegenftandes über dem
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Horizont, als von etwas beftimmtem, die Rede .

ift/ daf$ alsdann diejenige Höhe zu verftehen fey,

in welcher er bei diefem gewöhnlichften Zuftande

crfchien. Dagegen mufs man, um zu finden, wie

hoch er zu anderer Zeit gefeben worden, zu die-

fer beftimmten Höhe diejenige Zahl addireh, wel-

che als zu jener Zeit beobachtet im Journale der

Beobachtungen fteht. •

Scheinbare Höhe der beobachteten Ge+

genftände.

Der Punkt, wo das Fernrohr an dem Pfahle

Iheidem erwähnten gewöhnlichen Zuftande feine

Stelle hatte, welchen ich kurz den Nullpunkt

nennen will, lag um 1 Zoll höher als die Spitze

von X. :

Eben fo^lag an A der Nullpunkt für die

Oberfläche der Kirche zu Bockborn 4* Zoll höher,

als die Spitze von E\ — der Nullpunkt für die

Oberfläche des Haufes in Damgaft 5f Zoll höher,

als D ;
—— der Nullpunkt für die Oberfläche der

Anhöhe däfelbft gf Zoll höher, als die Spitze von

D; — der Nullpunkt für die Kirche zu Seefeld 3|

Zoll niedriger, als die Spitze von H;— der Null-

punkt für das höhere Haus in Seefeld 5 Zoll hö*

her, als F; — der Nullpunkt für die Oberfläche

des medrigften Haufes in Seefeld 8* Zoll höher,

als die Spitze von 6; — der Nullpunkt für die

Oberfläche des Seefelder Deichs endlich 10* Zoll

hoher als eben diefe Spitze von (?.

Annal. d. Pbyük. B. 17. St. a. J. 1804. St. 6. K
*

m
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Für die Beobachtungen, welche in C angeftellt

wurden
,

lag der Nullpunkt für das Haus am Tof-

fenfer Deiche ig- Zoll niedriger, als die Spitze von

A \
— für das nähere Haus am Eckwarder Dei-

che 4{Zoll höher, als H. .
* N

Endlich wurden von H aus die Oberfläche ei-

nes Haufes am Heppenfer Deiche und diefes Dei-

ches felbft beobachtet; der Nullpunkt für erftere

lag 7} Zoll niedriger
x für letztere 6| Zoll höher,

als die Spitze von B. *)

4
Hieraus ergeben ßch folgende fcheinbare Hö-

hen der beobachteten Gegenftände:

Von / aus erfchien die Oberfläche der Bock-

*

*) Diefe Höhen find zwar mit keinen fehr voll-

kommenen Hülfsmitteln beftimmt worden, in*

defs find es die Mittel aus mehrern nicht Weit

von einander abweichenden Beftimmungen , und
ich glaube behaupten zu dürfen, dafs fie nur
fehr wenig von der Wahrheit abweichen kön-

nen, Blofs bei der Befürnmung der Höhe von

H mufste ein Fehler begangen feyn, der lieh zu

fpät entdeckte, weil ich die Berechnung erft vor-

nehmen konnte, nachdem die Signale fchon weg-
genommen waren. Diefe Höhe und die daraus

abgeleiteten von F und G mufsten daher aus ei-

nigen indirecten Beftimmungen hergeleitet wer-
den, die für den Fall eines Irrthums zu Hülfe
genommen waren: defswegen find diefe nicht
ganz fo ficher als die übrigen, doch glaube ich
nicht) dafs die Unficherheit in den Beftimmungen
der Höhenwinkel auf 10" geht. Br.

*

I

*

' *
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horner Kirche = 21" unter der

ren Horizontallinie.

Von A aus erfchien die Oberfläche depfelben

i' 6" unter der fcheinbaren Horizontallinie;

die Oberfläche des Haufes in Damgaft =2
i* 23" unter derfelben;

die Oberfläche der Anhöhe bei Damgaft äs
2' 1 3" unter derfelben

;

die Oberfläche der Kirche zu Seefeld= o%y°
über der Icheinbaren Horizontale;

die Oberfläch^des höhern Haufes dafelbftS
\
s 10^ unter derfelben;

die Oberfläche des niedrigem Haufes dafelbft

= 2 1 3" unter derfelben

;

die Oberfläche des Seefelder Deichs = 2' 3i"

unter derfelben.

Von C aus fah man die Oberfläche des entfernten

Haufest= o' 38° über derHorizontalliuie;

die Oberfläche des nähern 1' 12" unter der-

/ felben.

Von D aus endlich erfchien die Oberfläche des

Haufes am Heppenfer Deiche =» 2' 2" über

der fcheinbaren Horizontallinie;

die Oberfläche des Deiches= 1' 49^ unter der-

leiben.

Verfuche> den wahren Nullpunkt zu

befiimmen» «

Ich habe vorhin verfprochen, einiges anzu-.

fahren, was zu Beftimmung des wahren Null*

Ks

Digitized by Google



t «48, ]
#

punkts der Refraction , oder derjenigen Höhe, un-

ter welcher man ohne den Einflufs der Refraction

den Gegenftand fehen follte, dienen könne. Die

Deiche an der Jahde, deren Höhe ziemlich genau

bekannt ift, können hierzu, wenn man nicht die

alleräufserfte Genauigkeit fordert, recht gut ge*

braucht werden.

Zuerft will ich ein Paar Beobachtungen an-

führen, die den Deich in der Linie nach Bock*

horn betreffen , die -aber, wegen der Schwierig-

keit, diefen fiehr entfernten Deich deutlich zu er-

kennen, (da dunkle Gegen ftande dahinter lagen,)

nicht oft wiederhohlt werden konnte. ,Diefer

Deich ift 453oo rheinl. Fufs entfernt, und follta

daher, wenn er mit der Lage des Auges gleich

hoch wäre, =• 3' 52" nnter dem fcheinbaren Ho-

rizonte liegen. Aber feine Höhe mag wohl 5 Ftus

geringer feyn, als die Höhe, in welcher fich das

Auge befand, wenn er von A aus beobachtet wur-

de. Für diefen Höhenunterfchied kommen etwa

a4" zn jener Senkung der Gefiel) tslinie hineu, oder

eT müfste, ohne Einflufs der Refraction , = 4'

unter der fcheinbaren Herizontallinie erschienen

feyn, Ana 8ten Sept., Morgens, da andere Gegen-

ftände fehr nahe in der mit Null bezeichneten Hö»

he erfchienen, war die fcheinbare Tiefe diefes

Deichs unter der Horizontallinie — 3' 31'', ^Ifo

hätte, wenn Rechnung und Beobachtung ganz ge-

nau wären, die Refraction 45" betragen , welches

s= des Bogens auf der Erdoberfläche ift, ui»

welchen der Gegenftand entfernt war.
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Cine andere Beobachtung vom 2 4ften Oct. gab

bei ähnlicher Höhe anderer Gegenftände die Tiefe

defTelben Deichs ssS 1 58" an» fo dafs damahls die

Refraction nur i8"=: 5f jenes Bogens betragen
\

hätte; eine Verfcbiedenheit, die bei der Undeut-

licbkeit diefes Gegenftandes wohl zum Theil in der

Beobachtung ihren Grund haben kann, ob es gleich'

auch nicht gerade entfchieden ift, dafs alle Ge-

genftände zu derfelben Zeit auf ähnliche Weife er-

hoben fcheinen.

Derfelbe Deich mag etwa 9 Fufs höher feyn,

als die Lag» des Auges in J; er hätte daher, von

I aus gefehen, V 24" unter dem Horizonte erfchei-

nen follen. Am 8ten Sept. war er hier wegen

der Ebbe fichtbar und erfchien 2' 35" unter dem

Horizonte; die Refraction hätte alfo hier 49" be-

tragen, oder etwas mehr als 75 des Bogens , der

die Entfernung des Gegenftandes ausdruckt. Aber

hier erfchien auch die Bockhorner Kirche etwas

höher, als in der gewöhnlichften Höhe: es möch-

te alfo für den Zpftand, wo ich die Null fetzte,

die Refraction wohl etwas geringer anzufetzen

feyn.

Der Seefelder Deich, der öfter beobachtet

wurde, mag ungefäh^5 Fufs
.
niedriger feyn, als

das Auge bei diefer Beobachtung war» Wegen der

Krümmung der Erde follte er 2' 17" unter dem

Horizonte liegen; wegen diefer 5 Fufs aber kom^

men noch 38" hinzu, fo dafs er ohne Refraction

a' 55'' unter dem Horizonte erfcheinen müfste.

t
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Die Beobachtung zeigte ihn im gewöhnlichen Zu-

ftande 2' 3i" unter demfelben, fo daü dann die

Refraction $4" betragen haben müfste, welches

= — des Bogens ift, der die Entfernung abmifst.

De* 'ebenfalls häufiger beobachtete Heppen-

fer Deich wOrde, wenn er fo hoch wäre, aU fich

'das Auge befand , = i
4 29" unter der Scheinbaren

HorizontalHnie liegen; fetze ich aber feine Höhe /

der Höhe unfers Deichs gleich, das ift, 5f Fufs

niedriger, als. wo das Fernrohr feinen Platz hatte,

fo kommen 4o" zu jener Tiefe, und er hätte 2' 9''

unter dem Horizonte liegen müffen , ftatt dafs die

Beobachtung, wenn ich die Höhe mit Null be-

zeichnete, nur 1' 49" angab. Die Gröfse der Re-

fraction wäre alfo ~ 20" s= J des Bogens, um
welchen er entfernt ift.

Sichere Folgerungen ergeben fich alfo aus die-

fen, freilich auch allzu oberflächlichen Beftim-

mungen, nicht, indefs fcheinen fie doch an-

zuzeigen, dafs in dem Falle, wo ich die Refra-

ction mit Null bezeichnete, oder, wo ich den

Nullpunkt der Variationen fetze , die Ablenkung

des Strahls von der geraden Linie wohl etwa auf

YS bis Yö des Winkels, welchen die Verticalünien

des Beobachters tlnd des bepbacbteten Gegenftan-

des am Mittelpunkte der Erde einfchliefsen mö»

ge gefetzt werden können, ~ fo dafs in die-

frm Falle die Lambertifche Regel ungefähr wahr

wäre.
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ai<J auch zu uns und kühlte die Luft ab. Seefeld und das Hau»

•ün/len, einige Gegen/t. erfcl)ienen gefpiegelt. Abends Oftw.
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—
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Einer weitern Erklärung wird diefes Verzeich

-

nifs eben nicht bedürfen ; denn nach den voraus ge-

gangenen^ Erläuterungen ift der Sinn der darin an-

gefetzten Höhenwinkel deutlich genug. Blofs über

einen Ausdruck in der Angabe der Witterung und

'des Zuftandes der Luft mufs ich vorläufig bemer-

ken , dafs da, wo blofs fleht: die Gegenftände er-

fchienen gefpiegelt, immer eine Spiegelung unter»

itäres zu verftehen ift. Die feltnere und meiftens

tinbeftimmtere Spiegelung oberwärts ift immer

durch denZufatz: oberwärts, davon unterfchieden.
I

Ob der Lichtjtrahl alle Mahl fo gebro-

chen jviräj dafs Jeine Krümmung ge-

gtn die Erde concav ijt.

Aus den Beftimmungen , die ich vorhin für

die wabr$ Gröfse der Refraction, in dem Falle,

wo mein Journal Null letzt, zu erhalten fuchte,

ergab fich, fo oberflächlich die Angaben auch im-

mer feyn mögen, doch mit einiger Wahrfchein-

lichkeit, dafs die Abweichung des Strahls von der

geraden Linie, alsdann wenigftens, nicht mehr be*

tfage, als ja des Winkels, den* die Vertiealliniea

des beobachteten Gegenftandes und des Beobach-

ters am Mittejpunkte der Erde einfchliefsen. Neh-

me ich diefen Satz als wenigftens beinahe richtig

an; fo erhellt, dafs in allen Fällen, wo meine

Beobachtung eine gröfsere Erniedrigung unter die

mit Null benannte Höhe angiebt, als jenes Zehn-

tel betragt, ohne-Zweifel eine gegen die Erde zu

Digitized by Google



C «5« ]

convexe Krümmung des Strahls oder eine Mahn

Depre/fiondes beobachteten Gegen ftandes Statt fand.

Das Zehntel der Entfernung ift bei der Bockhof-

ner Kirche = V 5"; diefe erfcbien aber mehr*

mahls tiefer unter dem Nullpunkte, und wäre

hiernach an dem niedrigem Standpunkte

* am 1 2ten Apr. um 3 Uhr wemgftens i
/ 10",

am 2tften Mai um n Uhr o' 7/',

am 3often Aug. um 7! Uhr o' 7",

und am iften Sept. um 8$ Uhr o' 28"

niedriger erfphieneu, als die gerade Richtung des

Strahls erlaubte.
«

Von dem hohen Standpunkte aus findet ficb

für die Kirche zu Bockhorn keine ähnliche Beob-

achtung, wohl aber für das Haus in Damgaft und

die dortige Anhöhe. Setze ich das Zehntel der

Entfernung diefer beiden Gegenftände jjleich ^
33", fo erfchien am 2 often Aug. das Haus wenig-

ftens um etwas geringes, die Anhöhe aber um

beinahe 20" unter derjenigen Höhe, welche der

geraden .Richtung des Strahls entfpricht. Eben

das fand an clemfelbenTage für den Seefelder Deich

Statt, der, nach gerader Richtung gefehen, we-

nigftens i5" höher e'rfcheinen mOtete, als die

Beobachtung anzeigt. — Auch bei dem Haufe

am ileppenfer Deiche giebt das Journal einigeMahl

ein gröfseres Minus an, als das Zehntel des Bo-

gens, (= 18 ':) ich mufs aber geftehen, dafc icfc

die auf diefen Gegenftand gerichteten Beobachtun-

gen nicht für genau genug halte-, um auf einzel-
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ne, fichere Schlöffe zu gründen; die Vergleichung

der Beobachtungen giebt hier oft Abweichungen,

die ich von nichts anderm als Beobachtungsfehlern

ableiten kann. Vielleicht kam dies daher, weil

das Haus beinahe mit dem Giebel hierher gekehrt

ift, alfo nicht fo fcharf abgefchnitten erfcheint,

als die übrigen Gegenftände. — Wichtiger aber

könnten die Beobachtungen des Haufes am Tof-

fenfer Deiche feyn, unter denen wenigflens die

vom 2iften Mai eine fehr bedeutende Depreffion

angiebt, da das Zehntel der Entfernung nur a\a

beträgt. :
»

Diefes zufammen treffende Zeugnifs einer

nicht ganz geringen Anzahl von Beobachtungen,

deren jede man, (einzelne Ausnahmen abgerech*

net,) als bis auf 5" oder höchftens 8" ficher anfe-

fien kann, fcheint mir die Behauptung zii recht-

fertigen, (welche, wenn ich nicht irre*, auch Hr.

W o 1 1 m a n n fchon aufgehellt hat,) dafs der Strahl

zuweilen eine gegen die Erde zu convexe Krüm-

mung hat. Vermuthlich ift diefes noch öfter der

Fall, als fch hier angedeutet habe, denn ich habe

die Gröfse der Refraction für den Zuftand, wo
mein Null fteht, ziemlich beträchtlich angenom-

men: und wenn diefes fich beftätigte, fo liefse Geh

vielleicht eine Hypothefe über die Urfache derje-

nigen Spiegelung, wobei das Bild unter dem. Ge*

genftande erfcheint, hierauf gründen. .

/ • •

s

I
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V'ergleichung der Beobachtungen, die an

S tandpunkten von verfckiedener Hö-
he an geßellt wurden.

Die beiden Standpunkte, von welchen aus

die Kirche zu Bockhorn beobachtet wurde , waren

an Hohe etwa i4 Fu.fs verfchieden , und man fieht,

felbft bei einem flüchtigen Blicke in das Verzeich-

nifs der Beobachtungen, dafs diefer Unterfchied

merklichen Einflufs auf die Gröfee der Variationen,

die bei der Xcheinbaren Höhe des Gegenftandes

vorkamen, hatte. Im Allgemeinen find die po*

fitiven Zahlen fo wohl als die negativen bei der

im niedrigen Standpunkte angeftellten Beobachtung

gröfser, als bei der andern ; oder wenn -der Ge-

genftand über* feine gewöhnliche Höhe erhoben

fchien, fo betrug diefe Erhebung unten mehr al$

oben , und eben fo war auch zur andern -Zeit die

Erniedrigung unten am grüfsten. Aber, wenn man

die Beobachtungen genauer vergleichen und nach

einer beftimmtern Regel fragen will, fo offenbart

fich die Nöthwendigkeit einer andern Unterfuehung,

nämlich , wie viel hier von der Erniedrigung oder

Erhöhung der Wafferfläche , über welche derLicht-

ftrahl hingeht, abhängt?

Es fcheint natürlich ,
anzunehmen, dafs diefe

Aenderung in der Höhe der Wafferfläche die im

niedrigen Standpunkte angeftellte Beobachtung

mehr afficirt, als die im höhern Standpunkte;

und man ift geneigt, zu vermuthen, dafs um die

2eit der höchften Fluth die Unterfchiede "der An-

.
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gaben beider gröCser feyn werden, als gegen die

Zeit der .tiefften Ebbe, da in jenem Falle die Hö-

hen der beiden Standpunkte über der; Warferflä-

che fich wie l ; 4> im letztem Falle aber faft wie

i : 2 verhalten. Wirklich finden fich auch eini-

ge Beobachtungen, die diefe Yermuthung zu be-

ftätigen fcheinen , aber ihre Anzahl ift zu geringe,

um auf eine nur irgend fiebere Regel über die

Correction, die män /wegen diefes Umftandes an-

bringen müfste, fcu führen, und es finden fich da-

gegen -auch andere, die nicht recht wohl zu dje-

fer Vorausfetzung paffen; ein Umftand, der frei»

lieh bei den mannigfaltigen Irregularitäten , die

hier allenthalben vorkommen , fo fehr auffallend

rieht ift.

Von den Beobachtungen, die der angeführ-

ten Vermuthung zur Betätigung dienen, find fol-

gende die wichtigsten: Am 6ten April, etwa \

Stunde vor der höchften Fluth, erfchien die Kir*

che unten um \* 45", oben aber, (ungefähr gleich-

zeitig,) nuro' 55 'über dem Nulh. Denfelben Tag

Abends um die Zeit der tiefften Ebbe erfchien fie

arn.obern Standpunkte höher, unten aber wenjger

erhoben, als vorhin« Die beiden Beobachtungen
•

am I2ten April find diefer ähnlich, aber nicht

ganz fo entscheidend , weil von der Zeit des nie-

drigften Waffers bis zur höchften Fluth auch oben

die Erniedrigung erbeblich zugenommen hatte; in-

defs ift die unten beobachtete weit gröfsere Zu*

nähme der Vorausfetzung gemäfs.
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Am 2 1 fteti Mai kommen drei Beohachtun*

gen vor, bei denen die Refraction am höbern

Standpunkte nur wenig verfcbieden gefunden

wurde; im niedrigen Standpunkte aber nahm die'

Erniedrigung mit dem Anwachfen der Fluth zu»

und mit der Ebbe wieder ab, denn die Zeit der

liöchften Fluth traf um 12 Uhr, Auch die Beob-

achtungen am 2gften Auguft lafTen fich ziemlich

gut hieraus erklären , da von 10 Uhr an das Wat.

ler fiel, und alb die Refraction unten hätte ab-

nehmen follen, wenn fie oben unverändert ge-

blieben wäre, folglich wenigftens unten weniger

zunehmen mufste, als oben. Aber die letzte Beob-

Achtung an diefem Tage pafst nicht, da es da-

mahls fchon wieder Fluth ward*

Dagegen trifft die fehr gröfse Verfchiedenheit

der Angaben am i6ten Mai, am 3often Auguft

und iften Sept. nahe an die Zeit der tiefften Eb-

be, wo man fie nicht fo grofs erwartete; am 25ften

Mai ift der Unterfchied um 6* Uhr fo viel gröfser

als um 2 Uhr, obgleich die höchfte Fluth ziem-

lich genau mitten zwifchen beide Beobachtungen

fiel, und am 5ten Mai änderte fich fogar inner-

halb einer halben Stunde die fcheinbare Höhe un-

ten fo beträchtlich, ob fie gleich oben diefelbe

blieb.

Diefe von der Fluth und Ebbe herrührende

Aenderung hätte wohl durch eine vollftändigere

Reihe vorf Beobachtungen beftimmt werden follen:
»

aber theils find nur wenige Tage zu folchen Beob-
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achtungen paffend, weil bei erheblichen Verfchie-

denheiten der Refraction, die von andern Um*
ftänden herrühren, an eine Entdeckung der Re-

gel, nach welcher jene Aenderungen beftimmt wer-

den, nicht zu denken ift; theils konnte \ch auch

nicht immer gerade die Zeit den Beobachtungen

widmen, w*lche etwa die paffendfte gewefen wä-

re. Ich mufs mich daher hier begnügen, nur ge-

zeigt zu haben, wie fehr gröfse Verfcfeiedenheit

in der fcheinbaren Höhe die Aenderung des Stand-

punktes hervor bringt, und mufe es der Zukunft

vorbehalten, näher zu entfcheiden, ob für zwei

beftimmte Standpunkte von ungleicher Höhe die

Verfchiedenheit der fcheinbaren Höhe des Gegen-

standes durch eine allgemeine Regel beftimmt wer-

de, oder, (welches ich eher vermuthe ,) ob bei

verfchiedener Befchaffenheit der Atmofphäre die

Refraction in einem Standpunkte variabel feyn

kann, während fie im andern ungeändert bleibt.
w

V er gleichung der Beobachtungen an]

gleich entfernten Gegenßänden von

verfchiedener fcheinbaren Höhe.

Die eben geäufserte Vermuthung, dafs die

Uchtftrahlen vielleicht zuweilen in einer etwas

böhern Luftfchicht mehr oder weniger gebrochen

werden, obgleich in der niedrigem Luftfchicht ei-

nerlei Refraction Statt findet, wird durch die Rei-

hen von Beobachtungen, worüber ich jetzt einige

Bemerkungen «littheilen will, fehr wahrfcheinlich

gemacht.
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Der Zweck diefer Beobachtungen ift aus dem

Vorigen fchon bekannt: es follte nämlich durch

diefelben entfchieden wenden, wie bei nahe ne-

ben einander liegenden Oegenftänden die fchein-

bare Vorragung des einen, über den andern fich

ändere , oder wie viel die Erhebung oder Ernie*

drigung des einen zu derfelben Zeit gröfser fey,

als die des andern. Dafs hierbei merkliche Ver-

fchiedenheiten Statt finden, ergiebt oft fchon der

blofse Anblick, indem man, beTonders bei fehr

ftarker Erhebung, die Oegenftände, die fonft er-

heblich hervor ragten ; weniger hoch in Verglei-

chung der umliegenden lieht, daher auch dann

entfernte Häufer als breiter in Vergleichung mit

ihrer Höhe, und Thürme als niedriger und ftum»

pfer erfcheinen. Diefe Unterfchiede betragen frei-

lich oft nur fo wenig, dafs eine äufserft genaue Mef-

fung erfordert werden würde, um über die kleinen

Variationen etwas ganz ßcheres zu beftimmea,

in' manchen Fällen aber (ind-fie doch erheblich

genug, und wenigftens über diefe läfst fich aus

den angeheilten Beobachtungen mit Sicherheit ur-

theilen. Ich fetze hier ein Verzeichnifs der beften

Beobachtungen her, da die weniger zuverläfßgen,

die unter fich nicht überein ftimmen, nichts ent*

fcheiden können. Es find die auch im Journale

flehenden auf die drei Gebäude in Seefeld und

die auf das Haus und die Anhöhe zu Damgaft ge-

richteten Beobachtungen, die ich hier nur- zur

bequemern Vergleichung in andefer Form dar*
-
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ftelle. Statt dafs nämlich vorhin die Erhebung je-

des Gegenftandes über feinen angenommenen Null-

punkt angegeben Würde, fetze ich hier die An-

zahl von* Secunden, um welche fioh die Vorra-

gung des höhern gröfser (+) oder kleiner (

—

zeigte, als bei dem Zuftande, dfcn ich den ge-

itähnlichen genannt
t
habe. So war 2» Ii. nach der

Angabe des gewöhnlichen Zuftandes die Vorragung

der Seefelder Kirche über das niedrigfte Haus=
2' 5o''; die folgende Tabelle giebt die Variation

diefer Vorragüng, z. B. am 2ten Aug. um 12 Uhr,

=1— 21"; damahls alfo erfchien die Kirche nur

2* 2g" höher, als diefes Haus. —* Die beiden

Gegenftande in Damgaft waren zwar nicht genau

gleich weit entfernt, indefs war der Abftand doch

geringe, wefshalb fie wohl ohne Bedenken als ver-

gleichbar hierher gefetzt werden können» — Auch

die Beobachtungen der beiden Gegenftande bei

Heppens will ich mit herfetzen, ob fie gleich,

minderer Genauigkeit halber, weniger entfchei-

dend find; dejpnt in den Fällen, wo fie einftimmi-

ge Refultate mit den übrigen geben, tragen fie

wenigftenS zur Betätigung bei. Uebrigens find

die Beobachtungen nach den fcheinbaren Höhen

der Seefelder Kirche geordnet, fo dafs diejenigen

zuerft vorkommen, wo die Kirche am niedrigften
-

erfchien, und man nach und nach zu den ftärkern

Erhebungen fortgeht. Diefes erleichtert die Ver-

gleichung, auf die es hier ankömmt, und die Auf«

findung der Regelmäfsigkeit oder der Abweichung

gen ?oä der Regel. # -
•

\
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Zeit der Beobachtung

[ i«4 1

Scheinb. Erhe-

bung der Ober-

fläche der Kir-

1 K '
'

' .
1

1

lag. Stil IH 1 1\ Mm. Sec.

Ana 9 12

Ana/vug 2

27 — 0 IO

Aug. — 0 l

o 12 . 0 «7

A inj. 20 Ct
/

Ana o 7
/

Ol- p 1 ' I — 0 /

Oct. 7 7

27 2 1 O
<JAu?. 26 q I

ot? pi» d
rr
7

je} 11. IiiX X j
7

Cpnt. ft O 7
k I I• * 7
2*J 2| 7

Ort. I *\ •7
/

Tul.•IUI* 2Ä I I Ciyj 9 T^ 1

Ana/VUg» I t
r\
%J

/vug. IQ öly 1
O

oe pt» 0 2 I

l6 11 yj 24
7

Oc pt» 2Q 12 24

Aug. Hi 0 — Ii2y

oept. 0 0 2o

/vug. *y * *
O O L

A n er 2Q lOr O ÖD

O 2 OD
2. n OD

/vug. T
2

ry }

oept. QO 3i O 5°

/vug. ff C\ X U
V i-» r\ froepi» ^y O 1

*z0
/\ug. I Ot I 17

Aug. I 31

Jul. 28 5i I 45
Aug. 1 52

Sept. 13

Jul. 29 6* 4i

Variation der fclieirHa-

r'
i n Vorragung <ier See-

felder Kirche üli^r daS

höhere
Hans.

wifs
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Schehib. Erbe-
bung d, Oberfl.

des Haufes zu
Damgaft.

Min. See.

O 7— o
— o

o
o

— o
— o
— o
— o

"f~
°
o— o_ O— o
ö
o
o

6
o
o

ö
o
I

o
I

o
o

• 1

I

a

3
4

7
»5

4
D
44

i5

7
4
i5

7

4
o
22

o

7

o

22
29
6
26
6

44
29
2

4

11

55
*7
1

Variation der
fcheinb. Vorra-
gung des Hau-
Fes zu Damgaft
üb. d. Anhöhe.

in"

»*5 ]

Scfaeinb. Erbe*
bung d. Oberfl.

des Haufes bei

. Heppens.

Seci— .5

-14
. o
--3
-4
+ II

O
O

»- 7— 11

~?
— 8

5
3— 4
o
0

— o

3

-1
— 1
-4

ö
— 1$

— »4

+ 4
o-

o

+ 4

-4

~t4

-iß
— i5
— »5
— 15

Min. See.

o 4
4
4
i3

-4

— o
b

— o

o 4

ö
o

o
o
o
o
o
o

6
t

1

I

4
13

ö o

21

38
13

*9
13

4

*7

»7

Ö 21

6 fti

54
3
20

53

Variation dar
Icheinb. Vor-
rag, d. Haufes
üb. d. Hrp«
<«enfer Deich.

See.

o

+ 9

+

9

IS

+ 9

»3

+ 13

+ 8

--5
13

-- 1a

+ 5
o

.

+ 9

-8

+ 4

Anaal..d.Pbyfik.B. 17.8t. a.J. igo4.St. 6.

iz

-38
— 29— at
— a9

r
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Diefes Verzeichnifs be weifet , dafs die Hoff-

nung, eine heftimmtev Regel zu finden, nach wel»

eher man aus der Erhebung des höhern Gegen*

ftandes auf die . des niedrigem ficher fchliefsen

könne, ebenfalls nicht erfüllt ift. Die Regel f

welche ich vor der Ausführung der Beobachtun-

gen vermuthete, dafs die Scheinbare Vorragüng

des höhern Gegenftandes immer defto gröfser fey,

je geringer die Erhebung ift, oder, dafs bei ftär-

kerer Refraction alle Mahl niedrige Gegenftände

am meiften gehoben erfcheinen, hat fich lange

nicht in der Allgemeinheit beftätigt, wie ich

hoffte. Denn die Abweichungen von diefer Re-

gel, die ich aus der Tabelle nicht noch befon-

ders herzufetzen brauche« find gewifs nicht Beob-

achtungsfehler» ' *

Wollte man etwa die Vermuthung aufftellen,

dafs auch hier etwas von Fluth und Ebbe, von

. Entblöfsung der Sandbank* und Watten abhängen

könne, fo rtiderfprechen doch die Beobachtun-

gen diefer Meinung geradezu. Denn z. B. am
2ten Auguft um 12 Uhr, und am 2often Aug.

um 5 Uhr war es beide Mahl beinahe höchfte

Fluth, und gleichwohl ftehen diefe Beobachtun-

gen einander ganz auffallend entgegen.

Vergleichung der Beobachtungen, die auf
ungleich entfernte Gegenftände ge*

richtet waren.
m

Wären die Beobachtungen fo regelmäfsig aus*

gefallen, wie ich hoffte, fo hätten die verfchiede-
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»en Reiben von Beobachtungen hier zu mannig-

faltigen Vergleichungen und Schlaffen Anlaf$ ge-

ben können : jet2t würde es zwecklofe Weitläu-

ügkeit feyn, wenn ich Unterfuchungen über den

Einflufs, den etwa diefer oder jener Umftand .haben

korfnte, anftellen wollte. Blofs eine Ueberficht

der Hauptbeobachtungen und folgende wenige Be-

merkungen mögen hier noch Platz finden.

Da die Gefichtslinien nach Bockhorn und

Damgaft fehr nahe zufammen fielen; fo ift offen-

bar, dafs die Differenz der gleichzeitigen Höhen«

änderung beider Gegenftände , (deren fcheinbare

Höhe wenig verfchieden war,) blofs davon her-

rühren konnte, dafs die Richtung des von der

Bockhorner Kirche kommenden Lichtftrahls, fchon

ehe er bis in die Gegend von Damgaft kam , Aen« .

derungen gelitten hatte. Ferner: die Häufer in

Damgaft und am Heppenfer Deiche lagen zwar in

ungleicher Entfernung und nicht nach einerlei

Richtung, dagegen aber war der Weg des Licht-

ftrahls faft ganfc über tieferes Waffer, bei beiden,

fehr ähnlich. Hier konnte alfo im Allgemeinen

blofc die ungleiche Länge des Weges Verfchieden*

heit bewirken, — wenn man allenfalls wegen
der verfchiedenen Höhe der beiden Gegenftände

Correctionen anbrachte. Endlich: Seefeld und
«

Damgaft find beinahe gleich entfernt; Unterfchie-

de in der Pvefraction konnten alfo nur in der ver-

fchiedenen Befchaffenheit der Gegend , durch wel-

che der, Liehtftrahl ging, ihren Grund haben. Ich

/ L 2
»

-
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bemerke diefes defswegen, weil in diefen Veif-

gleichungeo doch die Gründe der verfcbiedenen

Regeln liegen müffen, nach welchen die gleich*

2eitigen Erhebungen diefer Oegenftände fich rieh«

teten. x

Ehe ich ab« hiervon mehr £age, will ieji

die (eit dem 28ften Julius angeftellten Beobach-

tungen hier nach den fcheinbaren Höhen des Hatf-

fes zu Damgaft geordnet herfetzeö. Da die Hö-

be diefes Haufes über dem Horizonte faft einerlei

war mit derjenigen i
in welcher die Kirche in

Bockhorn und das höhere flau* in Seefeld er*

fchienen, fo fetze ich die Beobachtungen, wel-

che diefe drei Gegen ftände betreffen
i

ungeändert

her, aufser dafs ich da> wo die drei nach Seefeld

gerichteten Beobachtungen nicht genau üherein

ftimroen, die übrigen beiden zur Correction die- -

fer zu Rathe ziehe. Statt der beiden Gegen-

ftände am Ufer bei Heppens aber nehme ich ei-

nen mittlem an, der jenen dreien etwa gleich an

fcheinbarer Höhe wäre. Di« Correction, welche

defshalb bei der auf den Deich gerichteten Beob-

achtung angebracht wird, ift indefs nie febr er*

heblich,

i .

Digitized by Google



I ?*9 1

{ V?: ,

!f/\: y?| .": ; I

Wit -'V " I V I

Zeit der Beob- I Haii$ zu

iachtuug.
Kircne ku

Damgall I Bockhorn.
§fe
^"

Höh
Hau'

Aus den
Beob. her-

nes Ge-
genii, am
Happen ler

DmcLe.

Digitized by Google



C *70 ]

Zeit der Beob-
achtung.

i

Hau« zu
Damgaft.

.]

Kirche zu

Bockhorn.

Höhteres
Haus in

Seefeld.

Aug.
Jul.

Aug.
Aug.
Aug.
Sept.

Jul.

Aug.
JuL
Jul.

Aug.
Jul.

Sept.

Jul.

Jul.

Tag.

*9

*9
i

«9
8
^8
i

«8

i

a9
3o
a9
*9

Sr

6i

34
54
»i

<H
34
6

51
64

»i
74
*4

74
6i

Min. Sec. I Min. See.

I

I

r

x

i

2
2

2
2

3
3
3
4

i3

*8
3i

42

4
Ii

>9
26

33
55
»7

»7

39
x

1

1

1

1

2
2
2
2

3
3
3

4
3
4
4

Aus de»
Beob. herT

geleitete

Hötaaaft*
d«rone
nes Ge-
gend, am
Heppenfer
Deiche.

40
44
58

44
25

49
39
39
o
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Diefe Tabelle zeigt, dafs die Kirche zu
»

Bockhorn ihre fcheinbare Höhe mehr änderte,

als das Haus in Damgaft, und dafs die Unter-

fchiede der Aenderungen ziemlich regulär mit def

Gröfse der Erhebung wachfen. Diefes beftätigen

die frühern Beobachtungen, es ift ja , auch der zu

vermuthenden Regel, dafs die Refraction entfern-

tere Gegenftände mehr erhebe, als nähere, gß-

mäfs. Die Entfernungen von Damgaft und Bock*

horn verhalten fich wie 1 : 1,7, die gröfsten Va*

riationen wie 1 : i>2 ungefähr.
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Derfelben ftdgel gemäfs, obgleich mit eini-

gen ftärkern Abweichungen, beträgt gewöhnlich

die Erhebung oder Erniedrigung eines Gegenftan-

des am Heppenfer Deiche viel weniger, als des

Haufes in Damgaft. Die Entfernungen verhalten

'lieh wie t : 0,46; die gröfsten Variationen aber
v

**ie 1 :o,5; öder J' wenn man blofs die nach dem
*fc8ften Julius angeftellten Beobachtungen nimmt t

wie 1 : o,56. '
-

' y* <
, :

Das fchiene alfo anzugeben, dafs der entfern-

tere Gegenftand feine febeinbare Höhe zwar mehr

indere als der nähere, aber nicht! völlig fo viel,

als dem Verhältniffe der Entfernung gemäfs ift.

Von diefer Regel macht aber die auf See-

feld gerichtete Beobachtung eine unbegreifliche

Ausnahme, welche gleichwohl von der bei weitem

gröfsten Anzahl von Beobachtungen ganz deut-

sch beftätigt wird. Statt dafs die Gegenftände in

Seefeld faft ebenr
ft> grofse Variationen »leiden folb-

ten, als das Haus in Damgaft, da die Entfernung

des letztern (ich zu der von Seefeld verhält, wie

1:0,92; fo finden fich diefe faft durchgehend«

kleiner, als die an dem Haufe in Damgaft beobach*

teten , und bei gröfser Erhebung ift diefer Unter-»

fchied ganz auffallend grofs. Blofs am soften März

kommt der einzige Fall vor* dafs die Seefei*

der Kirche etwas erheblich mehr erhoben fchien ,

al$ das Haus in Damgaft. Die gröfsten beob-

achteten Variationen verhalten fich wie 1 : 0S6 ;
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und ungefähr eben fo verhalten (ich auch* die mei-

ften correfpondirenden Beobachtungen«

Diefe VerfchiedepMt mufste alfo Folge der

«gleichen Befchaffenh^t der Qegepd %n, durch

welche der j4cM(trahl zum Auge kömmt, Frei-

lich fielit juan keiner* andern Grund; aber wo
geht $s d^nxi zu, dafft nicht beiden Vergjeichung

de? Er^bungei* de* ^Laufes am Toffenfer und des

an* Heppenfer D^che etwas ähnliche* Statt findet?

Hier * ging doch Weg Lichtftrahls durch

gänzlich ungleich* Gegepc^; bei 4m^PW
Land, be$ dem andern, über Waffer, Vnd $s lin-

den auch allerdings . hier fehr grofse Ungleichheit

ten der Refractipn Statt: bei einerlei Höhe des

im Lande liegenden Gegepftandes erfebien das

Haus jenfeits der Jahde zuweilen fehr hoch, zu-

weilen fehr niedrig; aber man findet hier keine

fq überein, ftimmende regulär^ Abweichung von

der Regel, als dort: und wenn man die gfäfcten

beobachteten Variationen gegen einander halt,

fo verhalten fich di* de"? Ha^fe ?m* Toffenfer

Deiche beobachteten, zu denen 9 die an demilaufe

am Jleppenfcr, Deiche beobachtet find , wie i : 0,96,

und die Entfernungen vfrbal^en fich wie i:o,83;

dafs alfo hierin vielmehr eine Betätigung der

erften Regel liegt, und blofs der Unterschied Statt

findet, dafs. nicht, wie dort, auch die einzelnen

gleichzeitigen Beobachtungen fich einiger Mafsen

pahe an diefe Regel halten.
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! Pie letzte Verglelehong ©fldlteh, die ich hier

noch anftellen kann, betrifft die Beobachtung der

beiden im l>ande liegenden Häufer. Ich vermu-

thete nicht, dafs bei einem kaum 3ooo Fufs ent*

femten Gegenftande fich Variationen der Höhe

wurden bemerken laffen, und benutzte blofs den

zufälligen Vmftaod, daft die Pfähle C, H, in der

Linie mich diefem Haufe zu ftanden, zu einem

Vergehe, von. dem }ch mir wenig ?rfolg *er-

fprach, DeftQ angenehmer wurde ich überrafcht,

als ich^die, mir wenigftens neu^e Erfahrung mach-

te, dafs ayeh bei diefein Gegenstände die fchein-

bare Höhe Aenderungen unterworfen Mfar. Die

Wichtigkeit tiefer Erfahrung wird mich entfchul T

digen, wenn \cb auch diefe Beobachtungen noch

ein Mahl in ein^r geordneten Ueberficht hier wie«

der' anfahre, ^egen eines dazwjfchen gebauten

Gegenstandes konnten die Beobachtungen picht

länger fortgefetzt werden; indefs ift glücklicher

Weife gerade die günfti^fte Jahrszeit benutzt wof•

den. ,

1
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., Si >V
Jr. ./j- ».A

Jßeit der Beobachtung.
Hau» am Tof-
fenfer Deiche.

Die Entfernungen diefer beiden Gegenftände

verhielten üqjgt wie l : o,i3, und die beobachteten

gröfsten Variationen wie l : o,3- Bei dem nä-

hern Haufe mochte indefs der Umftand, dafs der

Lichtftrabl ganz nahe über dem Deiche hin ging,

Höhenänderung wohl vermehren.
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Schneit? Aenderun gen der Refraction.

Um unfre Kenntniffe von den Urfarhen der

Variationen, denen die Refraction unterworfen ift,

weiter zu bringen , fcbeinen befonders die Beob*

acbtungen wichtig zu feyn, wo mit fcbneller Aen-j

derung der Refraction zugleich ändere Umftände

eintrafen, die als Urfache derfelben betrachtet wer«

den können.
.

.\ , r
» * »» 1 *

i

Mehrere auch im Verzeichniffe der Beobach*

tungen angeführte Erfahrungen ftimmen darin über-

ein, dafs, wenn die, Luft plötzlich kälter wird*

alle Mahl die Erbebung abnimmt. So änderte fie

fich am 2gften März und 27ften April, als eh}

kalter Wind zu wehen »pfiug; am 9te.11 April und

soften Jul. Abende, als die Sonne hinter Wolken

ging; am 2#ften Jul. , als ein dicker kalter Nebe}

fich über % die Gegend ausbreitetet und am 3tei|

Mai fchien fiö Wehigftens etwas abzunehmen , als

es in der Gegtend des beobachteten Objekts anfing

2u regnen. Diefefr h^rmonirt auch recht gut mit

der, (wie ich glaube, bekannten) Bemerkung, dafs

im Sommer an rauhe«, allenfalls etwas ftürmifcbea

Tagen, z. B; n^cfi Gewittern, die Gegenftände febr

niedrig erfoheinen, an fchwülen Tagen aber, be-?

ionders wenn dabei Windftille herrfcht, die Erhe-

bung ftark ift. Aber ganz allgemein pafst doch

auch diefe Regel nicht; denn zuweilen erfchei^

ein Gegenstand hoch erhoben, während^ ändere

ganz wenig höher erfcheinen, als fonft. Der

.Nachmittag des gten Aprils giebt zu diefer Be-
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merkung den Beweis, bietet abex noch mthm%

Merkwürdigkeiten tiar, die ich etwas yollftäodi-

ger darftelleq mufs. Die Refraction war fehr ver-

inderlich > wie 6e das in den fällen , wo fo fur-

ke Erhebung Statt findet, gewöhnlich w feyn

;heint; aber da cfcroahls die Beobachtungen lau»

ge genug fortgefetzt wurden , fo zeigte lieh etwas

Regelmässiges i$ diefen Aenderungen. Gegen 4*

Uhr war die Bockhorner Kirche fehr hoch erho-

ben, das Haus in Damgaft etwas weniger, $twa

\il dem Verhälti\iffe, welches der ungleichen Ent-

fernung angemeffen ift ; aber . nach 5 Uhr hatte

fich die febeinbare Höhe der Bockhorner Kirche

fchon vermindert ^ während die de$ Haufes ijrPaty*

gaft erft völlig ihren gröfsten Werth erreichte.

Von d^ an nahm zwar aueh die Erhebung da

letztern ab, aber langfamer, als diet der Bock«

homer Kirche, wefshalb um 6 Uhr das Haus mehr

erhoben fchien , als die Kirche. Um diefe, £eit

war die Höhe der Kirche am kleir\ften ?nd fing

nieder an zu. wachfen, während das Haus in Dam-

gaft fortdauernd fich erniedrigte und erft (ftttr

lie kleinfte Höhe erreichte. Alle Aenderungen

erreichten alfo an dem nähern Havfe in Panfigaft

fpäter ihr Ma^imtWi > als an der faft in derselben

Um liegenden Kirche zu Bockhorn. Eben fo

fra$ der grö/ste Wsrth der Erhebung bei der See-

felder Kirche und dem Haufe am Heppenfer Dei-

che wieder zu ganz anderer Zeit ein. Ich wie

anfangs geneigt , mir diefe Aenderungen aus eine*
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Dunftmaffe zu erklären, die wie eine Wolke, ob-

gleich dem Auge unfichtbar, von Bockhorn her

über die Jahde zöge. Aber bei dem Nordwinde
,

konnte doch fchwerlich ein folcher Zug von Sü-

den her §Utt findet! : auch müfste tnan fchon meh-

rere folche Wölken annehihen, um zugleich die

Zeiten der gröfsten Erhebung für die übrigen Ge*

genftände heraus zü bringen* Indefs wird die Vor*

ftellung, daXs manchmahl das ftärker brechende

Meditim nur einzelne Gegenden umgebe * auch

dadurch gerechtfertigt * dafs man die Spiegelung

öberwarts* die zuweilen mit der ftarken Erhe-

bung verburideii ift, hie an allen Gegen ftanden

,

deren Entfernung auch ganz ähnlich ift , zugleich

fieht. Ich werde von diefer Erfcheinung gleich

noch etwas mehr fagen, und vorher nur noch

einer Beobachtung über fchnelle Zunahme der Er*

hebung erwähnen.

Bei den erfteh Beobachtungen * nämlich \&

den heitern, Warmen Tagen des Märzes und Aprils»

nahm gegen Sonnen Untergang die fcbeinbare Höhe '

des Haufes am TofTehfer Deichte, Wöhih die Ge-

fichtsliiite gäni über Land ging* fehr fchnell zu.

Am 26ftert Mar« ift die Beobachtiing darüber am
entfcheidendften } aber auch art gten April und
an andern Tagen bemerkte ich diefe Aenderung«

Bei fpitern Beobsichtungeii ift mir diefes nicht Wie-

der vorgekommen, ob ich gleich z. B. am 29&en
Auguft befonders darauf achtete: ich mufs es da*

herjunentfchieden laffen, ob meine erfte Vermu-
- -

«

»

*
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thung, dafs das Aufzeigen des Thanes mit diefer

Aenderung in Verbindung ftehe, hinlängliche

Gründe für fich habe.
*

Einige Beobachtungen über die Spie*

gelungen.

Dafs mit ftarker Erhebung zuweilen eine Er-

scheinung verbunden jft, die ungefähr fo ausfieht,

als ob über einem Gegenftande fein Bild , wie ge-

fpiegelt, fchwebe, habe ich eben fchon erwähnt,

und es ift auch fonft bekannt. *) Bei den Beob-

Achtungen am 28ften März und gten April konn-

te ich nicht deutlich entfcheiden , wie fern diefe

Erfcheinung eigentlich Spiegelung heifsen kann.

Ueber jedem höhern Gegenftande fchwebte ein

lehr verzerrtes, unkenntliches Bild^ das fich zu-

weilen fehr lang gezogen bis an den Gegen ftand

felbft herab erftreckte. Indefs erinnere ich mich

früherer Beobachtungen, wo das Bild deutlicher

als das umgekehrte des darunter liegenden Haufes,

u. f. w., erfchien. Das lang verzerrte ift alfo wohl
* • * £

*

*) Die ältefte ähnliche Beobachtung ift vielleicht die,

welche Lichtenberg mir bei Gelegenheit der

von Hrn. Woltmann der Göttingifchen Societät

vorgelegten Beobachtungen mittheilte. Sie wur»

de am loten Aug. 1759 angeftellt und ift im Gentlt*

mans Magazine , 1793 1 Juh, pag. 601 , befchri*

ten. B r ^
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our das, was man bei der Abspiegelung auf den

Weilen eines Waffers fieht.
%

. , :

Diefe Spiegelung erftreckte fich immer nur auf

lehr beschränkte Gegenden; — z. B. am 28ftea

März erlchienen die öftlichen Hauler des Dorfes

Damgaft oberwärls gefpiegelt, aber die weftlichen

nicht. Diefe Erfcheinung, verhunden mit dem
Hervorragen der entferntem , fonft verdeckten Ge-

genftände, wodurch man in Stand gefetzt wird,

ganze Gegenden zu überfehen, aus denen man fonft

•etwa nur eii^ Paar einzelne Kirchthürme zu feh eft

gewohnt ift, gewährt zuweilen einen fo überra- -

fchenden Anblick, dafs man in Verfuchung kömmt,

zn glauben, es fey eine ganz andere Gegend als

die gewöhnliche.

Viel häufiger kömmt die Spiegelung unter* ,

wäris vor, auch fieht man bei derfelben, wenig«

ftens da, wo man über Waffer hinßeht , meiftens

das Bild fehr beftimmt als umgekehrte Abbildung

des zugehörigen Gegenftandes. Diefe Spiegelung

ift. auch darin regulärer, dafs zu einerlei Zeit

alle Gegenftände, die gleich entfernt, gleich hoch,

u. f. w., find, fich gefpiegelt zeigen. Wenigftens

habe ich nie gefehen, dafs, während einige Ge-

genftände gefpiegelt erfchienen , andere dicht da*

bei, wie bei der Spiegelung oberwärts, fich un*

gefpiegelt gezeigt hätten. Die Spiegelung wird

defto deutlicher fichtbar, je niedriger man die

Lage des Auges wählt, und aus höhern Stand-

punkten .fieht man die Gegenftände feltner gefpie«
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gek. Das Bild des Cegehftändeä fcheint meiftens

kleiner, als der Gegenftand felbft. Ich fand z.B.

am 2often Auguft um 3' Uhr; als das Haus zu

Damgaft auch in dein höhern Standpunkte gefpie-

gelt erTchien .die Varragung des Haufes über den

Deich s=s i ' « , die Vorragung des Bildes Uber

die Grän2e des abgeriegelten Deichs= o' 4°"i

und ein ziemlich ähnliches Verbältnifs zwifchen

der Gröfse des Gegenftandes und dels ÖiJdes fand

ich einige Mahl auch ihi niedrigen Standpunkt«

bei der Bockhörner Kirche. UebHgenS itt die&

Spiegelung immer knit fehr geHngeir Erhebung Ver-

bunden, und vielleicht thit teinef wahren fertile*

drigüng, bder unterwärts gekrümmten Brechung

des Lichtftrahle , Und e$ liegt dabei bine Schiebt

Dunft über der ferd - öde* WafferÖäche, dite, wcno

tnan das Auge zii tief herab bringt, den Degen*

ftand gatiz verbirgt.
'

Diefe Dunftfchicht ift fehr mterkWötdifr Üe-

bet der Erdfläche bemerkt man fie nteht blöfs

Ifrö diefe eben ift ^ fonderh fie umgiebt auch die

höhetti Gegehftände* z* B. unfre Deiche. Siebt

inan art einer längen geraden Deichsittecke hiO)

fö verbergen fich die entfernten Gegenftande, wenn

man das Aüge der Oberfläche des Deichs nähert,

ebenfalls in Dunft > ob fie gleich bei gleicher Hö-

he des Auges anderswo recht gut zu fehen ünd.

Der Wind treibt diefea Dunft nicht weg, obtuaft

gleich eine der Richtung des Windes gemäße wel*

Unförmige Bewegung an den gesiegelten Gegen-

wänden
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Maden betaerict* die befonders da, wo man Sjpie*

gelurig über einer trockenen Erdfläche fleht, fehr

ftark ift. Es Icheint alfo, als ob ein fbrtdauern*

der Niederfchlag, (wenn es fo h'eif&en kann,) den

Abgang erfetzt« Ob diefer Dunft auf das Hygro*

meter wirkt, habe ich noch nicht unterfuchen

können. Ich weifs nicht, ob es von andern ge*

fchehen ift. *)

In^en hiefigen flachen Gegenden fleht man
im Frühlinge fehr oft auch die im Lande liegen»

den Oegenftände gefpiegelt. Heitere Tage, in

diefer Zeit, in der es am Tage warm und Nacht*

noch kalt ift, fcheinen da2u am gunftigften; denn

mitten im Sommer und auch im Herbfte erinnere

ich mich nicht, es. gefehen zu haben* Döch kann

diefes bei andern Localumftänden anders feyn, fo

Wie auch bei der Ausficht über Waffer diefes Phä*

nomen nicht an eine beftimmte Jabfes-oder Ta-

geszeit gebunden ift. Bei der Ausficht über Land

hingegen dauert 'die Spiegelung feiten bis lange

i

*) ttöchft Wahrfcheinlich ift diefer Dunfit blofo

Täufchung; daffelbe, was andern als eine Waf*

Xerfläche erfchien , nämlich eine Spiegelung de*

Theils des Himmels, der fich hinter den Gegen«

ftänden befindet, die lieh fpiegeln. Das fchein»

bare Wellen rührt vermuthlich von der grofsen

Veränderlichkeit in der Schicht der gröfstett

Dichtigkeit her, die befonders dann Statt findet*

wenn, über den wärmern Erdboden ein kälterer

Wind hinftreichfc d* H.

Ann&i. d. PhyCk. B. 17. St. a. J. i8<>4.|.SM& M
s - •

'
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nach Mittag, und IpSterhin tritt ftärkere Erhc-

bung ein.
'

_ . ^

- * *

Öiefes ift ungefähr das Wichtigfte, Was ich

unter meinen Beobachtungen finde. Zu Vielen Auf*

fchlüffen über die Phänomene der Refraction ha-

ben fie zwar noch faicht geführt; aber ift es denn

nicht fchon wichtig, nur erft die feft verfchlun-

£erien Knoten kennen zu lernen, auf deren Auf*

löfung es hier ankömmt?

i >
i

•
*

t -

* » I • ' ' . •

I

•

•-

4 «

»

* ' . ...
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n.

V e h e t die Fatä Morgan*
a it 4 ähnliche Phänomene,

l)r, Castberö
in Kopenhagen«

Diefes ift die Üeberfchrift eines fchätzbareÄ

Auffatzes in der Nyt Bibliothek for Phyfik, Me-

dicin og Oeconomie> udgisret nf Carl Gottlob
ftafn> B. 4, S. 239— 3olj und S. 35i — 4io,

Kjobenh. 1802, in welchem Herr Dr. Ca ft b erg

alles ztifatnmen gehellt und mit Sachkunde beur-

tbeilt hat, Was bis jetzt übet die räth feihafte Fata

Mörgana titid Ober die fo genannten Luftfpiegelun-

geti bekannt ift. Hierbei haben ihm befonders die

Vielen Abhandlungen, welche die Annalen Über •

diefe Und verwandte Erfcheinungen enthalten, zum

Leitfaden gedient* Es wird daher getitig feyn f

wenn man hier den Inhalt des Auflatzes Im De-

tail angegeben, und fttir das* was dem Verfafler

eigentümlich ift, oder Nachrichten über die Fa-

ta Morgana, die nicht in den Annalen ftehn , her«

aus gehoben findet.

Nach einer kleinen Einleitung handelt Hr.

Di\ C a ft b erg erft von den optiichen lllufio-

nen ?
(S. 243— 248,) dann von der Fata Morga-

M a

-
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na zu Reggio und den Luftfpiegelungen 1m All*

gemeinen, (S. 249 3o2, und S. 35 1 — 382.)

Hier fpricht er erft Ober den Namen, dann von

den Scbriftftellern, die ihrer gedenken, in chro-

xiologifcher Folge. Unter diefen find Thomas

Facellus und Athanafius Kircher die älte-

ften, vviewohl fchon Pomponius Mela, PH*

nius und der Armenier Haithon ähnliche Er»

fcheinungen Erwähnen.

PomponitLS Mela er?ählt nämlich, in

Mauritanien gebe es beim Atlas Länder , wo durch

G^fpenfter zwifchen Bergen die Bewegungen der

Menfchen nachgemacht würden; Plinius ge-

denkt einer Landfchaft in Scythien, wo fieb gro-

(se Heere von Menfchen und Schafen in der Luft

fehen liefsen; und Haithon fagt , am Obi gebe

es eine Landfchaft, wohin keiner kommen könne,

wegen einer Menge Gefpenfter, die fieb über dem

Vluffe fehen liefsen* \

Die Befchreibung, «velche (ich beim Facel-

lus, de rebus Siculis, Decnd. 1, Lib. a, Cap.it

findet, ift folgende: „Mit frühem Tage, wenn

die Morgenröthe beginnt, fleht man oft, wenn

fich der Sturm gelegt hat und die Luft ftill ilt)

verfchiedene Figuren von Menfchen und Thiereß,

von welchen einige unbeweglich bleiben , andere,

und zwar die meiften , entweder in der Luft lau-

fen, oder mit einander ftreiten, welches alles ver*

fchwindet, wenn die Sonne vorkömmt und ihre

Wärme verbreitet."
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Der bekannte Jefüit und Phyfiker Ath&nä*
fius Kirch er bieU lieb im Jahre i636 einige

Tage zu Meffina auf, und machte auoh die Rei»

fe nach Reggio hinüber , um über diefe Phänome-

ne etwas zu erfahren. Es glückte ihm' aber nicht*,

fie felbft zu fehtn, daher iffc feine Befchreibuiig

nur aus dem Berichte der Eingebornen entlehnt.

Er fegt davon in- feiner An magna lucii et um^

brae> p. 2, c. 1, paraß, \ : „Meiftens wenn die

Sowie, rech* ftark fohekit uqd die mamertinifche

See erhitzt, fteMt die Natur eine unerschöpfliche

Menge Malereien dar, und läfst fie vornehmlich

über dem Meere fehen , welches die Bay von Reg-

gio- bildet. Da öffnet fich in der chin ftvollen Luft

plötzlich ein Schauplatz fehr verfchiedener Din-

ge, mit vielen Aufzügen, dafs wohl kaum et-

was i« der Natur ift, das hier nicht gefehen-

würde. Es erfcheinen in Ordnung aufgeteilte

FeftiMigeo, Palläfte und andere zierliche Häufer;

eine unzählige Menge Säulen in Reihen geord-

net; Cypreffervbäume; grofse Landfchaften , erfüllt

mit Menfchen; grefse und kleine Schafherden
j

alles mit einer felchen Verfchiedenheit der Farbe,

mit fc> künftlicher Mifchung von Licht und Schat-

ten, un-d fo lebendigen Geberden, dafs wenigftens

menfcbliche Kunft nichts gleiches hervor zu brin-

gen vermag. Man nennt diefes Geficht zu Reg«

gio Morgana."

Ueber dies findet Sch in dem angeführten

Werke Kirche r 's ein Brief des Jefuiten Igna-

e
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tius Angelucci zu Leon Sanctius ;zu

Rom, gefchrieben in Reggio, i653, in wcl-

ehern er die Morgana, die er am Tage von MariJ

Himmelfahrt aus einem Fenfter in Reggio gerebeo

habe» befchreibt, und zwar, wie folgt: „Das

Meer, welches an Sicilien ftöfs.t, fchwoll in ei-

ner Länge von io Meilen auf, und glieh einem

grofsen Berge; Etwas von Calabriens Landftre-

cke wurde im Augenblicke verwandelt zu einem

durchscheinenden Kryftall, welcher wie ein Spie-

gel ausfah, und mit der Spitze den befchriebenen

Wafferberg berührte, 'indefs er mit deni Fufse an

das übrige Calabrien ftiefs. In diefem Spiegel zeig-

te fich gleich eine Reihe von Säulen von etwas

bleicher Farbe» wohl über 10000 an der Zahl,

alle gleich hoch und alle gleich weit von einani

der. Im Augenblicke verfchwanden diefe und ver*

wandelten fich 'in Kanäle oder Wafferleitungen,

wie die zu Rom< Oben auf dem runden Bogen,

wo die Kanäle waren, geftaltete fich eine Samm-

lung von allerhand Figuren und Säulen, Obe«

auf diefen kamen fchöne Schlöffer. welche auf ei-

nem grofsen Platze ftanden und alle einerlei Form

und Farbe hatten. Zwifchen diefen Schlöffern war

eine Menge Thürme von gleicher Refchaffenheit,

Diefe Thürme verwandelten fich zu einem von

Säulen unterftützten Schauplatze* Diefer Schau*

platz breitete fich aus und verfchwancj zu den Sei«?

ten. Endlich entftand eine Menge Bäume. Vüd

alles das verfchwand und wurde zu Mee*,

ein fanfter Wind über die Fluthen ftrich/«

m
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Pilati, (Voyages en differ, pats de Y Europe*

Haye 1777, p. 220,) Bry done, (Reifen durch

Sicil., a. d. Eng]., Leipz, 1774?) Seftini, (Briefe

aus Sicilien, Leipz, 1781, S. 22,) erwähnen kürz»

]ich einer Morgana, die fie vom Aetna herab fa*

heri. [Auch Hrn. Seume zeigte fiel* auf dent

Aetna ein, ähnliches Phänomen.} M

Zuletzt handelt H. Dr. Caftberg umftändlicb

von Minafi^s Schrift, (4nn*> XII, 20,) aqs der

er einen Auszug giebt^ Minafi's Meinung, dafs

fich das Meer durch entgegen kammende Strö-

mungen^ erhebe^ könne, widerlegt er, und auch

er glaubt, dafs Minafi's Kupfer wohl nach fei«

ner Theorie, äber nicht nach der Natur entworw

fen fey^ MinafiV See- Morgana ift eine Chi-

märe,

Von diefen Befchreibungen wendet fich de»

Vcrfaffer (Seite 263) zu den Hypothefen über

die Fata Morgana zu Reggio, welche ihn zu den

fo genannten Luftfpiegelungen führte, Erft die

Erklärung Kircher's, der auch Schott folgt.

Dann die Hypothefe Minafi's und was NichoJ-

fon bei Gelegenheit derfelben äufsert, {AnnaL,

XII, 3i.) Hud dart's Beobachtungen können

bei Erklärung der Morgana nicht zum Orunde ge-

legt werden, Diefe Beobachtungen werden be-

trieben, (S. Ann*, III, 257.) Wrede's, Beob-

achtungen aus den Ann., XI, 42 1> umftändlich,

wobei Wrede feiner Genauigkeit wegen fehr ge-

lobt wird; feinen Beobachtungen über die Luft«

s

r
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fpiegelung,liefsen fich in diefer Hin ficht höchftens

Wollafton's Beobachtungen, [Jan* XI, i,) an

die Seite Setzen , welche hier ebenfalls im I^urzen

mitgetheilt werden. Herr Prof, Gilbert ver-

fprioht am Schluffe feiner Bearbeitung von Wol-

lafton 's AufTatze, die Fata Morgana aus der irdi-

fchen Strahlenbrechung genügend in einem der

folgenden Hefte der Ännalen zu erklären, [da*

nicht, ich hoffte nur aus den dort aufgehellten

Refultaten ein genügenderes Licht über die Fata

Morgana verbreiten zu können, G] hat diefe«

Veriprechen aber noch nicht erfüllt; doch bat er

in den Anmerkungen zu Minafi's Auffatze ei«

niges über den Inhalt diefer Abhandlung vermu-

then laffen. Er fagt^ u. f. f. [Jene AeuCserung

follte blofs auf diefe Bemerkungen gehen; denn

mehr als fie zu geben fehe ich mich aufscr Stan-

de, ich müfste denn einmahl fo glücklich feyn,

felbft eine Fata Morgana zu fehen. <?.] Nun

folgen Woltinann's Beobachtungen, {4nn*y ID>

397,) ziemlich ausführlich. Eben fo Bttfch'ens

Wahrnehmungen, (Ann., HI, 290,) wobei auch

Gr über angeführt wird.

„Ich hahe nun,'* (fagt der Verf. am Schluffe
-

des erften Theils feiner Abhandlung,) „die Mei-

nungen der Naturforfcher, welche die Fata Mor-

£ana für eine fo genannte Luftfpiegelung halten,

dargeftellt; wenn man aber die angeführten Beob-

achtungen über die Luftfpiegelung mit der obigen

BÄfcbreibung der Fata Morgana vergleicht, foläfct

0

-
'
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fich fchweriich diefe Erklärung mit Grunde anneh-

men/4 — Diefe Aeufeerung führt Hr. Dr. Ca ft*

berg zu Anfang der Fortfetzung feines Auffatzes

weiter aus, nachdem er zuvor die fonderbare Mei* x

»ung des D. Rein ecke von der Fata Morgana wi«

«derlegt bat. (Vergl. Ann.> XII, 3o, Anm.) Nimmt

man «Luftfpiegelung för die Urfache derfelben anf ,

fo ift die Frage: wo find die Objekte zii feben?

und wenn tritt fie ein?

Etwas über den Grundrifs der Meerenge bei

Meffipa, und einige Gründe des Prof. Gilbert,

dafs MefEna der Gegenftand der Spiegelung fey.

(Ann.9 XII, a5, Anm.) Diefen Gründen fetzt Herr

Dr. Caftberg S. 357 f- folgendes entgegen:
,

„Reggio's Fata Morgana kann nicht in Luft»

fpiegelung beftehen, wenigftens nicht in folcher,

deren wirkliebes Objekt Meffina ift ^ denn**

ift geringe oder keine Aehnlichkeit zwi-

schen Luftfpiegelungsphänomenen und der Fata

Morgana, wie fie uns die Uefchreibungen fchil-

dern. Diefe reden alle von Bildern in der LuFtf

welche fieb, (wie aus den Berichten zu erWien

fcheint,) in einem weit kleinern Abftande als ,die

ficilianifche Küfte zeigen. Gilbert findet, wie

fchon gefagt, den Abftand für eine Luftfpiegelung

zu geringe; allein mehrere der angeführten Beob-

achtungen zeigen, dafs er grofs genug fey, und

ich getraue mir , zu behaupten , dafs er zu grofs

ift, als dafs man die Entftehung der Fata Morga-

na auf diefe Art erklären könne. Denn *lie Be-
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reden fehr beftimmt von einzelnen

Figuren , wie Bäume, Menfchen, Thiere, u. f. f.,

die fich präfentiren. Nun denke man aber eine

Stadt 65oo Toifen entfernt; wird es da nicht viele

geben , welche kaum die wirklichen einzelnen Bil*

der mit bJofsen Augen fehen, gefchweige dena

die umgekehrten und 'abgefpiegelten Gegenftönde?

So wohl'Wrede als Woltmann mufsten fich

der Fernrohre bedienen
5
um einzelne Figuren zu

betrachten ; die Fata Morgana wird aber mit blo-

£sen Augen, gefehen« Man nehme nur Minafi's

Zeichnung, (welche in Hinficht der Luft* Mor-

gana doch wohl einigen Glauben verdient, da die«

fe Abbildung feine Hypothefe von, derfelhen we-

der beft^irkt noch fchwächt,) und man wird wahr-

nehmen, dafs die Luft - Morgana fich io einem

viel geringen* Abftande zeigt, als die Breite der

Meerenge beträgt, zu gefchweigen , dafs feine

Zeichnung nichts weniger als dem Spiegelbilde

einer Stadt gleiche« Und doch mufs man vermu*

then , dafs er wenigftens einmahl Augenzeuge des

Phänomens gewefen ift.*4

„ Wäre der Gegenftand der Fata Morgana

Meffina» das man mit einer Luftfpiegelung erblickte^

fo wurde man diefes wiffen. Die Einwohner Reg-

gto's würden die Stadt kennen, da die Luftfpiegelung

am Anfeheu nichts ändert, Unfehlbar würde man er-

zählen, Meffina werde bisweilen, hoch über die Er-

de erhaben, mit doppeltem Bilde gefebn. Undwar-

nm follte diefes nicht allgemein bekannt feyn, da
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doch anderer Orten , wo Spiegelungen oberwärti

oder herabwärts die Gegenftände veränderten, ja,

felbft unter dem Horizonte liegende Landftrecken

erhoben, die rechte« Objekte von den Zufchauern

erkannt wurden? Latham befchreibt z. B. ein

folcbes Phänomen« wo fich die franzöfifcbe Rafte

erhob." * s \

3. Beftünde die Morgana in Luftfpiegelung,

fo würde diefe doch ohne Zweifel durch Luft-

fcbicbtea von verfchjedener Dichtigkeit hervor

gebracht, welche über dem Sunde fchwebten , und

durch Brechung der Lichtftrablen , welche durch

diefe ftrichen,. Qa dqnn die Urfache der Luftge*

bilde ßch eigentlich mitten zwifchen beiden Kü-

fteu befände: fa müTsteq auch beide gleich bequem

zum Objekte diefer Bilder feyn, und das Phäno-

men auf beiden Seiten der Meerenge zugleich g£-

fehen werden; Reggio müfste den Meffinern fo

Verändert erfcheinen, als MefGna den Bewoh-

nern fleggio's, Allein man hört nicht, dafs die

Morgana auch von Sicilien gefehen werde, we^

nigfWns ift mir nicht bekannt, dafs ein Reifender

diefes berichte, Seftini fah fie zwar vom Aetna,

*ber nicht über der Enge von Meföna/*

„4. Wenigftens fagen alle Befchreibungen der

Morgana, dafs fie bei ftiller See und ftiller Luft

erfcheine, und fo bald ein fanfter Wind zu we-

hen beginnt, verfchwinde, Der Wind ift alfo dem

Phänomene ungUnftig, da er doch bei der eigent-

lichen Luflffiegelung differ fehr befqrderlich ift,
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um Luftfchichten von verfcbiedener Dichtigkeit

zu verurfa^hen."

„ 5. Fernerwerden in den Befchreibungen Ge-

genwart der Sonne, klare Luft und warmes Wet-

ter als Bedingungen genannt, unter denen fich die

Morgana zeigt. Dagegen wird die blofse Luft»

fpiegclung auch ohne Sonnenfchein , feib ft ohne

klaren Himmel wahrgenommen«"

„ 6* Wie ich vorhin angeführt habe , fb ftelit

Prof. Gilbert auch die Hypothefe auf, dafs die

Fata Morgana, oder vielmehr Minafi's See-

Morgana, eine ungewöhnliche Erbebung einer

fonft unter dem Horizonte von Reggio liegenden

Kühe Siciliens feyn könne, welche in der Luft-

Morgana vielleicht mit einer Spiegelung aufrecht

verbunden wäre. Ich mufs dagegen aber wieder

einwenden, dafs die Einwohner Reggio*s eine fol*

che Külte bald erkennen würden. Auch zieht fich

das ficilianifcheGeftade, bei Reggio vorbei, füdfüd-

weftlich und tritt hier immer weiter und weiter zu-

rück. (S. Fig. 2, Taf. IL) Nach feiner Vorftellung

müfste die Fata Morgana alfo von Reggio in Süden

oder wenigftens in Südweft erfcheinen. Angeluc-

ci', vielleicht der genauefte Befchreiber von allen,

fah fie aber gegen Norden , bei der Küfte Galabri«

ens, welche Meffina gegen über liegt."

„Diefe Gründe halte ich für zureichend, um

nicht ferner das Objekt einer Luftfpiegelurig in

Stcilien zu fachen."

„In der Meerenge kann diefes Objekt auch
> >
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nicht feyn> denn da liegt weder Tnfel noch Klip*

pe , die aus dem Waffer hervQr ragten , einige klei-

nere Infein vor Capo Centre ausgenommen , die

aber fo nahe beim Vorgebirge find, dafs'man fie

mit diefem in Hin Geht einer Spiegelung für eins

annehmen kann. Sonft hat diefe Meerenge nichts,

was fie vor andern auszeichnete , es feydena, dafc

man die ehemahls berühmten Scylla und Cha«

rybdis hierher rechnen wollte. Auch wird wohl *

keiner die von diefem unruhigen Meere auffteigeo*

den Wafferdünfte far Objekte der Morgana hal-

ten wollen*"

»Das wirkliche Objekt der Luftfpiegelung

wfire alfo nur auf der calabrifchen Küfte zu fli-

ehen, und dafür fcheint auch Angelucci's Be*

fchreibung fehr zu fpfechen. Nur* wenn man, nach

ihm, Capo Cenide und die davor liegenden In*

fein für den Gegenftand der abgefpiegelten Bil»

der nehmen wollte > fo gehörte wohl eine fehr

lebhafte Einbildungskraft dazu, fo fehr verfchie*

dene Gegenstände wahrzunehmen, da auf diefem

Vorgebirge und den kleinen Infein weder Thür*,

me, noch Pallafte, noch Wafferleitungen find*

Auch haben wir hier immer noch eine Entfernung

von 65oo Toifen, die, wie gefagt, zum deutli*

liehen Sehen zu grofs fcheint*"

»Wie ware denn nun aber die Fata Morgana

zu Erklären? Befteht fie aus Urbildern oder nicht?

d.h., find ihre Erfcheinungeri blöke Luftgebilde

oder Repräsentation von Dingen , die wirklich am
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Lande befindlich find? Das erftere ift nicht gut

möglich, da weder Wölken noch Waffierdünfte

regelmäfsige Gehalten geben können. Ift aber

das letztere der Fall, fo kann, meiner Meinung

fcach , nur Reggio felbft mit feinen HäuTern und

Thürmen das Objekt der abgebildeten Gegfenftän»
j

de feyn/
c

*

^Gewöhnliche Spiegelung kantt hier, du*

fchon angefahrten Grüpdeh, nicht Statt haben.

Eben fo wenig läfst fich in den Wafferdönften,

i oder, mit Kircher, in Dünften , die Vota Stran-

de aufftiegen, eine durchfichtige und «ügleich

fpiegelnde Perpendicularftäche denken, worauf

alles erfcheirien follte. Daher rhöchte das Ganzfe

Wohl nur aus Schattenbildern beftehen, welch*

bei der Lage der Stadt Reggiö, bei gfewifler Stel*

lung tier Sonne, und bei der ebenen BefchafFen«

heit der Gegend nach Sücloft zu, recht gut mög-

lich find, da wir noch dazu an den Nebeln* Ait

früh Ober der Meerenge fch^veben, fcin fo gutes

Feld für die Abfchattüngen haben. t)ie verfchie-

denän Thürrtle, Häufer, u. f. die durchaus ver>

gröfserten Cegetiftände* dte Regenbögenfarben an

den Rändern, und die fich bewegenden Nebel Wör-

den wohl ziemlich dds> was Minafi befchreibt,

nachbilden." '
<

»Zeit, Witterung und ändere Umftändö, tin-

tef denen die Fata Morgana erfchfeint, ftimmen

4ü di-eter Erklärung, Pacellus fagt> fie fcntfte-

hen mit d*m Morgenroth; Aiigelitcci fah lie
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auch' früh am Morgen; Und nur Minafi fagt,

dafs die Sonne unter 45° dit ferde befcheinen mijf-

fe, wenn fie entftehen
v
folle , welcher ,Winkel aber

wohl nur feiner Theorie zu Gefallen angenommen

jft. Er felbft fagt, dafs die Luft -Morgana fich in

Dünften bilde, welche durch Sonnenwärme, Wind

und Meerefcbewegungen zerftreüt Würden, Auch

diefes pafst Für meine Erklärung.**

>,Die Richtung, in welcher man die Morga-

na nach diefer Erklärung Tehen müfste, wäre in

Nördoft, oder wenigftens nördlicher als die Stadt^

welches auch mit Angeluc ci überein kömmt*.

Die Zeichnung, Fig. 3, Taf. II, giebt eine Idee 1

,

wie diefes Phantom na^h meiner Meinung tent»

fteht Und wie die Sohnie, das Objekt, und der

Nebel dabei ftehen müfsteh;*' Was diefer Erklä*

rung hauptfächlich ehtgegen feyn würde, find

i. die unendlichen 'Vervielfältigungen , von deneri

die Befchreiber der Morgana Jreden, und did

hier nicht Statt haben können, wenn fich gleich

viele einzelne Häufer und Gegenftände Reggio*s ab*

bildeten; Und fc. die prachtvöllen Scenen, fcu dft-

nen fich Schwerlich Gegenftänd* in Reggio möch*

ten auffinden laffen. Sollte aber dabei nicht viel

Uebertreibuhg feyn. 3. Wird in dfci Befchrei-

bungen von farbigen Bildern gefprochen; hat

man nicht blofs farbige Ränder, fondern die na-

türlichen Farben der Bilder gefehen ^ dann wür-

fen es freilich keine Schatten, fondern Luftfpid-

gelungen feyn/'
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Herr Dr. G a ft b e r g befchliefst diefe Bemer-

kungen mit Bouguer's und Condamine's
Beobachtungen folcher Schattenbilder mit farbigen

Rändern auf clem Pambaraarka > und mit der Be-

fchreibung des fo genannten Brockengefpenftes,

(Ana., XII, 24,) und einer ähnlichen Wahrneh»

mutig in Norwegen»

Er wendet fich darauf 382 zu den Nach-

richten über die Fata Morgana in andern Ländern.

Hier erft umftändlicb die Erfcheinungen , welch«

Giovene befcbriebeo bat, (änn., X1I> u) Fer-

ner nach StrÖm
>

(Befkrivelfe ower Söndmör,

Deel i, 4 2 9j) eine Erzählung von Erhebungen

in Norwegen , wo klein« Infein und Klippen nicht

blofs Ober das Meer erhöhet Scheinen, fondern

auch einen Haufen artiger und fchnell abwechfeln*

der Figuren darfttell«iK Dann Prof. Wil fe's Nach*

rieht von den Spiegelungen über dem FlufTe Glom*

men in Norwegen , (Ann.$ III, 566y) und die Von

Cranz befchriebenen Erfcheinungen ün den

Kooköer in Grönland» Endlich ans Schwe»

den die fo genannten Infein der Meerfrau Guni-

la, (Gunilas Oerar,) welche Pontoppidan für

feine Kraken oder Sjöhorfven fiielt, nach Herrn

Wetterlin's Unterfochung aber blofte Spiege-

lungen der äufserften ftockholmifchen Scheren find.

Diejenigen, welche Gelegenheit haben» än

Ort und Stelle dergleichen Phänomene zu beob*

achten, follten erftens das wahre Objekt zu fin-

den fachen, und dann zweitens Beobachtungen

Über

V
r

*
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über die Luft, durch welche die Lichtftrahlefl

gehn, aufteilen, und, wq möglich, ihfe Be-

wegung, Dichtigkeit, Wärme, Durchfichtigkeit,

Feuchtigkeit und Electricität beftimmen.

Noch einiges von der Erhebung der Land-

/trecken, (Opgildring,) fo wohl von einfachen Er-

hebungen , als von Erhebungen mit Spiegelung. —

•

Latham's Befchreibung der Erhebung der fran-

zöfifchen Kafte den 26ften Julius 1797, {dnn.9 TV%

142,) ausführlich.

. „Alle folche Phänomene find als Prognofti-

ca in Hinficht der Witterung anzufehen. Mei-

ßens folgt ihnen ein Sturm. Man kann ßch zwei

TäUe denken, wie diefe Luftfpiegelungen Vorbo-

ten des Sturmes feyn können; entweder ift fchon

eine fanfte und uns unmerkliche Bewegung der

Luft vorhanden , wodurch eben die Schichten von

verfchiedener Dichtigkeit entftehen; oder der zu-

künftige Stürm comprimirt ohne alle andere Be-

wegnng die Luft, wodurch unfre Oefichtslinien

gehen , und bringt dadurch eine gröfsere Refra-

ction derfelben zuwege/'

5, Eine genaue Kenhtnifs diefer Phänomene

möchte dem Seemanne von grofsem Nutzen feyn.

Sie könnten ihm den Sturm vorher verkündigen,

fie können ihn aber auch ein Land erblicken laf-

fen, wo er keins findet, und daher Correctionen

in mancher Angabe nothwendig machen. Ein

Beifpiel giebt die kleine Infel Alboran, gleich

innerhalb der Strafse von Gibraltar, deren An-

Annah d. Phy&k. B. 17. St. 2. J. 1804. St. 6. N
»
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ficht und Lage fo manchen Täufchungen unter-

worfen find, dafs einige Seefahrer fogar dasDafeyn

diefer Ihfel bezweifelt haben. Noch neulich fah

man fie von einein dänifchen Kriegsfchiffe , wel-

ches in das mittelländifche Meer fuhrj auf dem

Hinwege fehr deutlich , allein bei der Rückkunft

war auf demfelben Flecke nichts von iiir wahr*

zunehmen." *)

Beim Schluffe feines Auffatzes tragt Herr Dr.

Caftberg noch einige Ergänzungen nach:

1. Unter den Schriftfteiiern , welche fiber

die Fata Morgana gefchrieben haben, werden in

V o 1 k m a n n ' s Nachrichten über Italien noch er-

wähnt: Gallo im crften Bande feiner Opuscoli;

ein J«fuit Giardina; und Leanti, einer der

neueften und heften Autoren , deffen Beschreibung

aber übertrieben fcheint. , • . <

2. Wie oft die Fata Morgana bei Reggio ge-

feha wird, darüber ift unter den Schriftftellern

-

*) Hierher gehört Jiufch die fabelhafte Infel St»

Brandon, welche noch in dem Vergleich, durch

den im J. i5i 9 Portugal die canarifchen Infein

an Spanien abtrat, mit unter den canarifchen

Infein, als die Nie- gefundene (No/i - trubada •

Encubietra) genannt wird, und die, wie Bory
' de St. Vincent in feinen Effais fur les Isles for-

tunes meint , vermuthlich auf Trug von Seedün-

ften beruhe, welcher viele bethört habe. Taffo

erwählte diefe Infel zum Wohnfitze der Armida.
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keine Uebereinftlmmung, Minafi fagt, jede lechs-

te Stunde; nach Volkman n gehn bisweilen über

12 Jahr hin, ohne dafs diefes Phänomen wieder

gefehen wird«

3. Was die Hypothefen 2ur Erklärung der

Fäta Morgana betrifft, fo fucht Brydone gar

den Grund derselben in, atmofphärifcher Electrica

tat, and meint, fie fey gleicher *- Natur als das

Nordlicht.

4. Dänifche Schiffer, welche die Fata Morga-

na gefehen haben, verfichern, fie zeige fich Uber

der Meerenge in Wafferdünften.

1

^

\
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*

t

t

, N 2

Digitized by Google



[ 200 ]

HI.
'

Eine neue merkwürdig* Beobachtung über

die verfchiedenen Ar ten der Elcc tricitüt,

welche fein gepulverte färbende Subßan*

zen durchs Durchpudern für fich9 und

in y e rbindung mit einander $ als

Gemenge, annehmen,

von
n

Adolph Traugott von Gersdorp
auf Meffe rsdorf

»

Schon vor zwei Jahren hatte ich mich mit Ver*

fliehen über die merkwürdigen und ergötzenden

Erfcheinungen befchäftigt) welche man erhält,

-wenn man über einen Harzkuchen ifolirte metal*

lene Spitzen ftellt, auf den Draht derfelben Fun-

ken aus pofitiv und negativ geladenen mäfsigen

Flafchen fchlagen lälst, und nachher diefe Ku-

chen mit verfchiedenfarbigen Pulvern bepudert

Als ich diefe Verfuche am Ende de$Jo eben ge-

endigten Winters fortfetzte, gaben w mir zufäl-

lig Gelegenheit zu einer fonderbaren Bemerkung)

welche ich für eine ganz neue Entdeckung zu

halten geneigt bin , da ich noch nirgends einige

Nachricht von einer ähnlichen Beobachtung gefun-

"

den, oder irgendwo etwas davon gehört habe.

Dafs jede gepulverte Subftanz fceim Durch«
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purfern durch ein Stückchen dünnen Leinenzeuges

oder durch, einen kleinen Puderpüfter pofitiv

oder negativ- electrifch wird, ift bekannt. Die

meiften Subftanzen nehmen beftandig negative,

weit wenigere beftandig pofitive Electricität an.

Unter den färbenden Subftanzen , welche allein

zum Bepudern zu brauchen find, wenn man fich

Abdrücke auf Papier von den fonderbaren Wir-

kungen der Electricität auf den JUrzkuchen ver-

fchaffen will, war bisher, nach meinen Erfahrun-

gen, der fchwurzliche Asphalt , (Gummi Afphalt

der Droguerieen ,) die einzige Subftanz, welche

durchs Durchpudern jederzeit pofitive Electricität

annahm und alfo fich auf die auf dem Kuchen ne-

gativ gewordenen Theile anlegte. Die übrigen

farbigen Subftanzen fand ich immer negativ. *)

JBlofs das rolhe Drachenblut machte noch gewif-

ler Mafsen eine Ausnahme, Diefes fand ich zwar

meiftens auch negativ; bey manchen Arten zeigte

fich aber daffelbe Drachenblut, welches ich bei

mehrern Verfuchen fchon negativ gefunden hatte,

nach einem Viertel - oder halben Jahre pofitiv. Ob

vielleicht alles Drachenblut , wenn es fo lange ge-

pulvert ruhig geftanden hat und erft negativ ge-

wefen ift, die pofitive Electricität annimmt, will
v

I

*) Vaffalli behauptet, beim Durchpudern durch

ein meffingenes, wie durch ein gläfernes Sieb $

alle Metalle pofitiv- electrifch gefunden zu habett.

(AitnaUn, VII, 5o<h) d. H»
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ich jetzt noch nicht gewifs beftimmen , indißm ich

noch nicht hinlänglich überzeugende Erfahrungen

darüber gfefammelt habe, vertnuthe es jedoch

kaum. Indeffen ift fchon diefer fonderbare Um-

Stand , den ich bisher noch bei keiner unter al»

lefn andern von mir zum Durchpudern gebrauch*

ten färbenden Subftanzen bemerkt habe, merk-

würdig genug, um die Aufmerkfamkeit der Phy-

fiker und deren genauere Prüfung zu verdienen.

Diefe Beobachtung hatte ich fcbon bei mei*

nen vorjährigen Verfuchen gemacht. Einen an-

tlern, nicht weniger merkwürdigen Umftand ha-

be ich erft zufällig bei meinen letzten Verfuchen

bemerkt, nicht ohne grofse Bewunderung.

Als ich vor zwei Jahren mich durch Verhi-

ebe überzeugt hatte, dafs beim einzelnen Durch-

pudern einige der farbigen Subftanzen pofitive, an-

dere negative Electricität annehmen,, war ich fchon

damahls auf den Verfuch gekommen, zwei folche

Subftanzen von verfqjiiedener Farbe, deren eine

die pofitive, die andere die negative Electricität

annähme, unter einander zu mengen, und diefes

Gemenge an einen Harzkuchen, worauf pofitive

und negative Zeichnungen oder Züge gemacht wa-

ren, zu pudern. Die pofitiv werdende Subftanz,

hoffte ich, werde fich an die negativen, und um-

gekehrt , die negativ werdende Subftanz an die

poßtiven Zeichnungen und Züge anlegen » und es

Würden alfo Zeichnungen und Figuren von zweier-

lei Farben auf dem Kuchen entftehen. Diefe Vef
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muthung fand ^ch damahls in der That gleich mit

dem erften Verfuche, den ich defshalb anftellte,

vollkommen beftä'tigt, obfchon durch zufällige Una-

ftände die Trennung beider Pulver ein Mahl nicht

fo vollkommen als das andere Mahl erfolgt«

Vor dem Anfange meiner diesjährigen Verfu-

che. prüfte ich die Electricität.verfchiedener farbi-

ger gepulverter Subftanzen nochmahls genau, ich

fand zu meinem Vergnügen , dafs eine fchone Art

von fein gepulvertem Drachenblute, welches im

vorigen Jahre allezeit negative Electricität ange-

kommen hatte, jetzt beim Durchpudern (ich g£
fitiv * electrifch zeigte, und erwartete daher zuvP
läffig, dafs ein Gemenge von diefem pofitiven ro-

then Drachenblute und negativem gelben Gummi«

gutt auf dem Harzkuchen farbige Zeichnungen und

Figuren hervor bringen würde % van denen die

pofitiven Theile gelb, die negativen roth erfchei-

nen vvürden.

Wie grofc war daher nicht mein Erftaunen,

als ich mich in meiner gewiffen Erwartung ganz

getäufcht fand, indem gerade das G^gentheil da-

von erfolgte» Alle pofitive Figuren auf dem Kuchen

hatten das rothe Drachenblut, die negativen hin-

gegen das gelbe Gummigutt anzogen; indefs ein

Gemenge von pofitivem fchwarzen Asphalte und

gelbem negativen Gummigutt, ganz wie es der

Regel nach erfolgen follte, gelbe pofitive und

fchwarze negative Figuren und Zeichnungen gab.

~ An den Gemengen felbft, wenn ich deren jedes

1
' V

'•
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far fich an ein empfindliches Electrometer puder*

te, fand ich den Unterfchied, dafs das Gemenge

aus pofitivem Drachenblute und negativem Gtfm-

migutt die Blättchen pofitiv, das andere hingegen

aus pofitivem Aspbalte und negativem Gummigutt

fie negativ aus einander trieb, {o dafs folglich im

erften Gemenge die pofitive, im zweiten dage-

gen die negative Electricity überwiegend war.

Je mehr mich der ganz unerwartete Erfolg

beim Bepudern der Kuchen mit dem erften Ge-

menge befremdete, um defto gewiffer glaubte ich

JMfanglich, es müffe dabei irgend eine Taufchung

rarn Grunde liegen. Ich wiederhohlte defshalb

diele Verfuche v deren Erfolg alle Mahl der näm-

liche blieb, fo pft, bis ich durch fie völlig über-

zeugt war, dafs ich alles richtig bemerkt und nie-

dergefchrieben hatte. Es bleibt daher kein Zwei-

fel öhrig, dafs beim Durchpudern des Gemenges
•

aus pofitivem Drachenblute und negativem Gum*

,

migutt diefe beiden Subftanzen ihre eigentümli-

chen Electricitäten x welche fifc beim einzelnen

Durchpudern annehmen, verwechfeln, und dann

gerade die entgegen gefetzten der ihnen beim

einzelnen Durchpudern eigentümlichen Electri-

citäten , nämlich das Drachenblut negative und das

Gummigutt pofitive Electricität, zeigen.

Meffersdorf im April 1804.
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IV.

V VERSUCHE
über

die Elect ricität des Holzes beim Scha»
'

ben oder Schneiden^

von
» -

W. W I L S O

inLondon.*)

Ich bearbeite häufig fehr trockenes Hok^ das

mehrere Standen lang über ftarkem Feuer ge-

dorrt worden. Dabei bemerkte ich häufig, dafs

die Späne den eifernen Inftrumenten und an
*

andern Körpern hängen blieben. Seit ein Paar

Jahren zog diefe Erfcheinung meine Aufmeikfam-

keit befonders auf fich, und veranlafste mich zu
*

folgenden Verfuchen,

Ich legte auf die Deckplatte eines Bennet*fchen

Electrometers eine Zinnfeheibe von 6 Zoll Durch-

meffer, und fchabte nun ein trockenes und war-

mes Stück Bücbeoholz mit einem trockenen und

erwärmten Stücke Fenßerglas fo, dab einige we*

nige der abgefchabten Späne auf die Platte fielen.

Die Goldblättchen divergirten fogleich mit + E

*) Zufammen gezogen aus NichoJfon's Journal^

Vol, 4, p. 49. d. H.
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und kamen zum Anfchlagen. Der Erfolg blieb

ftets derfelbe, wiewohl nicht immer von gleicher

Stärke , ich mpchte warmes oder kaltes Holz neh-

men. — Nahm ich zum Schaben des Holzes eia

Meffer, fo zeigten die Späne deffelben Holzes

— E. Als ich indefs verfchiedene Hölzer nahm

und fie mit dem Meffer fchabte oder damit klei-

ne Späne abfehnitzte, erhielt ich fehr ungewiffe

Refultate, nämlich bald pofitive, bald ein Mahl ne-

gative Electricität , felbft wenn ich daffelbe Holz

und daffelbe Meffer nahm.

Als ich die Schneide eines Federmeffers in

eine Glasröhre eingefetzt und fo ifolirt hatte, zeig-

te fie nach dem Schaben oder Schneiden ftets die

entgegen gefetzte Electricität mit der der Späne.

Letztere war meift pofitiv, mitunter jedoch auch

negativ; woher? dies zu entdecken , wollte mir

picht gelingen. Erft nach roehrern hundert Ver*

fuchen fand ich, dafs es von Einflufs ift, ob die

Klinge fcharf ift, oder nicht. Ich hatte eben mit

dem ifolirten Federmeffer pofitive Späne erhalten;

zog darauf das Meffer, dafs es beffer fchneiden

möchte, auf einem Wetzfteine ab, (was ich häu-

fig zuvor gethan hatte,) und erhielt nun voq dem-

felben Holze negative Späne. Ich nahm fogleich

ein anderes wenig gebrauchtes Meffer, und fchnitt,

ohne es zuvor febarf zu machen, damit das Holz;

die Späne waren pofitiv. Als ich nun das Feder-

uieffer nahm, das ich gefchärft hatte, gab auch

diefes jtofitive Späne; fo wie ich es indefs wieder

-
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fiuf demWetzfteine (ftone) fchärfte, waren die Spä-

ne auch wieder negativ - electrifch. *)

Schon glaubte ich den wahren Grund ent-

deckt zu haben. Um mich indefs davon völlig

tu überzeugen, fehl iff ich an ein Federmeffer eine

febr feine Schneide, und nahm diefelben Hölzer

wieder, die mir zu den vorigen Verfuchon gedieot

hatten. In 24 Verfuchen mit Kirfchholz, 4 mit
1

Ulmenholz, und 6 mit Eibenholz hatten die Spä-

ne immer — E. Ich fahrte nun die Schärfe des

Meffers leicht über ein Stack Jljfen hin, um es

ftumpfer zu machen ; aber es gab darum nicht

weniger negative Späne. Selbft als ich es noch-

mahls auf dem Eifen hin und her geführt und

es recht ftumpf gemacht hatte, blieben die Späne

negativ. **) Ich rieb nun die Schneide dös Mef-

fers auf einem Schleiffteine (griadfiöne) rauh; auch

diefe rauhe Schneide gab negative Späne. Endlich

fchliff ich das Federmeffer wieder auf dem Wetz-

fteine mit Sorgfalt, erhielt aber mit der fcharfen

Schneide wiederum negative Späne.

Bei allen diefen letztem Verfuchep waren

die Hölzer kalt gewefen. Zu den erftern hatte

ich mehrentheils erwärmtes, und nur einige Mahl

j

*) Das vorgängige Schleifen möchte hier von mehr
Einflufs, als die gröfsere Schärfe der Schneide

gewefen feyn. d. H.

**) Reiben von Stahl auf Eifen und Reiben von Stahl

auf einem Wetzfteine, find nicht gleiche Uff
Xtände. d.U.

<
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kaltes Holz genommen. Vielleicht konnte die

Verfchiedenheit des Refultats von diefem Umftän-

de abhängen. Um diefes auszumachen, fpahete

. ich das Stück Kirfchholz, welches zu den von-

gen Verfuchen gedient hatte, und durchhitzte die

eine Hälfte deffelben über Feuer. Sie gab mit

demfelben Meffer 6 Mahl hinter einander poßtive

Späne, und auch als fie erkaltet und kaum noch

warm war, 4 Mahl poGtive Späne. Dagegen gab

die andere Hälfte, die feit 5 oder 6 Stundendem

Feuer nicht nahe gekommen war, jedes Mahl,

bei 4 Verfuchen, negative Späne. Ich machte

fie darauf durchgehends heifs, und fchnitzte mit

demfelben Meffer Späne ab; fie waren nun in 7

Verfuchen hinter einander immer pofitiv. Nach-

dem beide Stücke vier Stunden lang gelegen hat-

ten y um völlig kalt zu werden, gaben beide in

12 Verfuchen ftets negative Späne; als aber das ei-

ne wieder heifs gemacht worden war, erhielt ich

davon 6 Mahl hinter einander politive Späne. Das

andere Stück Kirfchholz erwärmte ich darauf äu-

fserlich , doch fo , dafs es innerlich noch kalt war;

}n 8 Verfuchen gab es nun 4 Mahl poGtive und 4

Mahl negative Späne; al$ es aber nach 3 bis 4

Stunden wieder durchaus kalt geworden war, fan-

den Geh die Spane in 8 Verfuchen ftet$ negativ.

Eben fo die Späne eines dritten Stücks Kirfchholz,

das feit 4 oder 5 Tagen keinem Feuer nahe ge-

kommen war.

Ich wiederhohlte diefe Verfuche mit verfchie-
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denen nicht ibnderlieh fcbarfen Mefferq , und mit

.

Kirfchholz und Büchenbolz; immer gab das Hol«

durchaus erhitzt oder fo weit erkaltet, dafs es nicht

mehr merklich warm war, pofitive, dagegen 3 bis

4 Stunden nach durchgängiger Erhitzung negative

Späne« Manchma^il , wenn das Holz nur erft we-

nig erwärmt war, hielt es äufserft fchwer, über»

baupt Zeichen von Electricität Zu bekommen; und

andere Mahl, wenn es riur kurze Zeit febr nahe

beim Feuer gelegen hatte und nur noch äufserlich

warm war, waren, erft einige wenige Späne po«

fitiv, die folgenden dagegen alle negativ» Ein-

mahl machte der erfte Span das Electrometer um
l Zoll divergiren, und der zweite es wieder vö.l?

lig zufammen fallen»

Ich fchärfte mir nun zwei Meffer mit vieler

Sorgfalt auf einem Wetzfteine, machte daffelbo

Stück Kirfchholz durchaus heifs, und erhielt in

9 Verfuchen mit dem einen, und in 5 Verfuchen

mit dem andern diefer Meffer ^ immer nichts als

negative Späne. DafTelbe war im Ganzen der Fall

in eben fo viel Verfuchen mit dem Bücheoholze,

nur da/s diefes harte Holz den Meffern gar bald

die nötbige Schärfe nahm; daher waren jedes Mahl

nur der erfte oder die beiden erften Späne negativ-,

die folgenden fchon pofitiv - electrifch. Schärf-

te ich dann aber nur das Meffer, fo waren wie-

der der nächfte oder die beiden nächften Späne
1

negativ. Etwas ähnliches zeigte fich mir in der

Folge auch beim Kirfchholz«, nur dafs diefes erft,

' > ' * *, : - * gitized by Google
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nachdem es zehn oder zwölf Spänie hergegebea

hatte, dem Meffer die nöthige Schärfe benahm. '

Es erhellt aus dieTen Verfuchen folgendes:

1. Wenn fehr trockenes Holz mit Fenfterglas ge*

fchabt wird , find die Holzfpäne immer pofitiv-

electrifch. — 2. Wird es mit einem Meffer ge*

fchnitzt, das nicht lehr fcharf ift, fo giebt es,

falls es durchaus heifs ift, pofitive, falls es durch-

aus kalt ift, negativ- electrifche Späne. — 3. Ift

dagegen die Schneide des Melters aufserordentlich

fcharf, fo find die Spane immer negativ- electrifch,

das Holz mag heifs oder kalt feyn.

Die meiften diefer Verfuche wurden mit der

Ifolirten Federmefferklinge gemacht; fie hatte je«

des Mahl die entgegen gefetzte Electricität der

Späne. Die Oberfläche des Holzes, da, wo der

Span abgefchnitzt war, zeigte fich nur fehr feiten,

und auch dann immer nur fehr febwach electrilirt,

und in diefen Fällen war die Electricität derfelbeii

mit der fcbwäcbften der beiden gleichartig. *X

\ Noch habe ich wiederhohlt gefunden, dafs,

wenn ein Stück trockenen und warmen Holzes

plötzlich von einander gefpalten wird, die beiden

von einander geänderten Flächen electrifirt find,

und zwar die eine pofitiv, die andere negativ»

*) Man vergleiche hiermit die Refultate aus Vaf-

f a lli's forgfültigen Verfuchen über die Electri-

cität beim Schaben verfchiedenartiger Körper, in

4en Annalcn . VII
, 498. d. H.
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V
Schmelzpunkt des Bleies und Siedepunkt.

des Queck/Ubers,

von
• «

>

M. J. Chrichton.*)

Ich hatte vor einiger Zeit Thermometer mit lan-

gen Scalen verfertigt, und wünfchte, za feheny

ob fte in den höhern Temperaturen harmofiirten.

Zu dem Ende verfchaffte ich mir i§ Pfund feinen

Zinnes, und brachte diefes, nachdem ich zuvoi*

zwei diefer Thermometer an einen Urager, [wahr*

fcheinlich nahe über der Ghith,] gehängt hatte,

zum Schmelzen, bei einer Hitze, die^um 20 bis

3o° Fahr» höher als der Siedepunkt des Zinnes feyn

mochte. Darauf tauchte ich beide Thermometer

in das eefchmolzene Metall. Beide fanken nun

allmählich bis 442° Fahr, herab; dann fielen fie

plötzlich auf 4^9° u°d biegen eben fo fchnell wie*

der auf 442° zurück. Auf diefem Punkte blieb

das Queckfilber 5 Minuten lang unverrQckt ftehen,

welche Zeit hindurch das gefchmolzene Zinn im

Innern des Tiegels erftarrte.

*) Aus T i 1 1 o ch * s Vhilof. magazine, i8o3, Mars, und
van Möns Journ. deChimie et de Phyfi, t. 5, p. 3i.

d. H»
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Diefe Beobachtung war für mich überra-

fchend, und ich bat daher Herrn Micklehara,

bei einer Wiederhohlung des Verfuchs gegenwär*

tig zu feyn. Wir verfohafften uns i§ Pfund Zinn

aus einem andern Hüttenwerke und wiederbohl-
M

ten den Verfuch mehrere Mahl. Der Erfolg war

immer derfelbe, und fo hatten wir alfo einen neu-

en feften Punkt für 'die Graduirung der Thermo-

meter aufgefunden«

Man glaubte bisher, derSiedepunkt des Queck»

filbers fey bei 6oo° Fahr. Ich habe mich davon

verfichert, daCs das Queckfilber nie bei einer ge-

ringem Hitze als 655° Fahr, kocht. Doch habe

ich den wahren Siedepunkt deffelben noch nicht

mit Zuverläöigkeit beftiramen können.

»

-

-

vi.
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VI.

FORTGESETZTE NACHRICHT 4

won den nkueften Verfuchen des Grafel*

von Rum/ord über die fcrah*

lende Wärme 9

wtlch* er dem franz. N at ionalinftitut m

mitgetkeilt kai>

' vom

Dr. F R I E D L A H D £ *. *)

Paris im Mai i%o4*

w,. man aus den vorher gehenden Verfuchen,

[Seite 37 und 39 f.,] gefeheh hat, erwärmen und

erkälten fich die .Metalle in freier Zimmerluft

fchn eller, wenn fie rauh und gefchwärzt find, als

wenn ihre Oberfläche polirt ift. Graf Rumford
wünfchte.zu wiffen, ph diefes auch dann Statt fin*

*) Oeffentlichen Nachrichten zu Folge hat der

Herr Graf von Rum ford diefe feine Untert-
eilungen über ftrahlende Wärme und Wärme»
Verbreitung für ein eignes Werk beftimmtV
woran in Genf gedruckt wird. Schon aus die«

fem Grunde würde ich He in den Annalen nicht

iri ihrem ganzen Umfange aufnehmen können.

Sollte man daher auch diefe Notizen, die mir
Hr. Dr. Friedländer von ihnen mitzutheilen

die Güte hat, nicht in dem Sinne vollftändig

linden, wie die übrigen Auszüge in den Anna-

AnnaK d. Phyük. B. 17. St. a. J. igo4. St. 6< ©
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de, wenn man fie in verfchloffenen ßefäfsen auf* I

bewahrt, wo fie nur mit einer gewiffen Quantität
j

Luft umgeben find, oder wenn man fie darin mit

warmen oder kaltem Waifer umgiefst.

In diefer Abficht wurde ein cylindrifches pa-

ll rtcfS Gefäfs aus 'dünnem Meffingbleche , welches

3 Zoll Durchmeffer und 4 Zoll Höhe hatte, in der

Mitte eines gröfsern fchwebend befeftigt. In der

Aciife ctes Pfropfes, welcher diefes letztere 'vir-

fchlofs, war ein \ Zoll grofses Loch durchgebohrt;

in diefes pafste der Hals des .innern Gefäfses, das

von dem Pfropfe fb gehalten wurde« dafs fich

überall ein Zoll Zwifchenraum zwifchen beiden

Gefäfsen befand. Das äufsere Gefäfs ruhte auf ei-

ner kleinen \ Zoll weiten und if Zoll langen Roh-

"re, die an einem fchweren Fufse befeftigt war,

damit es in ein Gefäfs mit Waffer geftellt werden

< konnte. Dafs der Boden des gröfsern Gefäfses

, erft nach Einbringung des kleinen Gefäfses einge- •

löthet wurde, verfteht fich. Das Inftrument glich,

iyie man fieht, vermöge diefer Einrichtung im Gan-

zen demjenigen, deffen fich Graf Rumford zu

feinen Verfucben über die Verbreitung der War-

me in Flüffigkeiten bedient, und in feinem fieben-

ten EJfay unter dem Namen: Thermometre de

päffage, befchrieben hat. [Ann., V, Taf. VI.]

len, fo fcheinen lie mir in diefem Falle doch

\ zweckmäfsig zu feyn. Auch kommt dazu, dafs

Ce das Intereffe der größten Neuheit für fich

^ haben.; d. H.

I

,

1
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Das innere Cefäfs wurde nun mit kochen»

dem Walter gefüllt, und ein' Thermometer mit

einem 4 Zoll lapgeo cylindrifchen Gefäfse in daf-

felbe hinein gefteJJt. Das äufsere Oefäfs füllte

man mit zerftofsenem Eife. Das innere Meffing-

gefäfs war in diefem Inftrumente polirt; in einem

zweiten ganz ähnlichen Inftrumente war es, zunv

Behufe vergleichender Verfuche, gefchwärzt. Bei-

de Inftrumente wurden neben einander in eine

Wanne geftelit, die mit zerftofsenem Eife ange-

füllt war, und ftets in der Temperatur des fchmel-

zenden Eifes erhalten wurde; und fo beobachtete

man mehrere Stunden lang den Gang ihrer Er-

kaltung. Da das fpecififche Gewicht des Waffers v

bei der Temperatur von 3 bis 4° R* gröfser ift, als

das des fchmelzenden Eifes, fo konn% vielleicht

dasWaffer am Boden derWanne etwas wärmer feyn;

zur grofsern Vorficht fetzte man daher den Boden

des Inftruments auf ein Geftell von Blech, das mit

Eis bedeckt war; und da diefes Geftell auf 3 Zoll

langen Füfsen ftand, fo liefs fich auch unter dem«

felbenEis auf dem Boden derWanne anbringen/ fo

dafs der ganze Apparat ringsum in Eis ftand.

Gleich im Anfange fielen die Thermemeter

7.u fchnell, als dafs man ße hätte verfolgen können»

Man wartete daher bis zu dem Augenblicke, in wel-

chem fie auf 55° ftanden, und beobachtete nun die

Zeit, die auf das Fallen der Thermometer von 5 zu

5 Graden bis zu+ 5°R. hinab, hinging. DerVer-

fuch dauerte 8 Stunden und gab folgendes Refultat:

-
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fis bedurfte

um zu fallen

dat Thermometer:

A im po- 8 im g*
lirten Ge- fchwärz-

fäfse ten Gef.

Min. See, Min. See.

> >

yon auf 5n0 R.
. •

1 t1 & 6 7 5

5o - 45 i3 i5 8 10

45 — 40 • i5 12 9 5

4° — 35 »9 10 10 5o

35 — 3o 22 24 12 18

3o — 25 27 5o i5 10

25 — 20 37 6 Sl i5

20 — i5 54 i5 28 i5

i5 — 10 80 25 4i 25

io - 5 i83 45 85 i5

•
— 55 — 5- 478" 4l?J *54 5 PI

Alfo erkaltete der gefchwärzte Körper, auch

von einer Flüfßgkeit, wie Warfer, umgeben , fchnel-

ler als der polirte. Aber der Gang der Gefcbwin-

digkeit des Erkaltens beider ift verfchieden; und

zwar jft derUnterfchied in der Schnelligkeit des Er-

kaltens beider defto geringer, je nachdem die Tem-

peratur des Mediums , in welchem die Inftrumente

zum Erkalten fteben ,
weniger von der Tempera-

tur der Inftrumente felbft verfchieden ift. Denn um

von 55e auf 5o° zu fallen , brauchte der polirte

Körper 11'. 6", der gefchwärzte 7' 5"; um aber

von io° zu 5° R. zu fallen, bedurfte der polirte

i83' 45", der gefchwärzte 85' i5". [Jene Zei-

ten verhalten fich wie 10000 :638g, diefe wie

i 0000 : 4640.] Es ift indefe wahrfcheinlich ,
dafs

die Verfchiedenheit im Verbältniffe der Erkal-

tungszeit in vermiedenen Temperaturen «ff
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Zeit abhängt, die erfordert wird, um die Tber-

mometer in den Gefäfsen die mittlere Temperatur

der fie umgebenden Waffermaffen annehmen zu

machen.

Die Retaliate der Verfuche, die im vorigen

Jahre vom Grafen Rumford mit polirten und

unpolkten Gefäfsen in freier Zimmerluft angeftellt

wurden > lehrten, dafs die pojirten Gefäfse 3^ 3p"

nöthig hatten , um von 5o° zu 4©° F«> [von 8° auf

S§ 0
R.,] zufallen, indefs die unpolirten hierzu nur

22* bedurften. Die Zeiten find alfo wie* 10000 ;

58io. In ganz freier Luft war diefes Verhältnifs

wie \oooo : 5654* *

Aus den Vorftellungen vom Wärmeftrahlen

der Körper folgert Graf Rumford, dafs, wenn
die Temperaturveränderungen von der ftrahlenden

Wanne herrühren , und die Intenfität der Strahlen*

Wirkung eines Körpers im umgekehrten Verhält-

uiffe mit dem Quadrate der Entfernung ftehe, ein.

warmer Körper, der zum Erkalten in einer von

allen Seiten mit Mauern umgebenen Luft fich be-

findet, wie grofs auch das Zimmer fey, doch im-

mer in gleicher Zeit erkalten mülTe, wofern nur

die Oberfläche in der gegebenen Temperatur con-

ftant diefelbe fey. Diefes fcheinen die Ijetzi-

gen Verfuche wie die des vorigen Jahres zu betä-

tigen/

Die Einwirkung der Luft beim Erkalten im

eingcfperrten Räume fcheint übrigens weit gerin*
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gerzufeyn, als man gewöhnlich glaubt. Denn

directe Verfuche haben gezeigt, dafs die Körper

im leeren Räume fidh ebenfalls ziemlich fchneH

erkälten und erwärmen. Wenn ein warmer Kör-

per in ruhiger Luft erkaltet , die nicht toewegl

wird, fo möchte, wie der\Hr. Graf meint, nur

$V von dem , was der Körper verliert , der Laft

zukommen; das übrige erhalten die entferntem

feften foliden Körpefr durch Ausftrahlen.

In Einern vierem Memoire, welches Graf

Rum ford Anfangs Mai dem Nationalinftitute

mitgetheilt hat, befchreibt er folgende Verfuche:

Zwei faft cylindrifche Gefäfse Von gleicher

Geftalt und Dimenfion, 3" 10'" weit, 5" hoch,

und jedes mit einem engen, i" a"' hohen Hälfe

verfeben , von welchen das eine von ftarkera Ola-

fe , das an'dere von fehr dünnem Bleche verfertigt

war, würden forgfältig gewogen, und ihre Ober-

Hache wurde ausgemeffen. Das Gefäfs von Glas

wog 1 3 Unzen i Drachme und 18 Gran , das ble-

cherne nur 5 Unzen i Drachme und 55 Gr.; die

äafsere Oberfläche des letztem Gefäfses betrug

54,4^2 Quadratzoll, welches für die Dicke der

Wände 0,2142 Linien macht, wenn nämlich die

fpecififche Schwere des Blechs auf 7,8404 gefetzt

wird. Die Glasfläche war 6 Mahl fo dick, wie

das aus dem Gewichte, aus der fpecififchen Schwere

und der Oberfläche leicht zu berechnen iff. Bei-
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de Oefäfse wurden mit kochendem Waffer gefüllt,

und an Fäden ruhig in- einem grpfsen Zimmer $

Fufs über dem Boden und 4 F«fs von einander

. entfernt aufgehängt. Die Temperatur des Ziai-

mers war 9i° R., und vpriirte um keinen J Gra<J.

rr- In der Achfe jedes Ge&fs^s warden gujeTher-

mo meter mit 4 Zoll langen und Maien dicken

^ueckfilbergefäfsen im Waffer aufgehängt, und die

Erkaltung von 5 zu 5 Minuten, 8 Stunden lang

aufgezeichnet. Da das Glas febr dick« Wände

hatte, und gewöhnlich für dpn fchlechteften Wär-

meleiter gehalten wird , fo hätte man «Jaunen £o}-

len, dais das Waffer in dem blechernen Gefäf^

eher erkalten müf{e ; allein es erfolgte das Geyen-

theil. Das Glas erkaltete 2 Mahl Schneller als

.das Metall. Denn in dem blechernen Gefäfs^

brauchte das Waffer 5o' 16'', *m io°» (von So? zu

4oQ F.J zu erkalten , indefs es im Glasgeöfse da*

zu aur 3o Minuten brauchte. „I^immt m*n die

„Hypothefe an» dafs die warmen Körper nicht

„durch Verluft oder Annahme einer fremde o

ttteritellen Wärmefubftanz, fondern durch die Ein-

„Wirkung kälterer Körper , die fie umgaben, unfl

„eine ätherifche Plüfßgkeit in wellenförmigen

„Strahlen ausftrdnuen , in ihrer Temperatur ve*-

„Sndert werden; fo wären, wie der Hn Gr^f

„meint, die Refultate erklärbar, ftatt dafs er

„ohne die Annahme diefer Hypothefe fie nicht er«

„klären zu können glaubt.

"

Man könnte vielleicht vermuthen , dafs die

r
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•n der Oberfläche der beiden Oefäfse anhängende

Luft, welche mit ungleicher Anziehung wirkt,
;

die Ürfache des Unterfcbiedes der Zeit der Erkal-

tung fey; allein die erkältende Eigenfcbaft nahm,,

wie man fich aus der erfte^i Abhandlung erinnert*

nachdem man das metallene Gefäfs mit i, 2, 4i j*

mit 8 Lagen Firnifs bedeckt hatte, ftets zu.

Aus den in München angeftellten und der

Societät der Wiflenfcbaften zu Londön tfberfchick*

ten Verfuchen ergab fich übrigens s dafs die Er-

kaltung des Waffers in Gefäfsen von verfcbiede»

nem Metalle gleich ift, wofern nur die Oberflä-

che derfelben gleich glatt ift. Alles diefes beftimmt

.
da^ Hrn. Grafen zu folgender Erklärung: „Die

„Strahlen/* fagt er, „welche die Oberfläche nicht

„ durchdringen , müffen zurück geworfen werden«

„Die wärmenden und erkältenden Strahlen ha-

lben nämlich mit den Lichtftrahlen diefes gemein»

„Ge durchdringen das Glas, indem fie dagegen

,

„wie der Hr. Graf das fchon voraus vermutbete,

„von metallifchen Flächen zurück prallen.
<c

Man hat den Zuftand eines warmen Körpers

mit einem Schwämme verglichen, der eine Quan-

tität Wafler eingefögen hat. Der Verluft der Wär-

me durchs Ausftrahlen könnte demnach mit dem
des Verdunftens verglichen werden« Wäre die

Erde gleich warm und mit einem feuchten lieber-

^uge bedeckt, fo würde auf einer bergigen Meile,

wie natürlich, mehr Ausdunftung erfolgen, als

auf einer ebenen, weil mehr Oberfläche de* Ver»
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dunftung ausgefetzt ift. Eben fo, könnte mail

glauben, müffe eine rauhe Oberfläche mehr War»

me fahren laffen, als eine glatte; Allein eine

toehr oder weniger polirte Fläche fcheint keinen

merklichen Unterschied der Erkaltung darzubie-

ten , wie folgender Verfuch lehrt.

Zwei Gefäfse von Kupfer, von welchen das

•ine ganz glatt, das andere mit Schmirgel etwas

rauh gemacht worden war, wurden mit heifsem

Waffer gefüllt, und erkalteten gleich fcbnelh Hat-

te man aber nicht die Vorficht gebraucht, das

rauhe Gefäfs von aller Unreinigkeit völlig zu be-

freien, die fich in die Ritzen fetzte, fo war das

Refultat gleich verfchieden, und die Erkaltung

fchneller. Man mufs daher die unpolihen Flä-

chen von denen, die wenig oder gar kein Licht

reflectiren, wohl unterscheiden ; die Oberfläche

eines Metalles ift polirt genug, wenn fie auch mit

Bitzen bedeckt, und der Glanz nicht fichtbar ift,

wofern fie nur von keinem andern Körper bedeckt

Kehren wir noch ein Mahl aur Vergleichnng

des Erkalteos der Körper mit dem Verdunften des

Waffers auf der Erde zurück, und nehmen wir:

an, dafs dieffes Verdunften nicht von der innern

Wärme, fondern von den umgebenden Körpern,

wie z. B. von den Lichtftrahlen , herrühre, fo

Wird die Ausdunftung von bergigen Gegenden und

Ebenen gleich feyn. Eben fo wifld, w'enn das Er.

kalten eines Körpers nicht von dem Au$ftrömea
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einer materiellen Subttanz, fohdern von der Wir-

kung der Strahlen, die von den umgebenden Kör»

* pern herkommen, abhängt, — die mehr oder

minder ftarke Politur der Oberfläche keinen merk*

liehen Einflute auf die Schnelligkeit des Erkalte«

haben. Dafs diefem wirklich fo fey, habendem
i

Hrn. Grafen die jetzt von ihm mitgetheiften Ver-

fuche gelehrt, die er, wie er fagt, mit der G&-

duld verfolgt hat, welche die Liebe zu den Wif-

fenfehaften einflöfst. Da fie fich, oach ihm, mit

den gewöhnlichen Vorftellungsarten nicht verei-

nigen laffen, fo glaubte er diefe feine Arbeiten,

Entdeckungen und Meinungen den beiden berümm-

teften gelehrten Gefellfchaften , <ler Royal Society

und dem Inftitut national,
,
vorlegen zn müffen,

und er wttnfcht dabei, dafs auch die Gelehrten an-

derer Nationen fich mit diefem wichtigen Gegen-

ftande befchäftigen möchten.

Graf Rumford hatte bisher hauptßchlich

nur Verfuche über den Durchgang der Wärme

durch Flüffigkeiten und pulverifirte Körper an-

geheilt. Er wönfehte nun auch, die Gefetze

der Fortpflanzung der Wärme durch fefte Körper

,nuteumitteln. Vorzüglich beschäftigten ihn die

Metalle. Er liefs fich zwei cylindrifefae Geßfte

von Eifenblech verfertigen
y

- die 6 Zoll weitund

45 Zoll hoch wifren, und verband fie durch einen

loHden , 6 Zoll langen und i § Zoll dicken cylifl-
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drifchen Stab von Kupfer, der zwifchen den bei»

dön Gefäfsen horizontal lag, und deffen Enden in

zwei Löcher der Gefäfse eingelöthet waren , die

Geh ungefähr in der Mitte ihret Höhe befanden.

Hier waren fie etwas abgeplattet, fo dafs der Stab

innerhalb der Gefäfse nirgends hervor ragte. Das

Ganze ftand auf 3 Füfsen von 8| Zoll Länge > wo-

von einer am einen , und zwei am andern Gefäfse

befeftigt waren. Eins der Gefäfse wurde mit ko*

chendem Waffer, das andere mit Eis gefüllt
;

je-

des diefer beiden Mittel war folglich mit einem

der Enden des Kupferftabes in Berührung. In dem

kupfernen Cylinder waren in gleichen Abfänden

von einander und den Gefäfsen 3 Löcher vertical

gebohrt, welche die JCugeln dreier kleiner Ther-

tfcometer aufnahmen. Jedes diefer Löcher war 4
Linira weit und nf Linien tief, fo dafs die The r-«

xnometerkugeln , deren jede 3 Linien im Durch-

theffer hatte, lieh genau in der Ächfe des Gylin~

ders befanden. Die Löcher wurden , nachdem die

Thermometer darin ftanden , .roll iQueckfilber ge-

goffen, um dadurch die Mittheilung der Wärme

zw erleichtern. Eine Weingeiftlampe , die unter

das Oefäfs mit Waffer geftellt wurde, diente, das
~

Waffer ftets kochend zu erhalten, und indem man

in das andere immer Eis hinzu that, wurde die-

{es bleibend in der Temperatur des Gefrierpunkts

erhalten. Die Thermometer hatten übrigens Fah*

renheitifche Scalen. '

Das Erfte, was Gmf Rumford zu'wlffe»

»

*

V
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wünfchte, waren die Temperaturen! bei welchen

die Thermometer; ftill ftehen würden; wefshalb

er ße nur die letzte halbe Stunde, da fie fich die-

fem Stillftande näherten, mit Genauigkeit beobach-

tete. Folgendes ift das Refult^t des Verfuchs,

den er in diefer Abficht den 28ften April i8o4, bei

einer Temperatur des Zimmers von 780 Fabr.,

aufteilt*.

t

*

Zeit.

Temperatur
des Thermo-
meters/?, dem
Kocnenuen.
Wafler am
näcbßen.

Temperatur
de« 1h ermo-
rn eters C, in

ficr lYiiiie ues

Cylinders.

Temperatur
des Thermo-

meters D,
AMm Fi He im

niebften.

ÜE7 Hin. See. Grad. Grad. Grad.

1 52 i5 160 l3o io5

53 3o i6o| i3i 1055
55 161 i3ii 106

56 3o i6ij l32

58 162 l32j 107
162 i3aj 107T

1 3o 162 i33 1071

4 . 162 l32{ 106*
6 162 l32 J06

9 162 l32i io6|
11 162 l32i 106J
28 162 l32i 1065

Gefetzt, dieTheilchen, aus welchen derKup-

ferftab zufammen gefetzt ift, befanden fich in ge-

wiffen Entfernungen von einander, und ftrahlten

die Wärme aus. Man denke fich drei folcherTheil-

chen A> C, B in gerader Linie. A habe beftän-

dig die Hitze des kochenden Waffers, E ftets die

des fcbmelzenden Eifes, fo mufs, nach den oben

jnitgetheilten Verfuchen, das Theilchen C, wel-
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ches fich in der Mitte zwifchen den beiden ausftrah*

lenden Theilchen A und E befindet, das arithmetic

fcbe Mittel zwifchen den Temperaturen der Körper-

chen -4 und £ annehmen , das heifst, zwifchen 212

und 3a0
, weiches i22°Fahr. ift. Setzte man nun

noch zwifchen A und C ein Theilchen B9 und zwi-

fchen'C und fein Theilchen D, fo dafs die gerade Li*

nie AE aus fönf Theilchen in gleichen Entfernun-

gen von einander, if, B, C9 D, J?» beftünde; fo mflfs-

te wiederum B die mittlere Temperatur zwifchen

A und C, das heifst, vock 1670 Fahr., und D dte

mittlere Temperatur iwifcjien C und E, das heifer,

von 77
0 Fahr., annehmen; und wirkte nun zugleich

die Wärme in A mit gleicher Kraft, wie die Käl-

te in E, fo mflfste die Temperatur der verfchiede*

nen Theile des Cylinders in arithmetifcher Pro-

greffion abnehmen. Das würde indefs voraus fet-

zen, dafs die Oberflächen diefer Theilchen, oder der

in einem Cylinder vereinigten Bündel von Theil-

chen ganz ifölirt und völlig von dem Einfluffe der *

umgebenden Körper gefchützt wären. Diefes ift

aber völlig unmöglich; fchon die umgebende Luft

wirkt auf unfre Inftrumente. Indeffen läfst fieh

die Temperatur der umgebenden Körper, mit in

- A 11 fehl ag bringen.

Man fetze, dafs die umgebende Luft eine Tem-
peratur von 32° Fahr. habe. Dann mufs natflr-

Jich der wärmfte Theil des Stabes die meifte Wär-

me verlieren, und die Erhaltung deffelben wird

vom wärmften Ende A, welches mit dem k«>-

-
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übenden Waffer in Verbindung ift, nach E 9

welches das fchmelzende Eis berührt, ftets ab*

nehmen. Nun ift bekannt, dafs die Schnei*

ligkcit, mit weicher ein Körper in einem kältern

Me finm e;Ualtet, ftets der Differenz zwifchen fei-

ner Temperatur und der des Mediums proportio-

nal ift. Folglich wird der Kupferftab zwar vom
Siedepunkte A nach dem Gefrierpunkte E in arith-

xnetifcher ProgrefGon an Wärme abnehmen, diefe

Abnahme aber durch die Einwirkung der äufsern

Luft befchleunigt werden ; gegen den Gefrierpunkt

hin jedoch immer weniger, da hier die Temperatur

der Theilchen immer weniger von der der umge-

benden Luft verfchieden ift. Hieraus kann man den

Schlufs ziehen, dafs, wenn man eine gewiffe Anzahl

Punkte in gleicher Entfernung von einander in der

Achfe des Kupferftabes nimmt, die Temperaturen

diefer Punkte in geometrifchen Verhältniffen fort«

fchreiten müffen. Sind fo z.B. AB,BC, CD, DE,

(Taf. II ,
Fig. 4>) gleiche Theile einer geraden Li-

nie, und errichtet man auf diefer Linie in den Punk*

ten A% B, C, D, E Perpendikel , und trägt auf diefe

die Stücke AF, BG, CH, Dl, EKto auf, dafs AF
der Temperatur des Cylinders in if, BG in B, und

fo weiter proportional ift; fo werden die Or*

dinaten AF, BG, u. f. w., in geometrifchem Ver-

hältniffe feyn, wenn die dazu gehörigen Abfciffen

in arithmetifchem Verhältniffe ftehn. Die krum-

me Linie Pjg, welche durch die Enden aller Or-

dinaten geht, rauls daher offenbar die hgariih-

mifche Curve feyn.
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Um nun das Refultat des vorigen Verfuchs

zur leichtern Ueberficht auf ähnliche Art .iti einer

Gurve darzuftellen, möge^£, (Fig. 5,) dieAchfe des

kupfernen. Stahes, und B, C, D mögen die Stellen

der Thermometer in ihm bedeuten , da dann A Bp

BC, CD, DU gleiche Theile find. Der Ordi-

nate Aft welche die Temperatur des kochenden

Waffers vörftelit , ,gebe man 212 Theile, fo hat,

nach dem iVerXuche, Bg 162, Ch h32*, Di io6f,

und Ek 32 folcher Theile, da der Punkt E die

Temperatur des fchmelzenden Eifes annimmt. Zieht

man nun durch die Punkte /, g 9 h 9 i, * die

Curve Pß, fo ift diefe es, welche die Temperaturen

des Kupferftabes darftellt, wie fie ßch in dem Ver-

buche gefunden haben. Sie weicht an beiden Enden

lehr von der logarithmifchen ab, welche in der

Vorausfetzung, dafs die Temperatuf der umgeben-

den Luft der des fchmelzenden Eifes gleich fey,

Statt haben würde, zumahl nach unten hin, wo

fie fich der Achfe des Cylinders ftark nähert.

Will man fehen, wie viel fie abweicht, fo darf

man nur eine logarithmifche Linie RS fo ziehen,

dafs fie durch g und i geht. Die Ordinalen der-

felben find:

in d«n Punkten A> B, C, D, B
ftatt 212. 162, i32*, io6f, 32

> vielmehr 199,55, 162, i3i, io6f, 86,35

Differenz — 12,45, o, —- *i, o, +54,35
Der grofse Unterfchied, der fich hier zwi-

fchen der Temperatur des eiskalten Waffers und
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de;r des Endes des Cylinders findet, welches mit

dem Etfe in Berührung ift, fahrte auf die Vermu-

thung, dafs* diefer Unterfchied von der Eigenfehaft

herrühre, welche das Waffer mit allen Flüffigkei-

ten gemein hat, ein fo fchlechter Wärmeleiter,

oder vielmehr ein völliger Nichtleiter der Wär-

me 7.u feyn.

Findet, wie der Herr Graf fchon früher be*

wiefen zu haben glaubt, zwifchen den benachbar-

ten Theilchen einer Flüffjgkeit keine merkliche

Mittheilung der Wärme Statt, und ift die Erwär-

mung oder Erkaltung einer Flöffigkeit nur Folge

der Bewegung, in welche die Theilchen der Flöf-

figkeit gerathen, Indem ihre fpecinfehe Schwere

durch die Wärme verändert wird;*) {fo liefs fich

voraus fehen , dafs das kalte Waffer, deffen fpecifi*

fche Schwere in der Nähg des Gefrierpunkts nur feht

wenig geändert wird, einen nur wenig warmen fe-

sten Korper, der in daffelbe getaucht ift, auch nur

fehr langfam erkälten würde. Um diefes deut-

lich

«

*) Sehr triftige Gründe gegen diefe Meinung, durch

genaue Verfuche englifcher Phyüker bewährt,

habe ich in den Ann** XIV, 129 — 198, zufam-,

men geftellt, und andere von nicht minderer

Wichtigkeit wird das nach fte Stück der An-

nalen liefern. Ich; habe nicht gefunden, dafs

Graf von Rum ford oder ein anderer Phyfi-

ker bis jetzt auf die erftern geantwortet hätte«

d. H.
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lieh zu machen, wurde folgender Verfuch ange-

{teilt: ..\ . . r

Die drei Thermometer im vorigen Verfuche

waren zum Still ftande gekommen, ß bei 162°, C

bei i32j°, D:bei iö6f°. Man fing, nun an, mit

einem Stückchen Hplz die Eismifchung fchnell zu

rühren, und fuhr damit ununterbrochen mit glei-

cher Gefchyrindigkeit 22 Minuten lang fort. So-

gleich fingen die Thermometer anzufallen, und

zwar fortdauernd, bis

B von 1S2 0 auf i52°,
,

C von 1Z2X auf inj,

D von io6f auf 78I 0 gefallen war.

Es war alfo B io°, C 21 0
, und D 28° Fahr, ge-

sunken. So bald man mit Rühren aufhörte, We-

gen die Thermometer wieder, und nach einer

Viertelftunde waren fie da, wo fie geftanden hat-

ten. Figur 6 ftellt die Refultate der beiden Ver*

fuche in Curven dar, RS, die, wo das kalte Waf-

fer in Ruhe, VW die, wo es in Bewegung war.

Man fieht daraus, t« dafs der Gang der Er-

' kalfung oder der Abnahme der Temperatur allent-

halben im Kupferftabe fchneller war, wenn das

kalte Waffer im Cefäfse bewegt wurde, als wenn

es jto Ruhe ftand; 2. dafs das Ende des Kupfer-

ftabes im erften Falle ungefähr um 3o° kälter als

im zweiten wurde ; und 3. dafs der Gang der Erkal-

tung in den letzten Verfuchen allenthalben unge-

fähr dem gleich ift, was die Theorie aufgehellt

bat. Da der Gang der Abnahme der Tempera-
Annal. d. Phyük. B. 17. St. 2. J. 1804. St. 6. P
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tur gegen die Mitte des Cylinders fo regelmäßig

ift, fo rühren die Unregelmäßigkeiten an den bei-

den Enden wohl blofs von der Schwierigkeit her,

womit eine Waffermaffe ihre Temperatur den fe-

iten Körpern, mit welchen fie in Berührung -ift,

mittheilt. Das kochende Waffer, welches an fich

felbft in fteter Bewegung ift, hat vor dem kalten,

das in Ruhe ift, eben dadurch den Vortheil vor-

aus, die Wärme fchneller mittheilen zu können.
' Bewegt man es indeffen mit einer Feder, zumabl

am Boden des Gefäfses, fo fteigt auch an dem

nach demfelben hin gekehrten Ende des Stabes das

Thermometer um mehrere Grade höher.

Da die Refultate der Verfuche nicht ftets eine

"völlig mit der Theorie überein ftimmende Abnah-

me anzeigen, fo könnte man vielleicht glauben,

dafs die Theorie felbft nicht richtig fey; Bei ei-

'niger Ueberlegung findet man indefs leicht, -dafs

eine völlige Uebereinftimmung 1

zwifchen beiden

nur dann Statt finden könnte, wenn unfre Ther-

mometer vollkommen wären. Man weifs aber,

dafs die Thermometerfcalen alle fehlerhaft find.

Der Herr Graf nimmt fich vor, feine Aufmerk-

samkeit befonders auf die Vervollkommnung der

Thermometerfcalen zu richten , um diefes Inftru-

ment för die delicatern phyfifchen Unterfuchungen

brauchbarer zu machen.
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VII.

ZUSATZ
zu den vorigen Verfuchen 9 das Gefetz

betreffend, worn ach die Wärme fich

durch fefte Körper verbreitet %
»

von

; ,
B i o t ,

M it gl iede des Nat ional inft ituts*

mie get heil t vom Dr. Friedlander
in Pari«.

TT
rXlerr Biot ift durch die Verfuche des Grafen

Rum ford veranlafst worden , fich gleichfalls mit

der Verbreitung der Wärme zu befchäftigen , um
>

zu verfuchen, durch Hülfe von Erfahrungen und

Berechnungen die Gefetze auszumitteln, nach wel-

chen fich die Wärme in feften Körpern verbreitet*

Er nahm eine £ifenftange von 22 Decimetres

La i^e, und 5 Centimetres Dicke, und bog etwa

123 Centimetres des einen Endes in ein Knie, um
es in eine beftändige Quelle von Wärme tauchen

zu können. In die Stange liefs er bis etwas über die

Achfe hinab, und in Entfernungen von beinahe

4 Decimetres 6 Löcher bohren, in die er Ther-

mometer fetzte , und die dann mit Queckfilber voll

gegoffen wurden. Zwei Fuße aus trockenem Hol-

ze trugen diefen Apparat. Nun tauchte er das

P 2

Di
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umgebogene Ende in Waffer, welches eine Wär-

me von 6o° R. hatte, und das er durch eine un-

tergeltellte Lampe dauernd darin erhielt. Die

Wafferdämpfe wurden abgehalten, die Stange zu

berühren, im Zimmer wurde ein Zug erhalten , und

die Veränderung in der Temperatur der Zimmerluft

bemerkt. Man glaubt gewöhnlich, dafs die Me-

talle fchnelle Wärmeleiter find, allein die Ther-

mometer füegen nur febr langfam. Nachdem das

umgebogene Ende der Stange 10 Stunden lang un-

unterbrochen in Go0 R. Wärme war gehalten wor-

den, war doch die Wärme nur erft bis zum zwei-

ten Thermometer vorgedrungen, welches etwa 10

Decimetres von der Oberfläche des Waffers entfernt

war, und auch das bewegte fich nur unmerklich.
1

Biot liefs hierauf die Löcher in Entfernun-
-

gen von 1 Decimetre eins vom andern bohren,

und tauchte das umgebogene Ende der Stange in

Queckfilber, das er in einer Wärme von 820 R. er-

hielt. Diefer Verfuch dauerte 5 Stunden lang.

Drei Eleven beobachteten nach einer Secunden-

uhr den Gang der Thermometer von Minüte 2U

Minute, bis die Wärmemeffer nach 4 Stunden end-

lich ftill ftehen blieben. Man liefs darauf alles noch

eine Stunde länger ftehen, um zu fehen, ob die

Thermometer auch ficher nicht mehr höher ftiegen;

eine Vorficht, die man nicht unterlaffen darf, weil

es oft lange dauert, bis fie zum völligen Stillftan-

de kommen. Folgende Tabelle giebt die Reful-

tate der Beobachtung. Die Temperatur der Luft

1
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•war 1 3° R., und die Zahlen in der Tabelle geben

an, um wie viel höher die in der Eifenftange be-

findliehen Thermometer ftanden x je nachdem ue

weiter von dem- ins QueckfiJher von 82 0 getauch-

ten Ende der Stange entfernt waren.
'

-

Tbermo- S rand derfeibenüber der Lufttemperatur (1 30 R.)
meter.

beobachtet. berechnet. Differenz.

0 68,
D63 R. + 0,37

1 23,5 s3,5 a
S — 0,16

*

3 9 0

4 5>7& . + 0,2

5 3,75 3,45 + o,3

1,33 «4-0,42

i

1

0
•

Das 7te Thermometer war nur um 10 De-

cimetres von der Quelle der Wärme entfernt, und

ftieg nur um i°; die noch weiter entfernten Wie*

ben ganz unbeweglich, Alfo 12 Decimetres, (das

ift, mehr als die Hälfte der Stange,) blieben in

ihrer Temperatur unverändert. Däs Erkalten der

Stange gefchah übrigens in demfelben Verhältnif-

fe; das erfte Thermometer fiel nämlich am fchnelle-

ftenj das mittlere bedurfte eine Stunde, ehe

es merklich fiel; und f© nach Verhäknifs die

andern.

Aus der dritten Reihe der Tabelle erfieht

man, dafs Hr. Biot es verföchte, die Zunahme

der Temperatur durch eine logarithmifche Curve

darzuftellen , in welcher die Zunahme der Wärme

;
Digit



t «34 ]

jedes Punkts die Ordinaten, die Entfernung der

Funkte von der gemeinfchaftlichen Quelle der Wär-

me die Abfcifleil abgeben. In diefero Falle wich die

Beobachtung im Stande keines der Thermometer

um mehr als o°,5 von der Rechnung ab. Aus der

Gleichung der Curve liefe fich die Temperatur des

Theils der Stange, der mit dem Queckfilber in Be-

rührung, und alfo im Gleichgewichte war, berech-

nen; Biot fand, dafs das Thermometer an diefer

Stelle wirklich nicht um o°,4 weniger zeigte. Auch

konnte er nach diefem Gefetze beurtheilen, wo-

her es käme, dafe die letzten Thermometer fich

nicht bewegten. Denn als er die Temperatur,

bis zu welcher das Ende der Stange erhöht wer-

den müfste, um nach diefem Gefetze das letzte

Thermometer um i° fteigen zu machen, berech-

nete , fand fich 23984
0

R., das heifst, eine 4 Mahl
1

höhere Temperatur, als die, welche man nach

Wedgewood der Eifenftange geben müfste, um
-

lie zu fchweifsen. Daher ift es phyüfch - unmöglich,

das Ende einer Eifenftange von 2,6 Metres Län-

ge um i° durch die Erhitzung des andern Endes zu

erwärmen , denn ehe das erfte gefchähe, würde fie

an dem andern Ende zu fchmelzen anfangen.

Um diefe und ähnliche einzeln ftehende Tbat-

fachen durch eine Theorie in Zufammenhang zu

bringen, geht Hr. Biot von dem Gefetze Ne* :

ton's aus: dafs, wenn zwei Körper von verfchie-

denerTemperatur in Berührung kommen, die Men-

ge der Wärme, welche der wärmere dem kältern

m
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in kurzer Zeit mittheilt , (wenn fonft nichts die

Lage verändert ,) dem Unterfchiede ihrer Tempera-

tur entfpricbt.— Diefes Gefetz Newton's, wo-

bei Biot übrigens von aller chemifchen Wirkung

abftrahirt , ift , wie er bemerkt , von R i ch m an n

durch Verfuche beftätigt worden, und hat eben

jetzt durch Graf Rumford ein neues Gewicht

erhalten. Dr. Martin hat zwar Correctionen in

diefem Geletze angegeben , allein er ftützte fich da-

bei auf Muffchenbroek's Verfuche, denen nicht

ganz zu trauen ift, weil dicfer Phyfiker fich zum

Meilen der Wärme complicirter Pyrometer be-

diente , deren verfchiedene Dilatation Unregelmä-

fsigkeit verurfachte. Die einfachfte Art, zu ex-

perimentiren , ift die befte, und nach Hrn. Biot

ftimmten die Verfuche faft mathematifch genau mit

der Theorie Oberein.

In dem Zuftande des Gleichgewichts, das

heilst, wenn die Temperatur der Stange ftillftehend

geworden ift, fteht die Zunahme der Wärme über

die Lufttemperatur für jeden Zoll im Verhältniffe

mit feiner Entfernung von der Wärmequelle , und

mit dem Verlufte, den er durch die Berührung

der Luft und durchs Ausftrahlen erleidet, wel-

cher Verluft der umgebenden Temperatur propor-

tional ift. In dem Zuftande der Bewegung, das

heifst, wenn die Temperatur der Stange fich wäh-

rend jedes Augenblicks ändert, vermöge der Wär-

me, die jeder Punkt in feiner Lage hinzu erhält,

und der Menge, die er durchs Ausftrahlen und

Digitized by Google



[ »3« ]

die Berührung mit der Luft verliert» ift dagegen

die Temperatur der Quantität gleich, um welche

die Temperatur in den Intervallen zunimmt.

Diefen Vorausfetzungen entfprechend, be-

rechnete Biot indefs nur den erften Fall, wo

nämlich die Temperatur fiationär wird; und Ei*

fen - oder Kupferftangen von 7 Fufs (22 Decime-

tres) Länge waren hinlänglich lang, dafs da$ letz-

te Thermometer lieh nicht merklich bewegte. Au*

fser dem in der hier mitgeteilten Tabelle ange-

gebenen Verfuche, wo die Eifenftange in 820

heifses Queckfilber geftellt wurde, hat Hr. Biot

den Verfuch mit einer Kupferftange und Queck-

filber, auch mit der Eifenftange und fchmelzendem

Zinn und Blei wiederhohlt. Stets betrug der Uo-

terfchied, den die Beobachtung und die Berech-

nung gaben, keinen f Grad H.; und da die Abwei-

chung zwifchen beiden bald plus, bald minus

ift, fo fieht man wohl, dafs der Fehler aufweiten

der Beobachtung feyn muffe. Eine Formel des

Hrn. Laplace in der Mechanique eilefee diente

dem Verf. zur Berechnung, aber in diefen Berech-

nungen mögen wir ihm hier nicht folgen.

Die Wärmefortpflanzung und das Ausftrahlen

blieben in einer Stange ftets in demfelben Verhält-

niffe; bei verfchiedenen war es etwas verfebiedeo.

DieGohäfion, der Einflufs der hölzernen Füfse, die

Regelmäfsigkeit der Eifenftange, die Dicke und
*

Geftalt, fo wie die Politur und andere Umftän-

de, welche die Verfuche lehren , und die in den

V

(

t
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Inftrumenten liegen, werden, wenn man fie in ^n*
fcblag bringen wird, die Refultate der Berechnung

der Wärmefortpflanzung, in Vergleich mit.<ten

Verfuchen, den Beobachtungen nooh näher brin*

gen. -
. 1

Der Verf. macht von diefem allen eine fehr

finnreiche Anwendung. Jedermann kennt die

Schwierigkeit, grofse Wärmegrade durch das Py*

rometer zu meffen. Schon wenn das Queckfilber

fich dem Siedepunkte nur nähert, wird die Aus»

dehnung deffelben nach de Luc ungleich. New.
ton wollte das^Gefetz des Erkaltens der Körper

in der Luft zum Maafsftabe brauchen , um grofse

Wärmegrade zu beftimmen, und Rieh mann fach-

te das durch Verfuche auszuführen. Allein es

ift fchwer , den Punkt zu beftimmen , wenn Körr

per anfangen feft zu werden, und der mindefte

Unterfcbied der Zeit veranlafst einen grofsen Rech-

nungsfehler. So fetzt Newton z.B. die Tem«
peratur des fchmelzenden Bleies auf 225° R., ftatt,

wie der Verf. es beweift, fie nur2io°ift. Diefe

Fehler können indeffen nur unbedeutend werden,

wenn ein Newton rechnet, und ftehen in kei-
*

nem Vergleiche mit den Fehlern der Metallpyro-

meter.

Wendete man das geometrifche Gefetz, nach

welchem die Wärme in einer Metallftange , wenn
man von einem conftanten Wärmebehälter ausgeht,

abnimmt, zur Beftimmung hoher Wärmegrade an;

fo dürfte man, nur die Temperatur einiger Punkte
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auf der Stange, und die Entfernung von der Wärme-

quelle wilTen, um die Wärme der letztem zu beftim-

men. Diefen Verfuch könnte man mit mehrern

Thermometern wiederhohlen, und wenn die Refill-

täte etwas verfcbieden ausfielen» aus ihnen das arith-

metifche Mittel nehmen ; doch müfste man vielleicht

dem Thermometer, das der Wärmequelle näher ift,

mehr Zuverläffigkeit zutrauen. Wenn der Unter-

fchied nicht op,5 Reaum. beträgt, fo kann man

das Refultat der Berechnung als die wahre Tem-

peratur der Wärmequelle anfeben»

Nach diefer Methode fand Hr. Biot, indem

er fich einer Eifenftange bediente, die Temperatur

des fchmelzenden Bleies 2o6°,4 R* > und wenn er

fich der Kupferftange bediente, (die fciineller lei-

tete ,) 21 o°,8 R. Da hier der Unterschied fehr

geringe ift, fo kömmt der fo beftimmte Schmelz-

grad des Bleies der Wahrheit wohl febr nahe*

Auf ähnliche Weife hat Hrr. Biot die Wärme

des fchmelzenden Zinnes zu beftimmen gefacht',

fo viel fich nach der Unterfuchung mit der blofcen

Eifenftange ausmachen läfst, war derSchmelzpunkt

deffelben dem von Newton aufgefundenen, näm-

lich 1 68° R,, ziemlich gleich. [Vergl. oben S. 2 1 2.]

Mehrere Tabellen und Berechnungen, welche

der trefflichen Abhandlung beigefügt find, dienen

dem aufgehellten Gefetze zur Beftätigung.

Friedländer.
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VIII.
>

VERSUCHE
über ,

das Abforptionsvermögen der Kohle

vom

-Grafen Carl Ludw. von Morozzo.*)

leb hatte im Jahre 1783 im Journal de Phyßque

•zwei Auffätze Ober die Abforptidn der atmo-

fphärifchen Luft und der yerfchiedenen Gasarten

durch die Kohle bekannt gemacht. **) Sie wurden

in,' das Englifche, ins Deutfche und ins Italiäni-

fche überfetzt, und in mehrere phyfikalifche und

chemifche Werke übergetragen. Van Noorden
wiederhohlte meine Verfuche, und erhielt diefel-

ben Refultate; er und Rouppe in Rotterdam fan-

den, dafs die Kohle, auch nachdem fie erlofchen

und erkaltet ift, das Vermögen beibehält, die Gas- 1

arten zu verfchlucken; ***) auch ich hatte wahr-

s

*) Zufammen gezogen, mit Uebergehung mancher

veralterten Meinung, aus dem Journal de Phyf.,

t. 57, p. 4^5. d. H. v
**) Journ. de?hyf. y 1783, Avr., Nov. S. Lichten»

berg's Magazin, B. 2, St. 2, S. 7, u. St. 3, S. 72.

***) Vergl. Scherer's allg. Journ. d. Chemie, Th.

3, S. 3oo. P) d. H»
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genommen, da£s nach gänzlichem Erkalten der

Kohle noch Gas verfehl tickt wurde. Endlich hat

van Möns die Abhandlung Rouppe's mit ei-

nigen intereffanten Zufätzen bereichert. *) Bei

dem allen bleibt indefs noch gar viel aber diefen

Gegenftand zu unterfuchen.

Das Intereffe, welches die Pbyfiker an die-

fen Verfuchen genommen haben, beltimmt mich,

ihnen auch die vorzulegen, weicheich feit 1784311-

geftellt habe, und die ich fur einen dritten Auffatz

beftimmt hatte. Politifche Unruhen verbinderten

mich, fie noch weiter zu verfolgen, und Ich hatte fie-

gänzlich vergeffen , bis fie mir beim Ordnen mei-

ner Papiere im October 1802 wieder in die Hand

fielen.
v

.

Verfuch/ 1. Die Kohle wog in diefem und

den beiden folgenden Verfuchen if Gros, wie in

meinen frühern Verfuchen , und war von Rothbü-

chenholz, (h&re.) Die Glasröhren , in denen ich

die Abforption beobachtete, waren if Zoll weit

und 12 Zoll lang, und die ganze Einrichtung fo,

wie fie in meinen beiden frühern Auffätzen be-

fchrieben ift. Ich füllte die Röhre über einem

Queckfilberapparate mit flufsfaurem Gas, welches

durch concentrirte Schwefelfäure aus Flufsfpath

von Maurienne ausgetrieben wurde. Die hinein

gebrachte Kohle abforbirte 7" 1"' Gas.

Verfuch 2. Ich brachte darauf die Kohle in

Luft, welche ich aus dem faulenden Gewäffer ei-
*

*) Eben daffelbe, S. 724. d. H.
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nes Abzugsgrabens aus der Stadt aufgefangen hat«

te, und die neben dem Kohlen wafferftoffgas auch

kohlenfaures Gas enthielt. Sie äbforbirte davon

6". Diefes ift eine weit grqfsere Abforption , als

ich im Wafferftoffgas aus Waffer y Eifen und Schwe-

felfäure erhalten hatte.

Verfluch 3. Von dem über zwei gährenden

Weinkufen aufgefangenen Gas abforbirte die Kohle

vom einen 5", vom andern, deffen Kufe in der

Gährung um 5 Tage weiter war, 5" 3"', indefs

fie vom kohlenfauren Gas gegen i i" verfchluckt.

Diefes beweift, dafs jenes Gas, welches im Maxi-

mo der Gährung am meiften mephitifch ift, doch

immernoch viel atmofphärifche Luft enthält, und

defshalb minder tödtlich feyn mufs, als das koh-

lenfaure Oas. In der ThaC habe ich gefunden

,

* * * .

dafs Thiere darin eine Zeit lang leben können." (S.

meinen Auff. über die Refpiration im Journ. de

Phyf., Aug. 1784.)

Verfuoh 4. Der letzte Verfuch, den ich auf-

gezeichnet finde, wurde mit Kohlen von verfehle-

denen Holzarten in atmofphärifcher Luft angeftellt.

Die Kohlen wogen § Drachme; die Röhren wa-

ren 12" lang und f' weit; und man brachte die

Kohlen durch das Queckfilber, womit fie gefperrt

waren, hinein.

» , .

^
• ••Ii i ,

*

i •
a 1 « ,
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OfMl

Kohle yon

Buchenholz (httre)

Weidenholz
Pappelholz
Hafelnufsholz (coudrier)

Weinrebe

Abfoq
binnen 1

Stunde.

z* 3"
2 l\
U Ii
1 11

1 1

Ablorption
binnen 24
Standen.

2" 4"'

2 3|

Es ift eine bekannte Erfahrung bei der Be-

reitung des Schiefspulvers, dafs die Qualität der

Kohle auf die Güte des Pulvers Einflub hat. Sie

mufs fich möglichft fchnell entzünden. Dies thut

die Kohle eines fehr dichten Holzes nicht, z. B,

von Eichen, Kaftanien, Nu fsbäum , Büchenholz,

u. f. f., wefshalb man zur Pulverbereitung die Koh-

len von weichem Holze, welches eine viel locke-

rere Textur hat, vorzieht. Man nimmt Kohlen voa

Hafelnufs, Linden, Weide, Pappel, Erlen oder

Faulbaum, und zwar nur von jungen forgfäl tig ab-

gerindeten Zweigen, weil die Rinde und das alte

Holz zu viel erdige Thcile [?] enthalten. Bei den

Verfuchen zu Effonne fand man, dafs die Koh-

le von Faulbaum jeder andern vorzuziehen fey.—
Um recht gutes und wirkfames Pirfchpulver zu be-

reiten, verkohlt man auch wohl den holzigen Theil

der Hanfftengel und deren Splitter. Das mit die*

fen Kohlen bereitete Pulver habe ich jedes Mahl

nach der Pulverprobe als das befte gefunden. Ich

habe felbft eine kleine Probe fehr wirk famen Pul-

vers gefehn, dem ftatt der Kohle verbranntes Pa

pier beigemengt war. — Die Verkohlung mufs

Digitized by Google



[ *43 ]

mit grofser Sorgfalt gemacht werden, yrie das in

den englifchen Pulverfabriken gefchieht, deren

Pulver alles übrige in Europa an Oute übertrifft.

Man verkohlt das weifse abgerindete Holz in Cy-

lindern oder einer Art Ofen aus Metall; diefes

ift «ine Art von Defoliation, durch welche die

-Kohle die Eigenfchaft erhält, im Augenblicke ent-

zündet zu werden.

Ich halte es für intereflant, die meiften Ei-

genfchaften, welche man bisher an der Kohle wahr«

genommen hat, hier zufammen zu ftellen, damit

man überlegen könqe, ob das Analoge in vielen

derfelben fich nicht aus einerlei Urfache ableiten

laffe. . r

ti Die Kohle ift einer der fchlechteften War-

meleiter;

2. dagegen einer der heften Leiter für Electri-

cität und Galvanismus.

5. In der Defoliation giebt fie Wafferftoffgas,

[Kohlen - Wafferftoffgas.] Daflelbe gefchieht, wenn

man fie glühend in Waffer taucht.
^

<

4. Kohlendampf entfärbt viele Pflanzenftof-

fe [?] und verdirbt die atmofphärifche Luft, fo dafs

fie zum Unterhalten der, Flamme und zum Ath*

men untauglich wird.

5. Kohle auf einer Schale von Porzellan oder

polirtem Olafe dem Thaue ausgefetzt, wird nicht,

wie die Metalle, na£s, wenn das Porzellan oder

das Glas befeuchtet wird. Auch nicht Kohlen-

pulver in einer offenen hölzernen Büchfe, wie

ich eben felbft verfucht habe.
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6. Kohlenftaub , womit der Hoden bedeckt ift,

verhindert den Schnee, liegen zu bleiben, wie
* *

man das an den Orten fehen kann , wo man die

Kohlen verkauft.

7. Kohlenpulver verwandelt Eifen in Stahl.

8. Kohlen in Waffer^gethan, verhindern das

Waffer, zu verderben.

9. Kohlenpulver, worüber matt verdorbenes

Waffer kocbr, reinigt es, und nimmt demfelben

den fauligen Gefchmack, welches, wie van Moos

glaubt, nicht durch Desoxygenirung, fondern dorch

Qxygenirüng, vermöge den verfehlückten atmo«

fpnärifchen Luft, gefchieht.

10. Koblenpulver dient, Syruppe und andere

Pflanzenextracte zu klären. Achard hat fich def-

felben mit Erfolg zur Raffinirung des Runkelrüben-

Zuckers bedient.

Ii. Kohleuftaub noch heifs auf einander ge*

häuft, entzündet fich hmanemahl von felbft, wie

das in der Pulvermühle zu Effonne der Fall ge*

* wefen ift. *)

4 1

12,

*) Diefe merkwürdige Selbftentzftndung befchreibt

in einem Briefe an Fourcr,o,y der Comfniffai*

re en Chef diefer Pulvermühlen, Robin, in den

Ann.deChimie
y t. 35, p. 93. »Am 23ftenMai 1799t

als eben eine geringe Menge pulverifirter Kohle

von Faulbaum durchgebeutelt war , äufserte fich

beim Oeffnen des Beutelkaftens Hitze , und ein

Arbeiter fah Feuer, wie eine Schlange, über

die
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12. Die Kohle hat die Eigenfchaft , deo Weio-

ftein zu entfärben. *)

13. Man bat fich ihrer mit Erfolg als eines

•ntifeptifchen Mittels" in fauligen Krankhejten bf-

dient. [?] Kohlenpulver auf Wunden gefchüttet,

benimmt ihnen ihren übeln Geruch.

Vermuthlicb laffen fich alle diefe Erfahruo-

gen aus einerlei Urfache erklären. Bis ein ge-

fchickter Chemiker und Phyfiker darüber ein hei»

leres Licht verbreitet haben wird, wird es mir

erlaubt feyn , meine Meinung mitzutheilen. Ich

glaube, dafs die Kohle unter allen Körpern 'an?

Ii

die Oberfläche der Kohle hinlaufen. Man mach«

te Löcher in den obein Theil des Kaftens und
gofs Waffer hinein, allein die Kohle blieb bren- »

nend auf der Oberfläche des Waffers fcbwim-
*

men, und wurde erft gelöfcht, als man /je mit

einem Befen unter das Waffer brachte. Im Beu*

telkaften lag damals gerade das Produkt meh-

rerer Verkohlun^en von Faulbaumholz. Das

letztere war erft den Abend vorher um 3 Uhr aus
,

dem Ofen gezogen , uqd wie gewöhnlich zum
Erfticken der Gluth in ein genau verfehloffen es

Behältnifs gebracht, und darin bis 5 Uhr Mor-

gens, alfo 14 Stunden lang, gelaffen worden.

Darauf hatte man es an einem offnen Orte ge-

liebt, und dann unter Mühlfreinen zu einem' Pul-

Ter gemahlen. Bei allen diefen Prozeffen hatte

den Arbeitern die Kohle dem Gefühl nach fo

warm nicht gefchienen, als lie wohl manch-

mahl wird, hatte fich auch kein Fünkchen Feu-

er gezeigt, das, wäre, es da gewefen , durch

Anoal. d.rhyük.EL i7.S*.a.J. 1304. St.6. Q
*
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weiften Lichtftoff und Wärmematerie beGtzt, fie

überall begierig einfchluckt, und fie, fo zu fagen,

mit tch verkörpert. Dafür fcheinen mir folgende

Verfucbe zu fprechen.
/

i. Zwei Thermometer, die mehrere Tage lang

im Schatten hingen > hielten einen völlig gleichen

Gang. Auf die Kogel des einen legte ich ein aus*

gehöhltes Stück Buchenkohle; nun zeigte es im-

merfort i bis if • R. mehr als das andere, fo wohl

an Regen - und Nebeltagen als bei hellem Wetter,

und in der Kälte wie in mäfsiger Temperatur.

Zuletzt fchwängert fich die Kohle mit Feuchtigkeit,

und dann verliert fie diefe Eigenfchaft,

die Arbeit felbft nothwendig hätte muffen an*

gefacht werden. Die kleinen Koblenftücke, die

beim Sieben zurück behalten waren, hatten an

freier Luft gelegen, und fich nicht entzündet.

Die Bewegung fies Beutels beim Beuteln ift nur

mäfsig , und das Kohlenpulver war ohne alle

fremde Beimifcbung. Es febeint daher gewifs

zu feyn, dafs diefes eine Selbftentzündung der

Kohle für lieh war , veranlafst durch die Hitze,

welche das Kohlenpulver , als ein fehr fchlech-

ter Wärmeleiter, noch behalten hatte. Die Luft

war etwas feucht, das Wetter nicht heifs, und

kein Anzeichen von Gewitter. Vielleicht, dafs

durch eine ähnliche Entzündung manche von den

Pulvermühlen, in welchen die Kohle zerftampft

wird, aufgeflogen ift.
il So weit Robin. d. H,

*) Viel mehr Eigenschaften diefer Art findet man

angegeben in den Aann XIII» io3. «f» H»

^ffilffl Jk Google



[ *47 ]
'

I

2. Als auf das eineThermometcr eine gewöhnli-

che, auf das andere eine laogfam gebrannte Koh-

le, (welche man defshalb für beffer hält,) gelegt

wurde, ftand das letztere Thermometer immer f°
höher als das erfte.

3. Als der Verfuch mit einer Bachenkohle,

die 4 Stunden lang in den Sonnenftrahlen gelegen

hatte, nachdem fie bis zur Lufttemperatur wieder

herab gekommen war, angeftellt wurde, zeigte

das Thermometer, auf dem lie lag, einen grö-

fsern Wärmegrad, als das andere mit gewöhnli-

cher Kohle.

4* Dafs es hierbei weder blofs auf eine Hülle

gegen Berührung der Luft, noch auf einen fchwar-

zen Ueberzug der Thermometerkugel ankamt er-

hellt daraus, dafs, als ich den Verfuch mit Hol«

oder Bimsftein, die fchwarz gefärbt waren, wie«

derhohlte, der Effekt ausblieb.

Noch andere fehr überzeugende Verfuche, die

ich angeftellt habe, behalte ich mir vor, farntnt

den Inftrumenten , mit denen fie unternommen

wurden, in einem eignen Auffatze zu befchreiben.
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IX.

NACHRICHT
von den künßlichen G ejundwaffern ,

welche im Grofsen v erfertigt

, FrIEDR. WlLH. F/RIES,

Ehrenmitgl. der pbyf. Gef. in Zürich und der kurpfalzbaierifihen

u. kurerakanalerifchen kiinftl. Gelundbrunnen Director

cu Prüfening bei Regensburg.

Einem grofsen Theile des Publicums find die

von Paul in Paris, [Ann., XI, 74 >] und von

Scbweppe in London errichteten pneumatifchen

Anftalten Für die Bereitung aller Arten künftli-

cher Mineralwaffer rühmlichft bekannt. Auch

haben die Herren Ziegler, Vater und Sohn,

in Winterthur, eben diefes Gefchäft fchon feit

einigen Jahren mit grofsem Eifer betrieben, und

das Publicum von der Möglichkeit der Bereitung

künftlicher, den natürlichen noch vorzuziehenden,

Min era! waffer in zwei gedruckten Schriften *)

gründlich belehrt. \

Durch die Verbindung mit Hrn. Zieglei

*) Bemerkungen über gemeines Waffer, und be
fonders über natürliche und küoftliche Mine
ralwaffer von Jakob Ziegler. Wimerthur 1799
— Neue Anzeige über die Bereitung künftlichej

Mineralwaffer von Jakob Ziegler. Zürich 1801.
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wurde ich mit dem , was bis dahin von angeführt

ten Fabrikanten geJeiftet worden, in kurzem ver*

traut, und die KenntnilTe in der Mechanik* die

ich mir während eines fiebenjäbrigjen Aufenthalts

in England erwdrben habe, fetzten mich in den

Stand, ejjnen neuen Plan zu den dazu nöthigen

Geräthfchaften ganz nach eigner Erfindung zu entt

werfen. Ich habe diefe Geräthfchaften mit engli»

fchem Kunftfleifse und neu erfdnnenen Werkzeu?

gen eigenhändig ausgearbeitet, und ihnen nach Uch*

xiifchen fo wohl als phylifch • chötnifchen Grund*

fätzen die einfach fte und zweckmäfsigfte Einrich-

tung gegeben, fo dafs ich jede Gasart mit tropfba»

ren Flüffigkeiten in einem, bisher felbft von er-

fahrnen Chemikern für unmöglich gehaltenen Gra.-

de zu verbinden vermag. Die von mir aufgeteil-

ten Proben find auf allerhöchfte Weifung, im Na-

men der kurfürftl. baierifchen Akademie der Wif-

fenfchaften zu Mönchen, vom Profeffor Imhofj

Direktor der Akademie, chemifch urtterfucbt, und

mit feinem Beifalle beehrt worden, Worauf ich

die allerbdchfte Bewilligung erhalten habe, der*

gleichen wohlthätige Anftalten in den kurpfalzs

baierifchen Staaten, wo ich wol}e
f

errichten zÄi

dürfen ; eine Bewilligung, die auch Se. kurf. Gna-

den der Herr Reichserzkanzler auf feine Staaten

auszudehnen geruht hat, . *

Paul, Schweppe und Ziegler habenden,

was die feften Beftandtheile betrifft, nach deaAna-

Jyfen Bergmann'« und anderer gefchipkter Che-

Digitized by



»lilcer gerichtet, um die bekannteren Miherelwaf-

fer, Selzer, Spaer, Pyrmonter, u. f. f., nachzu*

/ ahmen; die unnützen, ja bisweilen fchädlicben

Beftandtheile haben fie weggejaffen, und ihren

Waffern fo viel Gasgehalt gegeben, als es die Ein-

richtung ihrer Oeräthfchaften ihnen gefttfttete.

Diefe künftlichen von Paul in Paris verfertigten

Mineralwaffer find von dem Nationalinftitute, die

von Ziegler fabrioirten von dem Saniiätsrathe

iri Laufanne öffentlich als zweckmäfsig anerkannt

worden, und die von Schweppe in London be*

reiteten Waffer werden, dort mit allgemeinem Bei-

falle getrunken* Dagegen hat der kurfürftl. Me*

dicinalrath in München zu erkennen beliebt: „dafe

„alle diejenigen, den bisher gebräuchlicbften Mi*

„neralquellen ähnlich verfertigten Waffer quali»

„tative und quantitative die nämlichen Beftand-

„ theile, wie die natürlichen, und folglich alle die

„grobem Erdarten enthalten, und auch nur den

„Grad von Gasgehalt haben follen, welche diefe

„gewöhnlich mit fich führen." Allein die mei-

ften natürlichen Gefundbrunnen nehmen, fo wie

fie durch diefes oder jenes Gebirgslager zufälliger

Weife fliefsen, oder heftige Regengüffe fich ereig-

nen, mehr oder weniger entbehrliche, auch wohl

der Gefundheit nicht zuträgliche Ingredienzien in

fich auf. Daher mufs es dem Arzte wichtig feyn,

die Kunft zu Hülfe zu nehmen» zur reinften Dar-

stellung diefer Gefundheitswaffer, und zur ftärkern

Sättigung derfelben mit der wohlthätigen Kohlen-

fäure.
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Auf Anrathen des Höfr. und Dr. Schäffex

in Regeosburg werde ich fürs erfte folgende Wal*

fer tu allgemeinem raedicinifchen Gebrauche fa-

bric)ren , die Orbrigen Gattungen aber, fo wie die

Umftände oder die Verfchreibungen der ange-

fehenften Acrzte fie' erbeifchen , auf BefteHung

liefern.
-

.
' l . JKohlenfaures Bitterw ctffer , welch es 210

Gran S^dlitzer Salz in 12 Unzen* Waffer enthält

und mit Kohlenfäure überfchwängert ift; wodurch

es weit angenehmer als das gewöhnliche Seid-

fchützer Bitterwaffer zu trinken ift* und im nö-

thigen Falle anhaltender gebraucht werden kann,

ohne dafs der Magen gefchwäoht wird.

2. Reines kohlenjaures Wafftr y das ift, rei-

nes Quellwaffer > welches mit kohjenfaurem Ga$

fo ftärk gefchwängert ift, als ich es für die mei-

ffcflto Gonftitutiönen für zuträglich gefunden habe.

Sollte es für fehr fchwächliche Perfpnen zu ftark

gefättigt feyn, fo können fie es mit reinem Waf-

fer oder Milch verdünnen , oder auch mit gefto-

fsenem Zucker genjefsen. Punfch-Syrup, Liqueur

d'eau de noyaux, und andere gute füfse Liqueurs,

oder des Morgens verfüfste und mit einigen Trop-

fen Rum oder Arrack vermifchte Milch, geben da-

mit ein Überaus liebliches Getränk.

3. Reines Siahlwaffer, fo wie die Natur big

jetzt noch keines geliefert hat, indem die berühm-

teften Eifenwaffer entweder mit grobem Erdar-

ten und unfchicklichen Mittelfalzen gemifcht find,

r

-
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©der nicht den Grad von Kohlenfäure entBalten,

wie die meinigen.

Diefe drei Gattungen find, (die Schwefelwtf-

fer ausgenommen ,) das Fundament aller bis jetzt

bekannten Gefundbrunnen , und ein erfahrner Arzt

wird gewifs weit lieber dem reinfen kohlenfauifea

Walter andere beliebige Beftandtheile, die er.ftr

yiützlich hält, z. B; Natrum, Kochfalz, u. d. m.,

in Mengen, wie die btfondern Umftände jedes Pa-

tienten es erheifchen, beimifchen laffen, — als

fich an die immer gleiche Mifchung eines Selzer,

Fachinger, u* f. w., WafTers binden; Werden in-

defs beftimmte Mifchungen verlangt, fo bin ich

gern bereit, fie zu liefern. Nur mufs die gering-

fte Beftellung nicht unter 5o Flafchen feyn , wenn

es eine Mifchung wäre, die nicht allgemein ge-

trunken wird. !
1

Als eine kleine Probe, was die Kunftin An-

fehimg der Verbindung der' Gasarten mit tropf-

baren Flüffigkeiten zu vollbringen vermag, hatte

ich der Unterfuchungs - Gommiffion Waffer mit ei-

ner weit gröfsern Menge Kohlenfäure, als obige

Wa{fer enthalten, übergeben. Es ftand mehrere

Stunden im offenen Trinkglafe, ohne dafs fich

Luftperlen zeigten , fo dafs die unglaubliche Men-

ge Kohlenfäure ganz in tropfbare FlOffigkeit über-

gegangen zu feyn fchien , und erft beim Koften

durch den fauern Gefchmack fich zeigte > oder in

Luftblafen fich entband, wenn das Waffer entwe-

der bewegt, oder einer wärmern Temperatur, oder

/

I

!
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auch einem mindern Drucke der Atmofphäre aus*

gefetzt wurde. Ich erwähne das, damit man nicht

etwa die Güte meiner Waffer blofs nach dem er-

ften beim Eröffnen der FJafche (ich zeigenden Auf*

braufen beurtheile. Iqh will zwar nicht in Ab-

rede feyn, dafs, felbft bei aller möglichen ange-

wandten Sorgfalt in Auslefung der hier verkauf-

liehen Stöpfel, nicht etwa der eine oder der an-

dere ein wenig Luft unmerklich durchlaffen mag,

fo dafs man für das ganz luftdichte Verfchliefsen,

wie es bei einem gut verfertigten metallenen Hahne

Statt haben würde , um fo weniger gut ftehen kann,

weil auch die Müoduagen der Fiafchen gar feiten

die gehörige Form und Glätte haben. Allein auf

der andern Seite wird man ebenfalls einfehen , dafs

durch eine fo innige Verbindung die Kohlenfäure*

in entferntere feine Kanäle des menichlichen Kör-

pers geleitet werden Kann, als wenn das meifte

fchon vor dem Hinunterfchlucken in Luftblafea

entwiche. Sollte mich indefs das Publicum fo unr

terftützen, dafs es mir möglich würde, meinen

Plan auszuführen, nach welchem Curgäfte diefe

Waffer gerade von der känfdichen Quelle ßiefsmd

trinken könnten, fo würden fie dann freilich noch

einen Unterfchied in dem annehmlichen Gefchrnacke

derfelben finden, und bei, dem Bitterwaffer den

ächten Champagner- Schaum , und bei dem rei*.

nen fäuerlichen und dem Stahl.waffer das Schau»

fpiel der in unzähliger Menge von Perlen entwei-

chenden überfchü(/igen Luftfäure nie vermiffen. An
*
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gefchickter Vorrichtung, das Waffer auch mitfehr

viej überfchüffiger Luft abzuziehen,' fehlt es ge-

wifs nicht; allein, ungeachtet aller angewandten

Koften und Mühe , nm mir recht haltbare FJafchen

zu verfchaffen, laffen fich die Arbeiter auf den

Glashütten von ihrem gewöhnlichen Schlendrian

nicht abbringen, und fo fehe ich mich wider mei-

nen Willen gezwungen, einen kleinern Theil von

uberfchüffiger Luft in den Flafcbeo zu laffen, da-

mit nicht flie meiften während des Füllens zer-

fprengt werden. Und doch finden Kenner eine

Flafche meines reinen luftfauern Waffers erfri-

fchender, erquickender und wirkfamer, als einen

ganzen Krug Selzerwaffer. Selbft mit eben fo viel

Quellwaffer verdünnt, wird man es noch ftärker

als das gewöhnliche Selzerwaffer finden»

Der Preis jeder Flafche der drei erwähnten

Gattungen Waffer ift 3o kr. Auch bei befondera

Beftellungeri ift der nämliche Preis zu 3o kr. für

die Flafche feft gefetzt, es fey denn, dafs der Arzt

Ingredienzien verfchriebe, die theurer als diejeni-

gen find, welche die natürlichen Mineralwafler ge-

wöhnlich mit fich führen. Die Walter find zu ha-

ben in München bei Lunglmayer's Sen. Witt-

we, und in Regensburg bei Fabrücius und der

Wittwe Porzelius. Apotheker, die einen Ver-

lag derfelben zu halten wünfchen, bekommen ei-

Xien billigen Rabat.

Prüfening bei Regensburg im Jul. i8o3,
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*

PREIS AUFGABFN

der königl. böhmifchen\ Gefellfch aft der

Wiffenfchaften. .
* v

% m Durch welche Mittel und Wege können die man-

nigfaltigen Verfälfchungen fämmtlicher Leoens*

mittel aufserhalb der gefetzlichen Unterjuchung

aufgehoben , oder doch vermindert -werden ?El ^ * r l 1

sift bekannt, dafs die meiften Verfälfchungen

theils durch Vermengung und Vermifchung ver-

dorbener Stoffe, theils durch fremde fchädliche

Zufätze, oder auch durch Zubereitung untf Auf-

bewahrung in fchädlichen Gefäfsen oder Gefchir-

ren, bewirkt werden. In diefer dreifachen Bezie-

hung glaubt die Gefell fchaft, dafs für das allge-

meine Gefundheitswobl fchon dadurcluein grofset

Schritt gemacht werde, wenn die in verschiede-

nen chemifchen Schriften hierüber bereits vornan*

denen Mittel gefammelt, zugleich aber auf einfa-

chere, wohlfeilere, in der Anwendung leichtere,

und ftchere Verfahrungsarten gebracht, und über*

haupt fo befchrieben würden, dafs fie dem gemei-

nen Manne verftän Vilich , und jedem Stadt- und

Landbewohner unbedenklich in die Hände gegeben

werden können. Indefs bleibt es dein Verfaller
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unbenommen , auch noch andere Mittel zu diefem

Endzwecke in Vorfchlag zu bringen.

Die königl. Gefellfcbaft der Wiflqnfch. be*

ftimmt für die befte Beantwortung diefer Frage in

deutfcher Sprache einen Preis von 5oo fl.; und

da die gekrönte Schrift in £00 Exemplaren abge-

druckt werden foil, fo überläfst fie dem Verfaf-

fer auch noch 5o auf Schreib- und 35o Exempla-

re auf Druckpapier zu beliebigem Gebrauche.

2, Für die befte in deutfcher Sprache verfafste

krUifche Prüfung und Würdigung aller Quellen der

böhmifchen Gefchichie, nebß einer Anzeige und ßff-

urtheilung der vorzüglichfien hißorijchen Werke Böh-

mens, beftimmt die königl. Gefellfcbaft der Wif-

flenfch. einen Preis von 3oo fl., und befchenkf

den Verfaffer von der in 5oo Exemplaren zu ver-

anhaltenden Ausgabe der gekrönten Schrift noch

mit 5o auf Schreib - und 35o* Exemplaren auf

Druckpapier.

Zum Termine der Einfendung wird för beide

Aufgaben der letzte December i8o5 feft gefetzt.

Die Concurrenten haben demnach ihre Auffät-

ze an tlen unterzeichneten Sekretär derGefellfchaft

poftfrei mit verfiegeltem Namen, und einer Devife,

wie gewöhnlich, einzufenden.

Prag den 23ften April 1804.

Tobias Gruber $

Stkrttär.

-

<
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ANNALEN DER PHYSIK*

JAHRGANG 1804, SIEBENTES STÜCkI

PRÜFUNG

,

der Hypothefe des Grafen von Rumford
Über die Fortpflanzung der Wärme

in den Flüfßgkeiten,

vom-

Hof rath PAfefco*,
Prof» d. Phyf* auf der UüiverT. *u fcorpat*

Der Herr Graf von Rumford hat um dl«

Lehre der Wärme ein doppeltes Verdienft. Eid*

mahl hat er das > was der Phyfiker über die Wär-
me fchon allgemein wtifste* mit fehr glöcklicheiti

Erfolge praktifch angewandt, und gezeigt, wie vor-

teilhaft eine gefchickte Anwendung theoretifcher

Kenntniffe auf die praktifehe Feuerung fey; dann

aber hat er auch theöretifche Betrachtungen Aber

die Wärmeleitung angettellt, welche durch fehr In«

tereffaote Verfuche veranlagt worden find* Der
AanaL <L Phyiik. B.17. St. 3. J. 1804. St. 7« Ä
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Werth diefer Verfucbe, die ficb durch Sorgfalt untl

Schnrffinn auszeichnen , ift bleibend, ohfchon tier

PhyGker mit den .Folgerungen , welche der Herr

Graf aus ihnen zieht, weniger zufrieden zu fcyn

LJr fache haben möchte. Ich läugne es mir Dicht)

dafs meine gegenwärtige Unternehmung ihre

Schwierigkeiten hat, die nicht nur in der Natur

der Sache, fondern auch in äufsern zufälligen Um*

itänden liegen. Der Herr Graf Rumford ift

feit vielen Jahren als ein fehr fchätzbarer Naturfor :

fcher bekannt, feine ßraktifeben Arbeiten über die

Wärme und feine äufserft menfchenfreuncllichen Be-

mühungen, den Armen tiberall eine gefunde und

wohlfeile Speife zu bereiten, haben ,fchon einen

allgemeinen fo wohl verdienten Beifall erworben,

dafs es wenigftens dem Herzen der übrigen Natur-

forfcher Ehre macht, dafs fie fich hier vielleicht
w

williger als fonft fanden , den theoretifchen Mei-

nungen eines mit Recht fo beliebten Pbyfikers bei-

zupflichten, ehe die gehörige Unterfuchung der-

felben angeftellt wurde. Es gereicht fogar nicht

zu meinem Vortheile, dafs Manner, wie de Luc

und Gren, nur wie im Vorbeigehen Einwendungen

machten, und nachher fchwiegen. Freilich fchwieg

der Letztere, — weil fein allzu früher Tod aller

feiner Thätigkeit hienieden ein Ende machte;

aber niemand betrat fonft feine Fufsftapfen, und

fo wurde die Rumfordifche Hyppthefe von for

Mchtidtungsfähigkeit der FJüfGgkeiten als Theo-
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rie anerkannt.
#

) Wider diefe Maffe von Autori*

taten bringe ich nun confequente SchJiiffo und
forgfältig angeftellte Verfuche; und damit huffe ich,

meine Abficht zu erreichen
,

fogar bei dem Urhe-

ber der beftrittenen Hypothefe*, der an mehrera

Orten erklärt, dafs er es gern fehen wird, dafs

feine Ideen den Scharffinn anderer Phyfiker inTha-
tigkeit fetzteu und einer zweckmifsigen Prüfung

r

*) Dafs des Grafen von Rumford Hypothefe , in

aller Strenge genommen, in fich nicht beftehen; und
in wie fern fie höchftens wahr feyn könne, ift

mehrmahls, in den Annalen, (I, 2 «4, 323; II,

ö54; V, 34° *) erinnert worden; auch findet man
hier, (VI, 407,) die Abhandlung Socquet*s,
in welcher diefer aus Verfuchen im Grofsen zu be-

werfen fuchte, dafs Waffer kein abfoluter Nicht-

leiter der Wärme fey. Späterhin machten meh-

rere trerfliche englifche PhyfiUer, (Dal ton in

JVlanchefter und Thomfon und Murray in

Edinburg,) fehr genaue, die Meinungen des Gra-

fen von Rum ford prüfende und berichtigende

Verfuche bekannt, durch deren Mittheilung in voll-

ftändigen, (d.h., nur im Vortrage, nicht in den

Sachen abgekürzten ,) Auszügen, in den Annalen*

XIV, 129 — 198, ich mir, auch fchon als blofser

Referent einiges Verdienß zueignen zu dürfen glau-

be. Da£s Herr Prof. Parrot diefen feinen wich-

tigen und mtereffanten Auffatz vollendet, und viel-

leicht fchon nach Deutfchland gefchickt hatte, che

ihm irgend etwas von diefen letztern Prüfungen

bekannt war, fieht man aus den Annalcn, XIII, 180»

R 2
" • * _ I f

V
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unterworfen würden. *) Dafs keine andere Lei-

denfchaft als meine Liebe far die Naturwiffenfchaft

mich zu diefer Prüfung beftimmt habe, das wird

man,, hoffe ich, mir gern glauben, wenn man

fich erinnert, dafs ich fchon mehr als Eine folche

Hypothefe von den angefehenften Naturforfchern

mit Krfolg beleuchtete, und zwar ohne in mifshel-

lige Verhältniffe mit ihren Urhebern zu gerathen.

Möge doch die Gefchichte der phyfikalifchen Lit-

teratnr fich immer, nicht durch kalte Mäfsigung,

(denn der Naturforfcher mufs in folchen Fällen mit

warmen Eifer bei feiner Arbeit feyn,) fondern

durch Unbefangenheit und Entfernung aller Privat-

xückfichten au:, lehnen

!

4

Die Arbeit des Grafen Rumford ift mir

durch die Auszüge, welche die Annalen der Phyßk

davon geliefert haben, **) und durch die deutfehe

Ueberfetzung feiner Effays ***) bekannt. Diefe

letztern werde ich diefer Prüfung zum Grunde le*

Seine Unterfuchung erhält durch diefe Selbltftän-

digkeit einen eignen Reiz; wo es nöthig feyn füll-

te, auf jene Verfuche hinzuweifen, wird mir in-

defs ein fo eifriger und uneigennütziger Wahrheits-

forfcher gern erlauben. d. F.

*) Vergl. Annalen, XV, 24t. d> H.

**) Annalen, I, 2i5f., 323 f., 436 f.; Ii, 249 f.; und

x
V, 288 f. d. Hm

***) Ben). Grafen vonRumford's kleine Schrif-

ten, politifchen, ökonomifchen und pbilofophifcben

Inhalts, nach der zweiten vermehrten Ausgabe
ans dem Englifchen überfetzt, 2ter Band. Wei-
mar 1800.
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gen, um ficher zu feyn, dafs mir nichts entgangen

ift, was für die Hypothcfe fprechen möchte. *)

Ein Blick Ober den gegenwartigen Zuftand un«

ferer Lehre der Wärme wird fog!cich uns uber-

zeugen, dafs diefe Lehre gleichem nur in der Wie-

ge ift. Sie ift, die Unterfcheidüng der latenten und

freien Wärme abgerechnet, nicht viel mehr, als eine

nicht zufammen hängende Collection von Voiftel-

lungsarten, deren jede, aufser dem Namen ihres

Urhebers, nooh etwas fur fich hat, und die eben da-

durch beweifet, dafs wir unfre Keontniffe über die-
'

fen Gegenftand noch nicht zur Würde einer Theorie

erheben können« Um fo gröfser wäre das Ver-

dienft des Grafen R u m f o r d, wenn er einen neuen •

wichtigen Satz aufgeftellt hätte, welcher gleich-

fam als Standpunkt für die Ueberficht jener Vor-

fiel! ungsarten diente.
»

Von der Seite befonders fah ich die Rumfordi-

fche Hypothefe an, und fuchte von dort aus in

Wi lke's relativer und fpeeififcher Wärme, in

Crawford's Capacität für die Wärme, in Ma-
gellan's, Bergmann 's und Kirwan's fpeeifi-

fcherWärme, in deLtios gebundener und freier

Wärme, in Lavoifier's Refnltaten mit dem Ca-

lorimeter, in den Meinungen Mayer's, Cren's

und anderer über diefen Punkte endlich in den vey-

* «

*) D»e Auszüge in den Annalen fmd vollftändig,

in dem oben erklärten Sinne, und der Uefer wird

die in der Folge ciürten Stellen in ihnen nicht ver-

geblich fachen* d. H %

t
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fchiedenen Begriffen von ftrahlender Warme und

Wärmeleitung einen richtigen ununterbrochenen

Zufammenhang zu finden. Und das war auch,

wenn ich nicht irre, die Abficht des Grafen

Rum ford felbft, die er auch einiger Mafsen aus-

zuführen anfing. AU ein,— weit entfernt, aus der

Annahme feines Hanptfatzes Licht zu ziehen, —
entftand vielmehr aus ihm* eine weit gröbere Ver-

wirrung, und ich mufste alfo das tbun, was die

blofse Anficht der Verfuche mich fchon als notwen-

dig voraus fehen liefs, nämlich die Verfucbe felbft

einzeln durchgehen, und fehen, was wir, bei der

Vorausfetzung ihrer Richtigkeit, die ich im minde-

rten nicht bezweifle, aus denfelben fchliefsca

dürfen.

Meine gegenwärtige Arbeit zerfällt in 2 Ab-

fchnitte: 1. Prüfung der Verfucbe des Grafen

Rum ford und der Schlaffe, die er daraus

zieht. — 2. Widerlegung feines Hauptfatzes

durch directe Verfucbe, und Auffteliung und Beweis

eines neuen Satzes in der Lehre der Wärmeleitung,

welcher viele Lücken in der Erklärung der Phäno-

mene der Wärme ausfüllen wird.

E r ft e r Abfcknitt.
Prüfung der Rumfordifchen, Verfuche

und Schlußfolgert.

Der Hauptfatz des Grafen Rum ford ift fol-

gender: „Alle Flüffigkfiten find abfoluie Nichtlei-

„$er der Wärme, und jede Fortpflanzung von War-
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„tue, welche man in ihnen beobachtet, gefchieht

„i*ach clem hydroftatifchen Gefetze, dafs ' Flitffig-

„keiten von verfchiedenen fpecififchen Gewichten *

„ nur dann im Gleichgewichte feyn können , wenn
„die Jeichteße die oberfte Stelle eingenommen hat.

„Wird nämlich eine Flüffigkeit erwärmt, fo erhaJ-

„ten die den Wärme 'gebenden Körpern -/una -.hit

„liegenden Theilo eine höhere Temperatur; i.'i/fe

„aber geht nicht in die nächften Schichten über, fon-

„dern die erfte Schicht bewegt (ich, vermöge ih-

„res geringem fpecififchen Gewichts, in die Hohe,

„läfst auf diefe Art andere Schichten an die vor-

„laffene Stelle treten, wo Tie, wie die erfte, er-

„wärmt werden und gleichfalls ihre Stelleandern

„Schichten einräumen. 11 Da es wichtig ift, über-

zeugend darzuthun, dafs diefes die wahre Hvpo-

tbefe des Grafen Rum ford ift, fo berufe ich

mich auf folgende Stellen :

Seite 7: „Ja, fogamachdem die Refultate mehrerer
Verfuche, welche mir emfeheidend febienen, mich zu
dein Schluffe berechtigten, dafs die Lüh: ein Nichtlei-

ter der Wärme fey, oder dafs die Wärme ke nicht paf-

firen kann, ohne durch ihre Theilchon fortgeführt zu

werden, wobei diefe individuell und unabhängig 'von

einander wirken, u — . — — Seke 8: „In meiner

Torigen Abhandlung gab ieh fchorr an , wie ich

auf die Entdeckung gefuhrt wurde, dafs Dampf und
flammt Nichtleiter der Wärme And. Nun will ioh

dem Publicum eine Ittgngc von. Veifuchcn miuheilen*

die ich feit einiger Zeit aufteilte, welche, wie ich glau-

be, darthun werden, dafs Waß'rr Und- wahrfcheinlich

alle übrige flüfßge Körper die feibe EigcftCchaft befit^en.
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Die« will nämlich To viel Tagen, dafs, obgleich dieThei-

le jeder Flüflxgkeit, an (ich betrachtet, die Wärme von

andern Körpern annehmen, oder he ihnen mutheilen

Können, doch aller Wtchfel und alle Mittheilung der

Wirme unter diefen Theilchen felbft abfolut unmöglich

fey/* Seite 109: „Diefes Factum giebt, wie ich mir

fchmeichle, den allerunläugbarlien Beweis, dafs Wnf-

Xer ein volikwnmener Sichtleiter der Wirme ift, und dafs

fich die Wärme darin zu -Folge der Bewegungen,

die lie in einzelnen ahgefonderten Theilen des Waffers

hervor bringt, fortpflanzt.^ — Seite 164; „Aus den Re-

fultaten aller diefer mit Verfuchen angebellten Nach«

forfchungen glaube ich mit Sicherheit fchliefsen zu

gönnen, — dafs Waffer, Oehl und Queckfilber voll-

kßmmene Nichtleiter der Wärme find, oder dafs von

dem Augenblicke an, wo diefe Stoffe die Form der

Flüffigkeit annehmen, aile wechfelfeitige Abtretung und

Mittheiiung der Wärme unter ihren Theilchen und al-

ler unmittelbarer Uebergang der Wärme von einem

Theilchen zum andern fchlechterding< unmöglich ilt —
Wenn aber alle wechfelfeitige Mittheiiung und aller un*

mittelbarer Uebergang der Wärme von einem Theil*

chen zum andern benachbarten in Co vielen elaftifcheo.

und unelaftifchen Flüfftgkeiten , / die noch dazu in vie*

Jen andern Rückßchten fo wefentlich von einander un*

terfchieden find,) fchlechterdings unmöglich iß; follte

dies uns nicht zu dem Schluffe hinlänglich berechtigen,

dafs diefe Eigentümlichkeit allen iliVffigen Körpern ge*

mein fey, ja, dafs ße fogar zum Wefen der Flüffigkeit

fclhlt gehöre?"

Diefe Citate werden, hoffe ich* überzeugen,

dafs ich dem Grafen Rum ford keine andere Mei*

nung als feine eigne in der obigen kurzen Darftei-

lung feiner Hypothek zueigae, und fo will ich zu-
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erft einige allgemeine Betrachtungen über diefe Hy.

pathefe aufteilen, * *

Unter Wärmeleitungsfähigkrit verftanden wir

bis jetzt die Fähigkeit, Wärme aufzunehmen und

Wärme abzugeben. Nun aber gefteht der, Graf

Rumford den Flüffigkeiten die Eigenfchaften zu,

dafs ihre an wärmern Körpern unmittelbar anlie-

genden Schichten Wärme aufnehmen, und mufs ih-

tfen gleichfalls die Eigenfcfcaft einräumen , dafs diefe

Schichten, wenn fie mit einem andern kältern Kör*

per in Beriihrung kommen, ihnen ihre Wärme abge-

ben; fonft wäre jede Erkaltung unmöglich. Folglich

find diefe Schichten einer Wärmeleitung fähig. Noch

mehr, wenn man Geh eine FJftffigkeit dächte, deren

i
phyfifch unendlich kleine Schichten mit Ebenen von

feiten Körpern, auch vom fchlechteften Leiter, wie

etwa Glas, ahwechfelten, fo müfste die Wärme (ich

durch diefe Abwechselungen vortrefflich fortpflan-

zen, heffer als durch eine cylindrifche Maffe, wel-

che nur von oben gleichförmig erwärmt würde,

weil unter der Bedingung der Gleichförmigkeit kein

Wechfel der Schichten Statt finden kann. — Die

abfolute Unmöglichkeit einer Fortleitung der Wär-

me durch Flüffigkeiten, ohne Wechfel der Schich-

ten , alfo durch die Hypothefe feibft widerlegt.

Nehmen wir an, dafs die Mittheilung der War*

me zwifchen den Theüen einer Flüffigkeit unmög-

lich fey, hingegen möglich und leicht zwifchen

den Theilen diefer Flüffigkeit und allen feften Kör*

pera, fo verftqfcen wir ferner wider alle Analogie,
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Nicht nar in allen bisherigen Hypothefen vom War-

meiloffc gicbt es bekanntlich gar keinen Grund, die

Fortpflanzung awifchen feilen Körpern und Fluffig-

keiten für leichter zu halten > als zwifcben den

Theilen einer Flüffigkcit, Ifondern gerade in der

Rumfordifchen Hypotbefe vom Wärmeftoffe ift der

Widerfpruch mit den gewöhnlichen Analogieen am
auffallendften. In feiner Unterfuchung der durch

Friction erzeugten Wärme, (Annalen> XII > 554>

Anm.,) äufserte nämlich der Graf die fchon fehc

alte Meinung, dafs die Wärme ein befonderes Phä-

nomen einer eigenthümlichen innern Bewegung

der Körper fey. Nun ift es bekannt, dafs* lilei,

Zinn, Gold, keiner uns bekannten innern fortge-

fetzten Bewegung ihrer Theile fähig find, weil ih» «

re Theile zugleich fehr verfchiebbar und gegen

einander ftark anziehend find. Aber alle tuftarten

find unzähliger folcher innern Bewegungen fähig.

Folglich follten jene fcblechte Leiter feyn , diefe

vortreffliche. Nicht minder bekannt ift es aber,

und es wird der Herr Graf gewifs es nicht in Zwei*

fei ziehen, dafs Blei
, Zinn, Gold die vollkoro-

meniten Wärmeleiter find, Gasarten aber unter dio

fcblecbteften gehören. Es bleibt alfo in diefemCan-

flirte von widersprechenden Analogieen nur dio

Wahl, welche Meinung, die über (tie Leitung, oJer
die über die Natur der Wärme , Graf Rum ford
aufgeben will. Entfchlüffs er fich indefc, auch Hie

letztere fallen au latfen: fo bieten ihm doch alle

übrige Hypothefen Ober die Foitp3anaung der
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Wärme nirgends den mindeften Grund far den Satz

der beffern Leitung zwifchen feilen und flüffigen

Körpern, geben vielmehr fehr viele dawider, wie

ich es weiterhin zeigen werde. Doch diefe Ein*

Wendungen mögen von ihrer Stärke viel verlieren,

wenn man dagegen erinnert, dafs ße am Ende die-

fe ihre Stärke vielleicht nur aus unfrerj Unwiffea«

heit fcböpfen. Ich gebe fie aber auch jetzt nur als

Gründe der Wahrfcheinlichkeit.

leb gehe jetzt zu noch directern Einwendungen

über. Wenn die erwärmten Schiebten der Flüffig-

keiten innere Bewegung vermöge ihres gerin»

gern fpeeififchen Gewichts erhalten , und diefe Be-

wegung in den tropfbaren Flüffigkeiten Gegenltand

der Beobachtung ift, und 6e augenblicklich bei der

Erwärmung Statt findet; fo liegt in diefer allerdings

richtigen Thatfache fchon eine Widerlegung des

Hauptfatzes* Denn die Schicht, die augenblick-

lich fich bewegte, mufste eine mefsbare Dicke haben

und alfo bis zu diefer Tiefe augenblicklich von der

Wärme afficirt werden, und, wie de Lüc fehr

fcharffinnig bemerkt« der diefe Einwendung zuerft

machte,*) der Grund, warum in einer Flüffigkeit

diefe Durchdringung nicht wie bei dem feften Kör«

*) Von Crell's chemifche Annaleh
y 1798, B. 1,

S. 288 f., und in dielen Annalcn, I, 467. Was ich

dort äufserte, um diefe Einwendung zu entkräften,

nehme ich zurück, und laffe daher hier mehrere«

fort, was Herr Prof. Parrot dagegen mit Seliarf*

finn erinnert. d. H.
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per, fund bei den elaftifcben Flüffigkeiten ,) in

derfelben Richtung weiter fortgeht, ift der Strom

fei bit, der im Augenblicke entfteht, als die Waf»

fertheilchen an den Seiten des Gefäfses bei der Auf.

nähme der Wärme ausgedehnt und alfo fpecififch

leichter werden. Sie fteigen in die Höhe, ehe fie

Zeit gewinnen, ihr Uehermaafs von Wärme weiter

fortzupflanzen.

Diefes die Ejnwenduug de Lüc's. Ich gehe

noch weiter, und behaupte, dafs das Phänomen der

Circulation, welches Graf Rumford fo fchüa

-und treu befchreibt, unmöglich wäre, wenn nicht

die Wärme von einem Theile der Flüffigkeit zum

andern überginge« Man denke fich die unendlich

kleine erwärmte Schicht an der ionern Oberfläche

.

des Gefäfses. Ihre Expanfioo, fo lange fie tropf-

bares Waffer ift, kann nicht das Verhältnifs von

1000: 1012 überfchreiten. Nun denke man ficb,

wie klein die Kraft des Uebergewichts der kältern

nachbarlichen Wafferfäulen ift, um die Bewegung

zu erzeugen; dagegen erwäge man den Widerftand,

den die Reibung der gewärmten Schichten am Glafe

und im Innern an den anliegenden Schichten bat,

und man wird bald einfehen, dafs die Bewegung

unter der Vorausfetzung, dafs nur eine fo dünne

Schicht eigentlich auf einmahl erwärmt würde, un-

möglich wird. Die Luftblafen , welche bei Erwär-

mung des Waffers fich am Glafe feft fetten, fteigea

ja nicht, ungeachtet fie 8oo bis looo.Mahl leichter

find, als das Waffen Man wird vielleicht wider
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das Beifpiel einwenden , dafs die Luft «ine ftärkere

Adhäfion am Glafe habe, als das Waffer; allein mit

Unrecht. Das beweifet die Adhäfion des Waffers

an den Rändern der Gefäfse über das Niveau der

Flüfßgkeit. Will man noch ein anderes Beifpiel, —
wer weifs nicht, dafs in engen Barometerrührea

die Variationen im Stande der Queckfiiberfäule im-

mer urn |, ja bisweilen um ganze Linien kleiner

find, als in weiten? Wie grofs wtirde nicht der

Unterfchied in Haarruhren feyn, und wie viel gro-

fs er ift die feinfte FJaarröhre nicht, als die Dicke

der vom Grafen Rumford angenommenen er-

wärmten Schichten? *)

So viel im Allgemeinen über die Rumfordifche

Hypothefe. Ich glaube aber durch diefe Einwürfe
1

*) Wie treffend diefe Einwendung des Herrn erfaf*

fers ift, zeigen Thomfon's Verfuche über die

Strömungen , die vorgeblich in erwärmten Flüffig-

heiten Statt finden 9 {Annalen % ^ClV, 146 — i5b.

)

Sie widerlegen die Wirklichkeit folcher Strömun-

gen, deren Möglichkeit jener Grund fehr zwei-

felhaft macht. Nach Nicholfon's Berechnung,

(efa/. , i57,) würde, wenn man den erwärmten

Waffertheilchen den millionften Theil eines Zolle*

zum Durchmeffer geben wollte, ihre Gefchwin-

digkeit im Auffteigen kaum Zoll in einer Mi-

nute betragen, woraus auch er auf die Unwahr-

fcheinlichkeit auflegender Strömungen durch die

blofse Ausdehnung der Waffertheilchen, welche

nur durch die Berührung mit dem Gefäße erwärmt

würden, fchliefst« rf. H.
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noch wenig zu ihrer Entkräftung getban zu haben.

Denn ihr berühmter Urheber gründet fie auf. That,

fachen, und zwar auf folcbe, deren Richtigkeit ich

recht gern anerkenne. Müfste man nun die dar-

aus gezogenen SchlufsfoJgen eben fo anerkennen,

fo fielen dann von felbft alle die obigen Betrachtun*

gtn, weil die unmittelbaren Schlaffe aus Tbatfa-

chen, gegen jene allgemeinen Betrachtungen, über-

wiegend feyn müffen ; oder es entftünde' wenigftens

ein Conflict von Raifonnement, welches geradezu be-

wiefe, dafs weder Graf Rum ford noch ich etwas

erwiefen hätten. Ich mufs alfo Schritt für Schritt

dem Herrn Grafen in feinen Verfuchen und in fei-

nen Schlüffen überall folgen, und beftimmt anzei-

gen , wo er geirrt hat.

Ich übergehe den Aepfelbrei und dieReifsfuppe,

womit die Gefchichte der Verfuche anhebt, weil

fje nur als Veranlaffung zu den eigentlichen Unter-

suchungen da ftehen ,
(Annalen, V, 5381} So

auch das merkwürdige Phänomen der Bäder zu

Eajae, wo nämlich das Waffer fich kalt anfühlt,

indeCs der darunter liegende Sand die Finger ver-

brennt. Im zweiten Abfchnilte, wo ich einen

neuen Satz zur Erklärung vieler Phänomene, die

zur Wärmeleitung .gehören, aufftelle, werde ich

auf diefe fchöne Tbatfache zurückkommen, und

fie erklären.

Die erftcn Verfuche find die mit dem fo ge-

nannten cylindrifchen Paffage - Thermometer auf

Aepfelbrei und Waffer angeftellt. Diefes fehr gut

Digitized by Google



C 2 7 i ]

erfundene Inftrument zeigte, dafs eine Portion

Aep£elbrei, deffen fihröfer Thcil nur des ganzen

Gewichts ausmachte ,\ die Wärme viel langfamer

durcbliefs, als eine gleiche und unter gleichen Um-
ftänden erwärmte Waffermaffe. Ich will nicht hier

die Einwendung machen, welche Gren, glaube

ich, noch machte, nämlich, dafs man anftatt WaiTer

gefchmorten Aepfelbrei ohne fibröfeTheile zur Vrr-

gleichung hätte nehmen follen ; denn obfchon tii«

eigentümliche Leitungsfähigkeit diefes Hreies ge-

wifs von der des Waffers verfchieden feyn wird,

der dem wSfferigen Theile beigemifchten fchlei-

migen und Zuckertheile wegf.n, fo glaube ich doch,

dafs der Verfuch, wie mit Waffer angeftellr, mit glei-

chem Erfolge zum Vortheile derRumfordifchen Mei-

nung ausgefallen wäre. Allein, was kann man
aus diefem Verfuche fcbliefsen? was fchliefst felbft

Graf Humford daraus ?

A. »Dafs nine geringe Menge gewiffer (fremder)

„Subfta/izen 9 wenn man fie mit dem Waffer mifcht,

»fehr mächtig dahin wirkt, die Wärme leitende Kraft

yydiefer Fläffigkeit zu fchivächen." (Seite 29.)

Und diefen Schlufs unterfchreibe ich fehr gern,

wie gefagt, der obigen Einwendung ungeachtet,

weil nachher viele Verfuche vorkommen, wo diefe

pkiwendung nicht mehr pafst.

B. Eben fo gern unterfchreibe ich als Folge

aus dem Vorhergehenden den Satz, Seite 3i : *,da/i

„ man die Wärmeleitungsfdhigkeit einer Flüfßgkeit

, dadurch vermindere , dajs man die Bewegung der •

*
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„Theilchen der Flüfßgheie bei Fortpflanzung der

„Wärme blofs hemme oder ftört, indem man die

Ftüffigkeit mit folid»n Subftanzen von geringem Po?

ium 9 oder folche, die im Verhiütniffe zu ihrer Dich*

„tigkeit eine grofse Oberfläche haben, vermijcht ,-
u

voraus gefetzt, dafs Graf Rum ford hier nicht

das absolute Leitungsvermögen der Flrtffigkeiten ei.

gentlich meine, fondern nur die Ausübung diefes

Vermögens. Denn angenommen, dafs die beige-

mifchten Theile nicht chemifch aufs Waffer wirken,

welches der Fall in den folgenden Verfuchen ift,

fo fehe ich nicht ein , dafs das Vermögen hier ge*

fcbwScht werde, wohl aber die Ausübung«
, i

Aber den Zufatz: „doch muffen diefe beige*

mifchten Subftanzen Nichtleiter feyn" unterfcbre/-

be ich nicht, weil diefe Bedingung nicht aus dem

Verfucbe folgt. Sie folgt noch weniger aus der

Rumfordifchen Hypothefe, nach welcher fefte Kör-

per die einzigen Wärmeleiter in der Natur find«

Und wenn es auch unter ihnen Nichtleiter geben

foil, wie verhält fich denn diefe Behauptung mit

dem Theile der Hypothefe, dafs die Nichtleitung

der Wärme eine Eigentümlichkeit der Flüffigkei-

ten als folche fey> dafs fie zum Wefen der Flüffig-

keit gehöre?
#
)

Nun
r

*) Doch Wie foil ich den Satt : dafs das Waffer von

feiner* Leitungsfähigkeit verliere , wenn man feine.
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Nun folgen Verfuche, wo gezeigt wird/ dafs

Eiderdunen, dem Waffer im Verhältniffe von
?£ bei«

gemifcht, das Leitungsvermögen des Waffers be-

trächtlich fchwächen. Sie find ein vollftändiger

Beweis für die Sätze A und fi* und machen die vor-

her gehenden Verfuche entbehrlich.

Graf Rum ford wendet darauf diefe Thatfa-

chen und Sätze aufNaturgegenftände, befonders auf

die Vegetation) an, indem er der verminderten

Flüffigkeit, und der Unterbrechung derfelben durch

feile nicht «leitende Tbeile in den Pflanzen es zu-

fcbreibt, dafs fie nicht völlig ihrer Wärme beraubt

werden« — Hier möchte ich gleich fragen, was

es heifst, der Wärme völlig beraubt feyn. Graf

Rumford meinte gewifs nicht darunter abfoJut

kalt werden. Er ift ein zu guter Phyßker, um nur

daran zu denken, Er konnte alfo nur darunter

Flüffigkeit vermindere, verliehen, wenn, wie S. 60 u.

l65, gefagt wird, die Nichtleitungsfähigkeit zum
Wefen der Flüffigkeit gehöre, und jene die ür.

fache diefer fey? Es follte alfo das WafiTer nur

deswegen ßüffig feyn, weil es Wärme nicht leitet,

defto weniger aber leiten, je flüfü^er es ift. Wo
bleibt der in der Naturforfchung fo fiebere, fo

unentbehrliche Grundfatz, dafs die Wirkungen im
VerhältnuTe der Ui fachen lind? Und finden zu.

weilen fcheinbare Ausnahmen Statt, fo ift es heili-

ge Pflicht des Naturforfchers, den Grund diefer

Scheinbaren Ausnahme beftimmt anzugeben, und
nicht einen Schritt weiter zu gehen, bis er diefer

Pflicht Genüge geleiftet hat. P.

AnnaL d. Phyüfc. B. 17, St. 3* J. St. 7. S
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«erfteben, dafs die Textur der Pflanzen und die

Zähigkeit der Säfte, ( über diefe Zähigkeit als Ver-

minderung der Wärmeleitung ift fchon das Nöthige

gefagt,) es verhindern , dafs die Bäume die Tem-

peratur der umgebenden Luft annehmen«. Da ich kei-

ne thermometrifchen Verfuche innerhalb der Bau*

me im Winter angeftellt habe, da derGr. Rumford

auch keine anführte, da er vollends vielleicht die

Gültigkeit folcher Verfuche nicht anerkennen wür-

de, weil er im 3ten Kapitel diefer Abhandlung dar-

auf aufmerkfam gemacht hat, dafs grofse Grade in-

tenfiver Wärme Statt finden können, die für das

Thermometer nicht fühlbar find;— fo will ich mich

auf ein gut bewährtes, ziemlich auffallendes Fa-

ctum berufen« Im harten Januar 179g, da wir in

Riga an den Mauern der Häufer eine Kälte von 29
0

R. halten, drang der Froft fo weit in die Erde, dafs

das Waffer in den Röhrenleitungen der Städte fror,

fogar an den Stellen, wo die Röhren 7 Fufs tief

unter der äufsern Oberfläche lagen. Ich bin Zeuge

diefes aufserordentlichen Factums, und ich kann
•

mich defshalb auf die Ausfage der Brunnenarbeiter

berufen. Hier drang alfo der Wärmeftoff des Waf-

fers in den hölzernen Röhren durch die Röhren

felbft, welche die Baumtextur haben, dann durch

eine Schicht von Erde, (das heifst, von gemifchteo

Subftanzen aus Luft, Waffer, Sand, vegetabili-

fcher Erde,) dann durch dasPflafter und die Schnee-

decke hindurch« Dafs alle diefe Nichtleitungsan-

Raiten den Durchgang des Wärmeftoffs allerdings
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erfchwerten, wer wird daran zweifeln? Aber man
vergleiche damit die in der Luft ifoiirten Bäume,

ja die | Zoll dünnen Stauden, und frage, ob fie

nicht in diefem langen Winter die Temperatur der

äufsern Luft annahmen. UikI wollte auch zuge-

ben, dafs die innernTheile einige Grade mehr Wär-

me behalten hätten, ja, ich will io° annehmen, fo

waren fie doch gewifs damahls bis auf— 200 erkal-

tet, und es zeigt fich daraus, dafs die holzartigen

Pflanzen, (ja, die faftige Boggenflanze,) eine Kälte

von 20 aushalten können, ohne Gefahr für ihre

Organifation ; und es folgt unmittelbar daraus, dafs *

die Natur alle die Vorficht nicht nöthig hat, um die

Erkaltung wenigftens bis auf — 200 zu verhin-

dern, da fie diefe Erkaltung wirklich zugiebt.

Mit diefen Betrachtungen über den Einflufs der

vorgetragenen Säjze fchliefst fich das erfte Kapitel

der Abhandlung des Grafen Rümford, und un-
,

fere Unterfuchung hat gezeigt, dafs diefes Kapitel

in der That keine andere ausgemachte Wahrheit

aufftellt, als den Satz, dafs die Flüffigkeiten die
1

Wärme beffer leiten, wenn die Bewegung ihrer

Theile frei ift, als wenn fie gehemmt wird. Schon

lange vorher war es bekannt, dafs die Abwechse-

lung der Schichten ^einer Flüffigkeit, welche eine

erwärmte. Flache berühren, ein kräftiges Mittel

fey, um diefer Fläche viel Wärme zu entziehen.

Auf diefem Satze beruht zum Beifpiel die Conftru-

ction des von mir erfundenen Stubenofens, deffen

Belcbreibung in Voigt's Magazin, B. io
?

St. 1,

S a

*
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7u finden ift. Der Graf Rumford hat das Ver-

dienit, diefen Satz in ein deutliches Liebt gefetzt zu

ruhen , hefonders durch den fchönen Verfuch mit

den KiJerclunen, und diePhyfiker dadurch auf die-'

fes Naturgefetz aufmerkfamer gemacht zu haben,

welches gewifs bei dem jetzigen allgemeinen Stre-
«

ben nach Krweiierung unirer Kenn tniffe nicht ohne

Nutzen *fcyn wird.

Das zweit* Kapitel^ [Annale» 9 I, 2i4>] fängt

mir dem Verfuche an, Her das Dafeyn der Ströme

h> ungleich erwärmten Wafferfchichten fo deutlich

daritellt. Diefe äufserft finnreiche Vorrichtung

liefert ein Beifpiel mehr, wie man oft mit fehr we-

nigen Hi\ Iis mittein , aber mit vielem Scharffinne,

Zwecke erreichen kann, die man faft fur un erreich»

bar*balten mochte, und es wäre zu wünfehen, dab

diefe Vorrichtung in den öffentlichen Vorlefungen

auf Akadetnieen eingeführt würde, weil fie einea

Satz geradezu vom Waffer erweifet, den man fonft

nur analogifch vortragen kann.*)

Dann geht Graf Rum ford zu feinen Verfu-

eben über das Schmelzen des Eifes über. Vor-

her aber befchuldigt er die Phyfiker des Irrthums,

dafs das Waffer über Eis nicht erwärmt werden

. *) Nochmahls tnufs ich hierbei an Thomfon^ be-

lehrende Verfuche erinnern, welche es, wie es

mir fcheint, aufser Streit fetzen, dafs in Flüfjßg-

leiten, beim Erwärmen derfclben, Strömungen in

der Art nicht entgehen, wie fie der hier erwähnt«

Rumfordilcbe Verfuch darzuthun fchien. d. H,
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könne. Mir ift diefe Behauptung noch nicht vorger

kommen. Die Phyfiker fahen bis jetzt das fchmel-

zende Eis als £inen der ;gröfsten Wärmeleiter oder

vielmehr Wärmeverfcblueker an, und fchloffen dar»

aus, dafs das Waffer, welches, damit vermifcht wird,

nur fehr geringe Grade von Wärme annehmen

könne. Allein, dafs es gar keine annehmen kenn- '

te, hat, fa viel ich weifs, niemand behauptet;

denn man müfste das Leitungsvermögen des £rfes

zu dem des Waffers als unendlich anfehen; y i el-

mehr weifs jeder, der Thermometer in fchmelzen-

dem Schnee oder Eife graduirt hat, dafs man , um
den wahren Nullpunkt zu erhalten, die Kugel in die

fcbmelzende Maffe, nicht aber in das neben be-

findliche fioffige Waffer, wenn die Lufttempera-

tur etwas beträchtlich ift, tauchen müffe, welches

von dem Gefäfse oft f, i v auch i|° Wärme er-

hält. Ich hoffe, däfs der Graf R u ra f o r d diefe

Bemerkung nicht als eine blofse Suhtilität anfehen

wird; denn wo. es auf Leitung?- oder abfolute

Nkhtleitungsfahigkeit ankommt, find alle Gröfsen,

wenn fie nur mefsbar find
,

wichtig.

Im Verfuch» i5 und 16 läfst Graf Rumfard -

warmes Waffer auf Eis von der Temperatur 52° F.

einwirken, ein Mahl, indem das Eis in dem war-

men Waffer fchwimmend l^egt,. das andere Mahl,

indem es unterhalb feft gehalten wird« Es zeigt

fich, dafe, wenn das Waffer unter der£ismaf£e liegt, -

es das Eis mehr als 8 Mahl gefchwind-er fchmelzt,

als in dem entgegen gefetzten Falle* So viel ajs

,
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ich fiber diefen Verfuch zu fagen hätte , und über

den folgenden >7ten und i8ten, fo mufs ich doch

es noch auffparen, weil diefe .Verfuche gleubfam

nur als Vorbereitung zu den wichtigen Refultaten

der Verfuche 19 bis 44 vorkommen, welche un-

ftreiti* die ftärkften Data für die Rumfordifche Hy-

pothefe enthalten. Di^ befondern Phänomene von

17 unJi «8 werte ich im 2ten Abfchnitte erklären.

Man übertchaue alle diefe Verfuche von 1 5 bis 44«

Ihr Inhalt jft folgender : t 5 und • K zeigen wie fchon

getagt, ddfs das Eis beträchtlich ian^fjmer fcbmilzt,

wenn es im Grunde des mit heifsern Waffer gefüll-

ten Gefäfses liegt, als wenn es darauf fchwimmt. Es

entlieht alfo gleich der Einwurf: VVenn dieFlüflig-

keiten abfohlte Nichtleiter find, wie kommt es, da6

doch etwas vom Eife im Grunde fchmilzt? Wie

kommt die Warme dahin, da die wärmer ti Theiled«

Waffers hier die obern Gegenden des Gefäfses fchon

einnehmen, und alfo keine Strömung denkbar ift?

Darauf antwortet Gr. Rumford durch die fbl-

genden Beobachtungen in 17 und 18. Hier hater

gleichfalls Eis auf dem Boden des Gefäfses, und hei-

fsesWaffes darüber, aber in i8^wj(chen beiden eine

Wafferfchicht von 32° FM welche zwifchen 2 dün-

nen Zinnplatten eingefchloffen ift, deren untere d«

Eis unmittelbar berührt. Die Zinnplatten haben in

ihrer Mitte eine runde Oeffnung von 2" Durchmef-

fer x
durch welche das obere heifse Waffer mit der

1" hohen kalten Wafferfchicht communicirt. Nach

einer geraumen Zeit wurde das Waffer abgegoffen,
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und in dec^Witte des Eiskuchens gerade unter Kern

Loche d£r Platten ein fcharf abgefchnittnes Loch

von T§ Zoll Tiefe gefunden; die übrige FJäche war

ungefchmolzen geblieben , ausgenommen eine Art

von Rinne von i" Breite und etwas üfrer j§ Tie-

fe bis nach dem Rande. Zu diefer letztern Beob-

achtung liefert Graf Rum ford eine fehr fcharfr

finnige Erklärung; er bemerkt nämlich ; dafs in

allen diefen Verfuchen das Waffer, welches dap

Eis unmittelbar berührte, 4°° warm war. Nun
ift es bekannt, dafs unter diefer Temperatur ailefe

Waffer fpeeififeh leichter ift als bei 4o°» fo dafs, da

man k$in Waffer von 3a0 fand, man anzunehmen

berechtigt ift, dafs hier eine Strömung Statt fand«

Nämlich, das bis 32° F. erkältete Waffer, das leich-

ter war, mufste über das von 4<^. fteigen ; da aber

über der kreisrunden Oeffnuog warmes Waffer völ-

lig io Ruhe lag, fo konnte nicht hier der Wech-

fei gefchehen , fondern es mufste (lie Communica-

tion des Waffers an den andern Stellen, nämlich

am Rande, dazu coneurriren. Daher flöfs das Waf-

fer von 4°° aus dem Zwifchenraume der beiden

Platten von der Ranflfeite herunter, und trieb fo das

Waffer, von 32° in der Mitte hinauf. Auf dem

Wege nach der Mitte bahnte fich diefes 4o° war-

me Waffer das' beobachtete Bett, und fo erklärt

es Geh fogar, dafs das Bett etwas tiefer wurde, als

das mittlere Loch. *)

*) Diefes müfs der Herr Graf zugeben, da er im

57Äen Verfuche beweifet, dafs 3 dem fpeeiftfehen

Di
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Dafs diefe Erklärung hier gegründet f^, gebe ich

2D ; ob iie aber hinreiche, um das Phänomen ganz zu .

erklären, das wollen wir Doch nicht entfeheiden*

Graf Rum for d glaubt'das letztere, und argumen-

tirt auf folgende Art. : Ift das Walfer ein Nichtleiter,

tat kein Wärmeftoff fich von den oben warmen Waf-

ferfebichten herab gefenkt, fo iftdie ganze Schmet»

sung des Eifes dem Waffer zwifchen den beiden Zinn*

platten vermöge der Strömung zuzufchreiben, wel-

che der Unterfchied an fpeeiftfeher Schwere des

Waffers von 32° und des von4o°, und fo mufc dem-

nach Wafler von 40
0 Temperatur eben fo viel Eis

fchuielzen, als Waffer von 212°. Beweifet nun

Gewichte nach von einander unterfchiedene Flu£

figkeiten, als gemeines und Salzwaffer, keine Strö-

mung verurfachen, wenn fie ganz ruhig über ein-

ander liegen. - Es wäre, mir leicht gewefen, diefe

n

Umftand zu einer Einwendung zu benutzen gegen

die ganze Erklärung des Herrn Grafen, welche

den Wechfel unter der kreisförmigen Oeffnung ge-

fchehen, und dann die warme Flüffigkeit nach der

Seite abfliefsen läfst; und dann noch obendrein zu

fragen, warum das Bett diefer Strömung tiefer ift,

als das mittlere Loch, das zuerft die Einwirkung

des heifsenWafTers nach derRumforcbfchea Erklä*

rung erhält. Anftatt diefer Einwendung gebe ich

die wahre Erklärungsart nach dem Rumfordifchen

Satze der Strömung. Ich hoffe alfo, dafs man
diefes Betragen nicht mifsdeuten wird, befonders

weil ich keinen Gebrauch von der ganzen Erklärung

machen werde . wider den Satt, des Herrn Grafen

Rumford» F.

«

, -
•
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Graf Rumford das letztere durch Verfuche, fo

müffen wir rückwärts auf die Nicbtleitung des

Waffers fchliefsen. — Man fieht aus diefem Bei-

fpiele, mit welch einem fcharfßnnigen Antagoniften

ich es aufgenommen habe. Die folgenden Ver-

fuche werden es noch mehr zeigen, und ich ge-

ftehe, dafs es mir nicht geringe Mühe koftete, um
mich durch diefe vielfältigen Verfuche und die au-

s

fserft feinen Anwendungen derfelben durchzuar*

beiteh und Licht in diefe Materie zu bringen , die

der würdige Naturforfcher , deffen Meinung ich

beftreit4> mit fo grofsem Aufwände, jedoch ge-

wifs nicht abfichtiieh in ein
j
Labyrinth umwandelte.

Möge ich nur in meinen Vortrag die Deutlichkeit

hinein bringen, die in meinen Ideen darüber ift!

Ich übergebe den igten, 2 often, ziften und
22Üen Verfuch , die Graf Rum ford für unftatt-

baft erklärt. . Der 23fteund 24fte waren auf fol«

gende Art veranftaltet. Auf dem Grunde eines cy-

lindrifchen Glasgefäfses war eine Portion Wafler

zu einem Eiskuchen von 4#7
// Durchmeffer und 3"

Höhe gefroren. Auf denfelben follte eine Portion

heifses Waffer, 8" hoch, arufgpgoffen werden, um
zu fefaen, wie viel von diefem Eiskuchen fchmelzen

würde, indefs das Gefäfs in fchmelzendes Eis fo

tief getaucht war, als der Eiskucben reichte. Da-

mit aber das Waffer fo regelmäfsig aufgegoffen wür-

de als möglich, wurde es durch eine hölzerne Röh«
IT

re hinein gegoffen, deren untere Mündung ver-

fcbloffen w$r, feitwärts aber viele kleine Seitenlö*
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clier hatte/ Doch auch damit war die Vorfiebt

noch nicht weit genug getrieben. Das fo feitwärts

Strahlende Waffer fiel auf eine bis 32° F. erkältete

Holzplatte, welche eine Menge Löcher hatte, die

das- Waffer durchliefsen* Diefes Brett ftieg immer

mit dem Waffer, und errrpfing immer den Stöfs des

fallenden Waffers. Das aufgegorene Waffer hatte

im 23ften Verfuche 196°, im 24ften 190
0

. Im <>3ften

•fchmolzen in 1 Minute 4 2 3, in dem 24ften aber in

5 Minuten 703 Orän Eis. Da nun die beiden Zah-

len 42 ^ lind. 7o3 nicht im Verhäitniffe der Zeiten

1 und 3 find, fo fchliefst Graf Piumford, dafs, al-

ler feiner angewandten Vörficht ungeachtet, Unre-

gelmässigkeiten beim Schmelzen vorgegangen find,

dafs das Aufgiefsen dennoch eine Strömung in dem

*heifsen Waffer, und dadurch die gröfsere S£bmel-

-zung in der iften Minute erzeugt habe.

Um diefe Unregelmäßigkeiten zu vermindern,

-fiellte Graf Rumford noch den 25ften r 26ften

•und 27ften Verfuch an, ganz auf die vorige Art,

nur mit dem Unterfcbiede, dafs er, ehe das hcifse

Waffer aufgegoffen wurde, eiskaltes Waffer auf den

Eiskuchen o,47& Zolhhoch gofs , dann die kalten

hölzernen Scheiben auflegte, und das heifse.Waffer

wie vorher darüber gofs. — Ich geftehe es, dafs

ich nicht begreife, warum die Vorfichten im 23ften

*und 24ften Verfuche nicht hinreichend waren, be-

sonders nach dem fchon angeführten Verfuche jnit

dem Salzwaffer, wo nicht einmahl fo viel Vorficht

• angewandt wurde. Noch weniger aber begreife
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ich, wie die Dazwifchenkunft von o,4jo Zoll hoch

eiskalten Waffers die Unregelmäfsigkeiten vermei-

dern full 4 Nach derMeinung des Hrn. Grafen kom-

men die Unregelmäfsigkeiten daher, dafs das eis-

kalte Waffer des gefchmolzenen Eifes, während

des Eingiefsens des heifsen , mit dem heifsen Waf-

fer Strömungen erregte, welche den eigentlich

fchmelzenden Strömungen, die der Unterfchied

der Temperatur von 32° und 4°° erzeugte, ftörten.

Werden denn nun, da man fogleich eiskaltes Waf-

fer auflegt, die Hörenden Strömungen nicht Statt

finden? Wie gefagt, ich kann es nicht begreifen,

wohl aber begreife ich, dafs diefe eiskalte Waffer-

fchicht zwifchen dem heifsen Waffer und dem Eife

die Wirkung des erftern oder die Schmelzung fehr

fchwachen mufs. Dennoch legt Graf Rumford
diefen Verfuch zum Grunde feiner Berechnungen,

und vergleicht die erhaltenen Refultate mit andern

Verfuchen mit kaltem Waffer, wo der Umftand der

eiskalten Wafferfchicht nicht Statt fand. Indefs

drückt ihn das Bewufstfeyn diefes Fehlers, und

er macht ihn hernach gut, doch nur halb, wovon

nachher gefprochen werden foil. Es fchmolzen in

Verfuch 25 in 10 Minuten 58oGran,

in Verfuch 26 in 3o ;— 914 Gran,

in Verfuch 27 in 180 — 6200 Grao Eis.

Man vergleiche die 58o Gran in 10 Minuten mit

den Gran, die im 23ften Verfucbe in 1 .Minute

fchmolzen, und lege fich aufrichtig die Frage vor,

ob di« kleinen Unregelmäfsigkeiten ,
angenommen,

\
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dafs hier mehrere verhütet worden wären, als dort,

einen folchen Unterfchied erzeugen können, oder

eb diefer ungeheure Unterfchied nicht der dazwi-

fchen* befindlichen eiskalten Wafferfchicbt zuzu-

fchreiben ift. Indefs berechnet Graf Rumford
Seite 87 und 88, .und zwar mit Grund, dafs, nach-

dem die fo genannten Unregelmäfsigkeiten aufge-

bort hatten, eine regelmäfsige Schmelzung eintrat,

die hier durch heifses Waffer von etwa 190
0 von

10 Minuten 2u 10 Minuten i52 Gran beträgt.
m

/
m

Nun kommt eine Reihe von ähnlichen Ver-

fachen, 28 bis 33, mit Waffer von 4 1° F., doch

ohne Zwifchenfchichten von eiskaltem Waffer % weil

der Graf glaubte* dafs hier keine Unregelmäßig

keiten Statt finden konnten. — Und die Reful-

tate find allerdings auffallend. Denn es zeigt fich

gleichfalls, nach Elimination einiger dennoch ein"

getretenen Unregelmäfsigkeiten , dafs die mittlere

Schmelzung in *io Minuten 189? Grjtn ausmache*

Folglich, fcbiiefst Graf Rum ford t beweifen diefe

Verfucbe, dafs Waffer von £i° Temperatur nicht

nur fo viel , fandern fogar mehr .Eis fchmelzt , ah

eine gleiche Quantität beinahe fiedenden Waffers* *

Da nun aber der Beweis von der nicht ^leiten-

den Kraft des Waffers darauf beruht, dafs kaltes

Waifer eben fo viel Eis fcbmelze als warmes, fo

foil jener Satz durch das Refultat mehr als bewie-

feyn, und der gefundene Ueberfchufs der

Schmelzung zum Vortheiie des kalten Waffers foil
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auch fogar aus dem Satze der Nichtlejtung erklär*

bar feyn. ;

Ich för meinen Theil geftehe, dafs, fo fehr ich

mich in diefe Materie eingearbeitet habe , ich bei

allem möglichen Kehren und Wenden des SaUes

dei; Nichtleitung, fchlechterdings nichts finde, was

diefe Erklärung zuwege brächte. Diefe Erklärung

wäre uns der Herr Graf zu geben fchuldig gewefen;

denn es wird ihm wohl bekannt feyn, dafs, wer

mehr be weifet, als er beweifen will, wider fich be*

weife. Diefer Umftand war nicht zu überfehen.

Ich will diefe Mühe übernehmen, und zwar die

Verfuche des Herrn Grafen als einzige Quelle be*

nutzen. <

Der Herr Graf hatte, wie gelagt, den Vor*

Wurf voraus gefühlt, dafs die Verfuche, die er zur

Fundamentalvergleichung gewählt hatte, durch den

wefentlichen Umftand der eiskalten Wafferfchicht

fich unterscheiden. Er ftellt alio noch 2 Verfuche

an, 37 und 38, mit Waffer von 4i°, übrigens ganz

unter den Bedingungen der Verfuche mit heifsem

Waffer: Und er bekommt neue Refultate: die

Schmelzung im 37ften Verfuche betrug in 3o' 692
Gran, im 58ften in 3o' 676 Gran. Davon ift das

Mittel 634 Oran in 3o Minuten.^ Das Mittel der

vorher gehenden Verfuche war 601 Gran in 3o Mi-

nuten, nämlich vor der Correction für die fo ge»

nannten Unregelmäfsigkeiten. Mithin finden wir

hier einen Unterfchied von 33 Gfan, welches die

eiskalte Wafferfchicht bei dem geringen Unterfchiede
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von 32° zu 4»°' bewirkt hatte. Wie viel gröfser

mufs er nicht bei dem Unterfchiede von 32° zu

190° gewefen feyn! Noch mehr: Addirt man die«

fen Unterfchjed von 33 Gran zu den gefundenen

i52 Gran als mittlerer Schmelzung mit heifsem

Waffer, fo kommen vH5 Gran heraus, alfo nur um

4| Gran weniger, als die gefundene Schmelzung

durch kaltes Waffer. Da nun aber im Verlaufe die-

fer Verfuche noch viel gröfsere Fehler vorkommen,

fo muffen wir diefen Unterfchied von' 41 Gran

durchaus der unvermeidlichen UuVollkommenheit

folcher Verfuche zufchreiben , fo dafs man dem-

nach den Satz aufftellen kann, dafs die von Graf

Rumford gefundenen regelmufsigen Schmelzung

gen durch kaltes und warmes Waffer einander gleich

find. Und, fo hätte ich die Hypothefe des Grafen

Rumford von dem obigen Vorwurfe, dafs feine

Verfuche mehr beweifen, als fie beweifen follen,

gerettet.

Aber habe ich auch diefe Hypothefe dadurch er»

wiefin? Weit davon! Gerade diefer fo mühfam

errungene Satz, von der Gleichheit der Schmel-

zung, der alles für die Hypothefe zu feyn fcheint,

wird eher ihren Sturz als ihre Unterftutzung be-

wirken.

Zuerft müffen wir beftimmt ausmachen, was

die fo genannten Unregelmässigkeiten eigentlich

find, welche Graf Rumford glaubt in den Be-

rechnungen feinej| Verfuche fo forgfältig eliminiren

zu ittüffen. Wenn man alle leine Verfuche mit der
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gröfsten Wahrheitsliebe in diefer Hmficht fiber-

fchauet, fo fagen fie am Ende nichts anderes, als dafs

die Schmelzung anfangs viel fchneller gehe, als fpä-

ter; dafs der Unterfchied in der Gefchwindiokeit

der Schmelzung geringer ift, wenn man eine eis-

kalte Wafferfcbkht zwifchen das Eis und das war«*

me Waffer legt; und dafs nach einer gewiffe»

Zeit eine völlige Gleichförmigkeit in der Schmel-
zung Statt findet. Angenommen nun, wir wüfsteii

nichts von dön Ideen des Grafen Rum ford, fa
würde niemand etwas befonderes darin finden, dafs

fiedendes Waffer in Berührung mit Eis anfangs mehr
fchmelze, als fpäter. Anfangs wirkte das, Waffer
mit feinen 21 2° Wärme; es fchmelzt Eis; diefes

Schmelzen bewirkt, wie man weifs, eine beträcht-

liche Verfchluckung des Wärmeftoffs; das Waffer
fliefst unter 32°; mithin bildet fich unterhalb, un-
mittelbar auf dem Eife, eine Schicht eiskalten Waf-
fers. Ueh.er dielt nimmt die Temperatur alimäh-
ligzu, nach irgend einem Gefetze, welches noch
durch die von der äufsern Luft bewirkte 'Erkäl-

tung und vorzüglich durch die Ausdunftung modi-
fickt wird. Die Beobachtung, welche er, ( i6ter
Verfuch,; in den verfchiedenen Höhen feines Waf-
fergefäfses angeftellt bat, beftetigen diefen Satz.

Mithin kommen die Leitung und Nichtleitungsfähig-

keit des Waffers hier in gar keine Betrachtung, Nun
aber fagt uns Graf Rumford, dafs diefeProgref-

fion der Temperaturen der Watferfchichten vom
Etf«an nicht ftets fteigend ift; dafs alle Schiebten
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unter 4o° fpecififch leichter 'find, mithin fteigen

müffen, und dafs demnach die Schicht von 32°

der Anfang zweier Reihen, deren eine abwärts

bis zum Eife, die andere hinaufwärts geht, feyn

•würde, wenn innerhalb der untern Schichtenreihe

toicht die beftändige Strömung Statt fände, wel-

che eigentlich das Eis fchmelzt. Zum Beweife

für diefe Strömung führt Graf Rumford den

i7ten Verfuch an , wo. diefe Strömung fich ein

ordentliches .Bett auf dem Eife bahnte. Allein

dort war ein Umftand, der in den fpätern Ver*

fuchen nicht Statt fand, nämlich die Abfand e-

tfung der kalten Wafferfchicht durch die Zinn«

platten, welche, wie Avir im zweiten Abfchnitte

zeigen werden, einen 'Unterfchied in der Tempe-

ratur bewirkte zwifchen den Säulen, die in der

Mitte zwifchen den Oeffnungen der Zinnplatten

lagen, und denen, welche zwifchen den Platten

felbft waren. Dieter Seitenunteftfchied der Tem-
peraturen bewirkte die Strömung. Aber in dem
letzten Verfuche fand dieferSeitenunterfchied nicht

Statt, (nämlich unter 4°°>) obfchon die äufsere

kalte Luft das Waffer erkältete. Den Beweis lie-

fert der Verfuch mit Salzwaff^r, noch mehr aber

die vorhandenen Spuren einer Seitenftrömnng auf

dem Eife. Zwar fchweigt Graf Rumford über

folche Spuren. Aber würde ein fö guter Beobach-

ter diefen feiner Hypothefe fo vorteilhaften Um«
ftand vergeben oder überleben haben, wenn er

. ftatt
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Stattgefunden hätte i er, der uns fo manche ähnli-

che Bemerkungen mitgetheilt hat. , ,

Der Umfiand, dufs das Thermometer ganz nahf

am Eifein Wafler gefenkt, beftäudig auf 4o° wies,

jft ein neuer Beweis für die ununterbrochene Pro«

greffion der Temperaturgrade von unten herauf.

Denn die Tbermometerkugel hat ja eine angebli-

che Dicke. Diejenigen, die Graf Ru m for d wei«

terbin braucht, hatten \" Durcbmeffer, Waren

diele gleich grofs, fö erhielten fie die Temperatur

on verfchiedenen Schiebten, welche zufammen 5
Zoll hoch waren. Da nun gleich \ Zoll höher, die

Schichten fchon 76
0 anzeigen, (Seite 64i) wird

man (ich wundern, dab die Kugel in Berührung

mit dem Ejfe nicht 32°, fondern 4<>° angab? Viel«

mehr, wenn man z. B. die unterften Schichten, f

Zoll hoch vom Eife an gerechnet, zwifchen 3a und

4o Temperatur , unter einander ftrö.men läfst, oh«

ne Mittheilung der Wärme von oben her, fo kann

das Thermometer ja nicht 400 und nicht 32°, fon-

dern muß 36° abgeben. Da es aber nicht fo ift»

i fo be weifet das offenbar, dafs diefe Strömung ii%

äiefen Verfuchen nicht Statt findet. Da überdies

diefe Behauptung mit dem Verfuche des Waffers und

Salzwaffers vollkommen aberein ftimmt, fo ift kein

Grund da, Ge nicht anzunehmen.

Aber es fteht uns noch der fcheinbar riefen«

mäfsige Grund , näinjkh der Erfabrungsfatz, dafs

öaclj einiger Zeit die Schmelzungen durch fie«

Awul,d*Pbyük. B.i-, St. 2« ^1*04, St, 7* T
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dendes Waffer nicht beträchtlicher find, als durch

Waft'er von 4o° F., entgegen* Man ft eile fich das

Rumfordifche Gefäfs zu Anfang eines Verfuches vor,

nämlich den Eiskuchen unten, das heifse Waffer dar-

über. Man denke fich die ganze Wafferportion in

fehr kleine gleiche horizontale Schichten getbeilt,

etwa von der Dicke von ?c£ö
" oder noch kleiner. Bei

de* Berührung theilt die unterfte von ihrer Wirme
dem Eife mit, und es entfteht eine Schiebt von

Waffer von der Temperatur 32° F\ oder o° R. Die

unterfte warme Wafferfchicht hat einen Theil ihrer

Temperatur dazu abgegeben. Da fie die nächfte

über ihr berührt, fo enthält fie wieder von ihr

nach dem Kichmannifchen Gefetze einen Theil ih-

rer Wärme, wodurch diefe alfö kälter wird. Di*

näcbfte^höher liegende giebt ihr wieder von ihrer

Temperatur, und fo geht es fort, bis zur höchften

Schicht. Würde nun unten kein neuer Wecb-

fel von Temperatur entftehen, fo wäre die Reihe

der Temperaturen von unten herauf eine fteigende

geometrifche Progreffion , zu deren jedem Gliede

man eine conftante Zahl addirt« Allein es dauert

der Wechfel der Temperaturen unterhalb immer

fort. Betrachten wir nun die Zeitmomente ein-

zeln, fo ifts gewifs, dafs, indefs in der eriten Reihe

die zweite Schicht ihre Wärme abgiebt, die unter-

fte warme Schicht wieder einigen Verlqft leidet;

diefe bat aifo zwei Mahl verloren, indeft die zwei-

te Schicht nur Ein Mahl verloren hat. Im 3ten Au-

genblicke verliert die unterfte Schicht zum dritten
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Mahle, die zweite zum zweiten Mahle, die dritte

zum erften Mahle. Im vierten Augenblicke ver«
x

Jiert die unterfte Schicht zum vierten Mahle, die

zweite zum dritten Mahle, die dritte zum zweiten

Mahle, die vierte zum erften Mahle. Wären nun

die einzelnen Verlufte gleich, oder auch nur in

arithmetischer Progreffion, fo würden die Tempe-

raturen eine arithmetifche Progreffion bilden. Statt

deffen aber bilden fie eine andere Reihe, die för

jeden Augenblick zwar ihre Glieder ändert , aber

immer nach demfelben Gefetze.

. Aus diefer Betrachtung folgt, dafs das untere

Waffer viel fchneller feine Temperatur verlieren

möife, als das obere; dafs die Menge des gefchmol«

zenen Eifes anfangs fehr ftark, fpäter aber viel ge» \

ringer feyn, und dafs nach einiger Zeit die Tem-

peratur der untern Schichten, das gefcbmol?ene

Waffer abgerechnet, fehr nahe am Frierpunkte

kommen müffe.

Wir find alfo in der Hypotbefe der Leitung«,

fähigkeit des Waffers berechtigt, anzunehmen, dafs

in folchen Gefäfsen die Temperaturen von unten

nach oben nach einem gemflen Gefetze zunehmen.*)

Es fey nun if, (Fig. i, Taf. Iii,) der Eiskuchen

mit den Wafferfchicbten über ihm; ac ftelle die

*) Dafs man diefes Gefetz nicht durch Beobachtung

völlig beftätigt findet, daran hat die anderweitige

Erkältung durch dieWände des Gefäßes und durch

die Ausdunßung die Schuld*

T 2
* I
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gleichförmige Temperatur Vor, welche das Waffer

im erften Augenblicke desEingiefsens hatte, fogiebt

es gewifs eine Zeit, wo die eigentümlichen Tem-

peraturen der Schichten als Semiordinaten aufge-

tragen, eine krumme Linie, wie etwa cfr, bilden

werden > wo nur die höchfte Schicht die urfprüng*

liebe Temperatur hat.

Nun denke man fleh einen andern ähnlichen

Apparat, wo aber die höchfte Temperatur des

Walfers durch ac s ausgedruckt werde ; die Curve

der Temperatur wird c
4b feyn. Hier theilt fich die

" Wärme nach den nämlichen Gefetzen als im andern

defäfse, obfrhon die Temperaturen kleiner find»

Denn die Mittheilung der Wärme hängt nicht ton

der abfpluten Temperatur, fondern von dem Un-

terJchiede der Temperatur von einer Schicht zur an*

detn ab; ein Unterfchied, der die tiaüptfunction

des Ausdrucks fürHie Curven cb % c' b liefert. Es

mufs alfo in dem Gefäfse mit der kleinen Tempe-

ratur die Wärme von der obern Schicht eben fo

fchnell herunter fteigen, als im Gefäfse der gröfsern

Temperatur, wenn die Curve die oberfte Schicht

erreicht haben wird. Noch mehr, wenn das ge*

fchehen feyn wird, möffen immer gleiche Antheil*

Wärme in. verfchiedenen Zeiten abgefetzt werden*

well nun alle Schichten wirken; welches die Erfah-

rungen des Grafen Rum ford betätigen, vermöge

deren er diefe Gleichförmigkeit ftatuirt. Oder gehen

wir den umgekehrten Weg, aus diefem Eifahrungs-

fatzeaus, fo können wir fagen, dafs nach einiger
1

4 -
S

**
!

*
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Zelt die Curve
f>
c des grofsen Gefäfees fich in die

Curve 6c' endlich verwandeln mufs. Da aber,' der

Beobachtung zu Folge, die Produkte an Schmelzung,

das heifst die Menge der abgefetzten Wärme, gleich

find ; fo ift es gleich viel , ob man anfänglich nur

eine kleine oder eine grofse Temperatur hatte.

Der Satz alfo des Grafen Rum ford; dafs hei-

fse$ Witte* nach einiger Zeit, (das heifst, bis unfre

Curve gebildet ift , oder bis alle Wafferfchichten in

die Mittheilungsfpbare kommen») nicht mehr Eis

fchmelze, als kakes, folgt fehr natürlich aus dem

Satze der Leitungsfähigkeit des Waffers, und ift

alfo, da diefe Erklärung das beobachtete Gefetz

der Gleichheit der Schmelzung in verfchiedenen

Zeiten involvirt, ein Beweis für die Lehre der Lei-

tungsfähigkeit>

Nun wollen wir das ganze Phänomen in der

Romfordifcben- Hypothek betrachten, und zwar

zu Anfang fiber alle Schwierigkeiten weghüpfen,

fo fehr ich gezeigt habe, dafs es ein gewaltiger

Sprung ift. Wir wollen annehmen, die Zeit fey

«Ja, dafs die Schmelzungen regulär find. Nach

der Vorftellungsart des Grafen Rumford findet

irn unterften Theile des WaffeFs zwifeben 32° F.

und 4°° eu"ie beitändi^e Strömung der Waffer-

fchichten Statt. Aber wie foil fie Statt finden?

Das eiskalte Waffer wollen wir allenfalls bis zur

Schicht, die etwa 4
,G

hat, herauf kommen laffen.

Ift fie da , fo mufs fie vermöge ihres Gewichts da

bleiben. Wie geht denn, der Durchgang der Wär-

1

\
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me vor (ich? Wie erhält fie die nöthige Wärme,

ura fpecififch fchwerer zu werden, und dann durch

ihren Fall diefe erlangte Wärme an das Eis abzuge-

ben? Zur Löfung diefesRäthfels finde ich nirgends

Auffchlufs, gefchweige, dafs das Gefetz der Nicht-

leitung die beobachteten Gleichheitsgefetze erklä-

ren follte.

Ich glaube alfo völlig erwiefen zu haben, dafs

die durch den Grafen Rumford felbft beobachte-

ten Phänomene (ich durchaus nicht aus feiner Hy-

pothefe, wohl aber auf eine fehr ungezwungene

Art aus dem Satze der Leitungsfähigkeit erklären

laffen.

Noch mufs ich einiger Verfuche erwähnen, wel-

che in diefem Kapitel vorkommen.

Seite ioi findet man folgende Tabelle

:

Mittlere Zahl des durch das heifse Waffer ge* Gran

fchmolzenen Eifes,' da das Gefäfs ganz in

Schnee und Waffer gefetzt wurde 399}
Mittlere Zahl der Menge, die in den Verfuchen

26 und 27 durch heifses Waffer in 3o Minuten

gefchmolzen wurde, da das Gefäfs in einer

Lufttemperatur von 41
0 Äand 456

dito nach den Verfuchen 39, 4° » 4 1 1 da das

Gefäfs in einer Lufttemperatur von 61 * ftand 558f
dito nach den Verfuchen 34 und 35, da das Ge*

fäfs über und über mit einer dicken und war-

men Hülle vom Baumwolle umgeben war 6905

Hier ill freilich die Strömung der SchlOffel zur

Erklärung. Im letzten Falle haben wir allein einen

reinen Schmelzungsprozefc, (angenommen, die Hülle
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habe jede merkliche Erkältung verhütet.) In allen

andern entilanden durch die' aufsehe kalte Tem-

peratar Strömungen durch die erkalteten Theile,

welche fich fenkten. Dadurch wurde die Ordnung

der Schichten gefiört, und es bildeten fich jeden

Augenblick unterhalb neue kalte Schichten, wel-

che im kleinen die nämliche Wirkung thun mufs-

ten, als dieSchicht von 0,478 der Verfuche 25, 2H,

27, nämlich Verzögerung des Scbmekungsprozeffes.

Allein fo gern ich mich hier der Strömungen als ei-

nes Erfahrungsfatzes zur Erklärung bediene, fo

wenig ßeht diefes Phänomen mit der Nichtleitung

der FlüTfigkeiten in Verbindung. Ich möchte nicht,

dafs man auf den Gedanken kommfe, clafs ich das

Phänomen der Strömungen verwerfe, weil ich es

in der zweideutigen Gefellfchaft einer ungegrOndo-

ten Hypothefe fand. Ich wiederhohle es lehr gern,

dafs fich Graf Rurtiford um die Phyfik verdient

gemacht hat, als er uns auf diefes Phänomen im

Waffer fo fehr aufmerkfam machte. *)

Noch kommen Seite io5 4 Verfuche vor, wel-

che erweifen follen, dafs bei mittlem Tempera-

turen zwifchen heifsem und kaltem Waffer die

Schmelzung gröfser ift, wenn die äufsere Lufttem-

peratur geringer ift. Allein abgerechnet, dafs

diefer Widerfpruch mit frühern Zahlreiben nicht

das mindefte für die Rumfordifcbe Hypothefe be*

weift, fo fieht man es gleich den Refultaten an,
-

I

*) Man vergl. oben S. 269, Anm, & H.



! *9<S 3

dafs diefe Vermcho mit weniger Sorgfalt angeftellt

find, als ihre Vorgänger.

Das /weite Kapitel fcbliefst fiel) mit einer fehr

fummarifeben Ueberficht des Ganzen; da fie aber

nichts neues enthält, fo glaube ich auch hier fchlie-

fsen zu dürfen.

Hiermit habe ich bei weitem den fchwerften

Tbeil meiner Arbeit vollendet. Die folgenden Ka*

pitel werden leichtere Unterfuchungen veranlaffen.

Das dritte Kapitel, [Annalm, I, 4^6 ,] ent«

hält lauter Anwendungen der Rumfordifchen Hy-

pothefe auf Naturgegenftäntfe , befonders in Hin-

ficht auf Endurfachen betrachtet. Da der Zweck

meiner Abhandlung blofs die Prüfung der Hypo-

thefe ift, fo glaube ich diefes ganze Kapitel füg-

lich übergehen zu können, um fo mehr, da der

Herr Verfaffer hier den ftrehgen phyfikalifchen

Gang nicht wandelt, den er in den vorhergehen-

den Kapiteln ging. Habe ich bewiefen, dafs die Hy-

pothefe der Nichtleltung der Flüffigkeit nicht halt-

bar ift, dafs vielmehr die Lehre der Leitungsfähig

Iteit in einem genauen und leicht fafslichen Zufam-

menhange mit den Ver Tuchen lieht, fo könnte es

für die Lehre der Nichtleitungs- und wider die

Lehre der Leitungsfubigkeit nichts beweifen, wenn

man auch nach der letztern die grofsen Naturphä-

Domene nicht ganz befriedigend erklären könnte.

So hatte z. ß. de Luc fehr Unrecht, die Unmög
lichkeit der Erklärung der meteorologifchen Phä-

nomene aus den bisherigen Lehren der neuem Che
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mie als eine Einwendung gegen diefe Lehre z'a

braueben. Denn als meine Entdeckung von der

Juftförmigen Auflöfung des Waffers in Sauerfloff«

gas den Schleier wegzog, welcher noch damabls

jöber der Meteorologie lag, fo zeigte es (ich , dafs

die rieuere Chemie, anftatt dadurch erfchüttert zti

werden, vielmehr neue Beftätigungen erhielt. Ich

geftehe, dafs ich die vielen Phänomene, welche

Graf Rumford zum Gegenftande diefes dritten

Kapitels nimmt) noch nicht in Beziehung auf das

Leitungsvermögen und die Gefetze der Leitung be*

trachtet babe ; eine Arbeit, die wahrfcheinlich nicht

in einem fo kurzen Kapitel ßch wird abmachen laf»

fen« Aber das Beifpiol der Erkaltung der Pflanzen,

welches ich zufallig in diefer Abhandlung vornahm,

giebt weuigftens die Hoffnung, dafs die Rumfordi-

fche Hypotbefe nicht brauchbarer als die alte Lehre

feyn wird*
0 r LI/'

Nun komme ich zum zweiten Theile des ßffay

VII des Grafen Rumford, [Aanalen, 11,249»] im

erfeen Kapitel kommt gleich ein Hauptverfucb, der

55fte, vor, von welchem der Verfaffer zum Beweife

feiner Hypotbefe fehr vieles hofft. Ich will feine

eignen Worte wiederhoblen, um den Lefer zu über*

zeugen,' dafs ich fo treu als möglich referire,

„Auf dem Boden eines langen cylindrifchen, 4J2oll

wehen Glafes war eine Eisfeheibe von 3 Zoll Dicke

angefroren, in deren Mitte eine, einen halben Zoll ho-

he Spitze oder Warze het-vor ragte. Das Glas, das iri

einer irdenen Schüffei ftand und von aufsen bis i Zoll
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über der Höhe der Eisfeheibe mit einer Mifchung aus

zerftofsenem Eife und Waffer umgeben war, wurde

nahe amFenAer auf einen Tifch geßellt; in einer Stube»

deren Luft die Temperatur von 3i° F. befafs, und nun

wurde Ton feinem Olivenöhl, das man vorher bis za

32° F. abgekühlt hatte, fo viel in das Glas gegoffen,

bis es 3 Zollhoch über der Oberfläche des Eiües fiand.

Darauf wurde ein in kochendem Waffer bis zur

Temperatur von 2io° erwärmter maffiyer Cylinder aus

Schmiedeeifen , der 12 Zoll lang und $ Zoll dick war,

und üch vermittelft eines Hakens fenkrecht aufhängen

liefs, fchnell in eine an ihn anpaffende Scheide von

Papier gefchoben; diefe war nach oben und unten zu

offen und ungefähr T£ Zoll länger als der Cylinder, dem
fie zur Erhaltung der Wärme als eine Bekleidung diente.

Der Cylinder wurde darauf an einem Drahtender von

der Decke der Stube herab hing, gerade über der Mitte

des Glafes aufgehängt und nach und nach fehr langfam

in das Oehl fo weit herab geladen , bis dafs der Mittel-

punkt feiner glatten Grundfläche nur in einer Entfer-

nung von 77 Zoll , fenkrecht über der conifchen Eis*

fpUze fchwebte ; die papierne Scheide reichte noch um
» Zoll tiefer hinab. Da das Oehl fehr durchfichtig

war und das Glas in einem günftigen Lichte ftand, fo

konnte die conifche Eisfpitze fehr deutlich gefehen wer*

den, felbft da noch, als der heifse Cylinder in das

Glas herab geladen war. Hätte lieh irgend ein Theil

der Wärme herabwärts durch die dünne Lage des Auf-

ligen Oehls verbreitet, die lieh zwifchen der heifsen

Grundfläche des Eifens und der Eisfpitze befand, fo

tnufste ohne allen Zweifel diefe Wäjrtne durch die

Schmelzung des Eifes fichtbar werden , die üch ücher
durch die Verminderung der Höhe, oder durch eine

Veränderung der Geßalt der Eisfpitze offenbart hätte.

Dies war aber nicht der Fall ; die Eisfpitze wurde durch

t

*
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das heifse benachbarte Eifen nipht im geringßeh Ter-

mindert, noch ihre Geftalt verändert. Uebrigens war,

was lieh meine Lefer ohnehin denken werden, bei dem
fachten Herablaffen des Cylinders in das Glas die größ-

te Sorgfalt angewendet worden, das Oehl nicht in

fchwankende Bewegung zu bringen; eben To waren

auch Vorkehrungen getroffen , wodurch der Cylinder

in feiner gehörigen Stellung feit und bewegungslos ge-

halten wurde. — Da, nach meiner Meinung , gegen

diefen Verfuch fich nichts einwenden läfst, und das

Refultat ganz unzweideutig und entfeheidend iß, fo— 44

Diefe letzte Behauptung macht es mir zur Pflicht,

diefen Verfuch fehr nahe zu beleuchten, noch mehr

aber der wirkliche Anfchein einer Evidenz, den er

giebt. Aber, um allem Streite vorzubeugen, werde

ich anfangs blofs im Sinne und mit den von dem
Herrn Verfaffer anerkannten Sätzen räfonnirem

Ich bemerke vorerft, dafs die Zeit, während

welcher der eiferne Cylinder in Oeb| gefenkt

war, nicht angegeben ift. Diefer Umftand ift nicht

gleichgültig, weil, wie man es aus einigen VerTuchen

fehen wird, die Zeit grofse Unterfcbiede |n der»

gleichen Phänomenen erzeugt. Ferner, der Ue-

berzug von Papier über dem Cylinder konnte die

Strömung im Oehle um die Eisfpitze herum nicht

ganz verhindern, wenn Veranlaffung dazu da war,

theils weil er nicht vollkommen an den Cylinder

anfchliefseo konnte, theils weil er nicht fo tief

reichte, als die E'sfpitze. Um diefe Bedingung zu

erfüllen, hätte er bis fall auf den obern Theil der

Eisfläche reichen muffen, ohne fie zu berühren,
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und billig hätte Graf Rum ford differ Forderung

Genüge leifte«, und fich lieber weniger um die

: Durchfichtigkeit bekümmern fallen, indem man auf

jeden Fall die Schmelzung nachher hätte beobach-

ten können, wie es beim Queckfilber der Fall war.

Dann konnte eine Glasröhre an die Stelle der pa-

piemen Hülle genommen werden. Die Gröfse des

ejfernen Cylinders ift in diefem Verfucbe gleich-

gültig; folglich konnte fie clem Caliber einer Glas*

röhre angepafst werden, Iii aber zu befurch-

ten, dafs diefe Röhre, indem fie durch die Stangen

erwärmt wurde, innere Strömungen erzeugte, wel-

ches ich übrigens der bekannten fchwachen Lei-

tungsfähigkeit des Glafes wegen nicht glauben kann,

fo müfste jede Hülle wegbleiben. Denn ift die pa-

pierne tief genug gefenkt, um die Strömungen, wei-

che der ganze Cylinder erzeugt, zu verhindern, fo

reicht fie auch tief genug, um felbft welche zu er-
-

zeugen.

Wir wollen nun fehen, welche Wirkungen in

Hinficht der Strömung das Einfenken des Cylinders

überhaupt in der Oehlmaffe erzeugen müffe. Zu-

erft wollen wir beftimmen, wie tief der Cylinder

darin fteckt. Das Qlivenöhl ift 3" hoch über die

Eisfläche auf^egoffen. Die Eisfpitze ift *u hoch,

und der Cylinder reicht bis i%
n von der Spitze;

folglich beträgt die Hphe der Oehlfchicbt, ehe der

Cylinder eingetaucht wird, von einem Punkte i%
u

über der Eisfpitze an gerechnet, 2,3 Zoll. Set-

zen wir diefe Höhe a , ferner die Tiefe, um wel-
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che der Cylinder in das OHvenobl eingetaucht ift,

den Halbmeffer des Gefüfses R f und den des Cy-

linders r; to mut$7rR2 x — irrzx ss nR*a feyn.

Daraus ergiebt fich a? scs -jp^-ii und da R =2:
v

a|, ras},*sa 2,3 Zoll ift, xs= 2,474 Zoll. Soll-

te nton diefe namhafte Tiefe, üm welche der viel-

leicht 2000 F. warme Cylinder in Oehl getaucht

wird, keine Strömungen erzeugen ?—• Allerdings,

und wenn man ihren Gang verfolgt > fo findet man, :

dafs die unter dem Cylinder und um denfelben er-

wärmten Oehlfchichteo nothwendig in die Höhe ftei^*

gen und durch kältere erfetzt werden müffen, auch

angenommen, dafs die nächfte T*" hohe Schicht

unter dem Cylinder durch die Papierhölle von die*

fer Bewegung ausgefchloffen fey. Die Uächften dar«

unter, welche die Eisfpitze berühren) find es ge*

•wifs nicht; ja, ich möchte fogar behaupten, dafs die

conifcbe Form der EisfpiUe dazu beiträgt, auch

noch die innerhalb der Papierhülle liegende hori-t

zonVale Schicht mit in diefe Bewegung zu ziehen»

Es findet fich alfo durch diefe Strömung gerade die

Eisfpitze beftandig von eiskalten Oehlfchichten um«

geben« »

Ferner bedenke man, in welchem Verhältniffe

die in Oehl tauchende Eifenmaffe gegen die Oehl-*

maffe ftehe. Diefes Verhältnifs ift 0/g36 : i5/87, al«

fo beinahe wie 1:17. Nun erwäge man ferner. dafr
f

yrenn eine merkliche Schmelzung Statt finden foil,

mehrere Grade Wärme in dar fchmalzendtn Flüf-
V

v .
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figkeit erforderlich find; welches daraus befonders

erhellt, däfs Graf Rumforfd im folgenden Ver-

fuche mit Queckfilbef durch Auflegung feines gewifs

8o° F. warmen Fingers nach Abzug der Erkaltung

im Queckiilber, doch nur eine kaum bemerkbare

Schmelzung erzeugte.

,Endlich erwäge man die Umftände, unter wel«

eben diefe grofse Oehlmaffe erwärmt werden folltc.

Sie ftand erftens auf einer Eisfläche, und war i"

hoch von EisftQcken und eiskaltem Waffer umgeben,

welche letztere alle Wärme, die fich nach unten

hegeben wolite, verhindern mufste, und zwar nicht

nur in der gewöhnlichen Lehre der Wärmeleitungs-

fähigkeit, fondern auch, und befonders, durch dir

Strömung. — Zweitens, woher kam die Wärme,

welche ins Oehl treten follte ? Aus dem Stücke des

eifernen Cylinders , das ins Oehl ttfuchte. Aber

d4r ganze obere Tbeil, 9!" lang, war feucht, und

ftand in einem weiten Cylinder, in welchem eine

beträchtliche Luftltrömung Statt haben mufste.

Diefe und die Ausdunftung des naffen Eifens, (wel-

che durch die papierne Hülle nicht verhindert wer-

den konnte,) erkälteten die obern Tbeile , die

nicht das Oehl berührten , beträchtlich. War nun

diefe Erkältung gröfser, als die durch die BerOh-

rungen des Oehls, fo konnte das Oehl nur febr

wenig erwärmt werden, und es läfst fich fogar den-

ken, ohne eine abfolute Leitungsunfähigkeit des

Oehls: voraus zu fetzen, dafs diefe Flüffigkeit bei»

nahe gar nicht erwärmt worden wäre, wenn man

nur dU Erkältung durch die Ausdunftung und dit
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Luftftröm*, (und hier reebne ich noch gar nicht

die Strahlung; tim ganz im Rumfordifchen Sinne

au argumentiren,) fehr beträchtlich gröfsef wäre;

als die durch das Oehl mögliche* Das Eifen ift nun

einer der heften Leiter; folglich, wenn die Erkal-

hing in den ahern Schichten, gröfser ift, fo rhufs

die Wärme lieh eher dahin verbreiten, befonderg

in der Rumfordifchen

> Diefe Betrachtungen werden, hoffe ich, hinlang.

$ch feyn, um zu beweifen, dafs diefer Verfuch, auf

welchen Graf Rum ford fo viel bauet, wänigftens

keinen Beweis für feine Hypöthefe abgeben kann.

Wollte ich in der Hypöthefe der Wärmeleitungs-

fähigkeit argumentiren , fo könnte ich fagen, dafs

die Nichtfchmelzung der Eisfpitze geradezu ei-

nen Beweis Von der grofsen Leitüngsfähigkeit det*

Oehls fey, indem die Wärme, welche in der

fchmalen Schicht zwifchen dem eifernen Cylinder

und der Eisfpitze abgefetzt wurde, durch die um*

liegende Flrtffigkeit fo fchnell forrgeleitet wurdef

dafs das fchlechter leitende Eis gar nichts davon er*

hielt. Und was dürfte man dawider einwenden?-—

Dafs ich dieXeitungsfähigkeit der Flüffigkeit noch

gar nicht direct erwiefen habe? Allerdings. Und

defshalb enthalte ich mich diefes und ähnlicher Rai-
'•

fönnements, bis ich diefe Fähigkeit durch direct*

Verfuche aufser Zweifel gefetzt haben werde. *)

V

*) Dafs in diefem und dem folgenden Verfuche de«

Grafen Rum ford Wärme durch das Oehl und

Quecklilber wirklich berabwärts fortgeleitet werde.
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' Der 56fte Verfuch ift cine bücfeßäbüche Wi*
derhohlung des vorher gehenden, nur dafs hier

Queckfilber anftatt Oehls gebraucht wurde* Und

fo gilt davon alles, was ich Ober den vorher gehen-

den gefagt habe. Ich könnte noch bemerken, dafs

die Nichterfcheinung des Waffers auf der Oberflä-

dht-des Queckfilbers eben noch kein fonderlicher

Beweis für das Nichtdafeyn deffelben fey, indem

das Queckfilber bekanntlich kleinere Theile Waffer

enthalten oder fallen kann , ohne dafs fie fogleich

an die Oberfläche fteigen. Doch,— ich fürch-

te, am Ende in zu kleine Details zu fallen. Das

Vorhergehende ift zur Entkräftung der aus diefen

Verfuchen gezogenen Beweife hinlänglich.

Die Anwendungen # welche.Graf Rumford
von feiner Hypothefe auf einige Naturphänomene

und deren Erklärung macht, als: auf das Warmhal-

ten der Thierhaare, der Federn • der Vögel, des

Schnees, übergehe ich für jetzt, da ich im zweiten

Abfchnitte diefer Abhandlung das Nöthige hierüber

fagen werde, und wende mich zu dem wichtigen

Punkte der chemi/chen Verwanitfchafien > auf wel-

che

haben vermitteln feiner Thermometer T h o m -

Con, ( Annalen , XIV, i^y f.,) und befonders

Murrey, (rfo/., i58 f.,) dargethan, welcher

den Verfuch in Gefäfsen aus Eis wiederhohlte,

um alle Unzuverläfligkeit wegen der Wärtnelei«

tung in den Wänden des Gefäfse* zu entfernen.

' - v * 4* H.
- V
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che der Graf feine Hypothefe gleichfalls ausdehnt,

»und über die er den ,Lebrfatz auffteJJt, es gebe

Jkeine folchen Affinitäten , fondern alle dahin gehö-

rende Phänomene Jeyen aus dein Phänomene der

Strömung mechanifch zu erklären. Ich habe wahr«

lieh oft genug gezeigt, da fs ich Freund der atomiiti-

fchen und mechaniiehen Vorfteiiungsarten bin, um
dem Vorwurfe nicht ausgefetzt zu feyn, dafs, wenn

ich chemifche Verwandtfchaften ltatuire, ich es

aus Liebhaberei für dynamifche Hypothefen thue;

es gefchieht, weil ich glaube, dafs die Gravi-

tation $\ auf welche am Ende R. Hypothefe alle

Phänomene der Verwandtfchaft reduciren würde,

zur Erklärung durchaus nicht hinreicht. Zur Be-

gründung diefes gigantifchen Wageftücks giebt uns

Graf Humford einen Verfuch, (Verfuch 57,)
und erwartet es ruhig , dafs die Naturforfcher ihm

auf dieler fchwacben Stütze in jenes Meer von be-

kannten und verborgenen Klippen folgen werden«

„Wenn man/* fagt er, „SaJzwaffer unter gemeines

etwas gefärbtes Waffer behutfam gebracht hat, fo

dafs keine Strömungen entftehen , fo bleiben die

beiden Waffer mehrere Tage lang, ohne fich zu

mifchen, wenn in der ganzen Zeit keine Tempe-

raturänderung vorgegangen ift, obfehon, wie be-

kannt, fie die fo genannte chemifche Verwandt«

fchaft äufsern tollten." Beim Anblicke diefes Ver-

fuebes läfst man dem grofsen Scharffinne des Autors

in Erfindung intereffanter Verfucbe volle Gerechtig-

keit widerfahren. Aber ich mufs nicht
-

Annal. d. Pbyfik. B. 17. St. 3. J.UM* Sc 7t U
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das Unglück beJauern, dafs gerade diefe fchönen

' Verfuche Veranlaffung zu einer Widerlegung fei-

ner Hypothefe geben. Enthält deiin der vorliegen-

de Verfuch den Beweis, dafs zwifchen den Fiilfßg-

' keifen keine Mifchung vorgegangen fey? Läfst es

{ich nicht denken, dafs das Salz in die obere Waf-

ferfchicht gediegen wäre, ohne dafs ihr Färbeftoff

herab gekommen? Diefes mufs durch Verfucbe

abgemacht werden. Da ich aber diefen Abfchnitt

der Beleuchtung der Rumfordifchen Verfucbe und

Schiriffe ausfchliefsiich gewidmet
,

hingegen mein«

eignen Verfucbe auf den folgenden • aufgefpart ha-

be, fo mufs ich hier davon abbrechen, und auf den

zweiten Abfchnitt verweifen.

Ich übergehe das zweite Kapitel diefes Theils

des Rumfordifchen Effays, weil es nichts als Fol-

gerungen aus den vorher gehenden enthält, wenig-

ftens nichts, das für oder wider die Haupthypoi»

thefe etwof be weifer. • *
'

, :

Ich kann gleichfalls das dritte Kapitel, welches

fehr fchöne Bemerkungen über die bemerkbare und

tinbemerkbar« Wärme enthält, übergehen, ( ob?

ichon ich allerdings noch nicht, weder in der Sa-

che felbft, noch in der Vorftellungsart, mit dem
Herrn Verfaffer völlig einveiftanden bin;) auch

diefes enthält keine neuen Beweife für die Haupt-

hypothefe. Ich kann aber dennoch eine Bemerk

kung nicht unterdrücken, nämlich, dafs Graf

Rumford durch den allerdings wahren Satz, dafs

jn gewiffen Subftanzen 2uweiien Grade von freier
• *« * *
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Wärme vorhanden find, die aufs Thermometer

nicht wirken, verleitet worden ift, eine neue Er-

klärung nach der alten Art von den Phänomenen

der Aiisdunfiung des Eiles zu geben, welche von

jenem Satze hergenommen ift. Um die Unzuläng-

lichkeit diefer Erklärung einzufehen, darf man nur

auf die Grundbedingung des angeführten Satzes,

nämlich, dafs diefe thäiige Wärme nur in den Fäl-

len fürs Thermometer uriempfindbar ift , wenn die

Maife der Körper, in welchen fie entwickelt wird, ge-

gen die des Thermometers beinahe unendlich kleia

ift, oder vielmehr, wenn die geringe Quantität

der, wenn auch fehr intenfiven, Wärme, die Tem-
peratur der Maffe des Thermometers um keine be-

trächtliche Gröfse zu erhöhen vermag. So ift es

begreiflich, dafs die Glühehitze eines fehr kJei-

nen Glaskügelchens die Temperatur einer Queck«

filberkugel von | bis i 'Zoll Durchmeffer nur

um fehr weniges erhöhen kann. — Allein findet

hier, bei der Ausdunftung «des Eifes, diefer Fdll #

Statt? können wir fagen, dafs die Temperatur-

erhöhung, welche zur Verwendung einernamhaftea

Menge feften Waffers in den luftförmigen Zuftand

erforderlich wäre, wenn diefe Formänderung einer

freien Wärme unmittelbar zuzufchreiben wäre, fürs

Thermometer unfühlbar blieb, da doch die Tem-
peraturerniedrigung, welche durch die Ausdun-

ftung erzeugt wird, fürs Thermometer fühlbar ift?

Ich läugne alfo geradezu, dafs die Ausdunftung des

Eifes durch den freien Wärmeftoff gefchehe, fon«

I U 2
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dem, wie ich es in meiner Theorie der Ausdunftung

und des Niederfchlags des Wajjers in atmofphdrifcher

Luft erwiefen habe, eine bJofse Verbindung des

Sauerftoffs der Luft mit dem Waffer ift, wodurch

diefes in den gasförmigen Zufta*>d übergeht. Wenn
das Eis durch den freien Wärmeftoff ausdunftete»

warum fieht man nie Dunft oder Dampf über dem
Eife, fo lange es friert? Wie kommt es, dafs diefer

active Wärmeftoff, der dennoch fürs Thermo-

meter unempfindbar ift, keinen Dampf, fondern

Gas erzeugt > da man doch weifs, dafs die höchften

Grade der Glühehitze das reine Waffer nie in Gas

verwandeln konnten. Die Verwandlung des feften

oder flüffigen Waffers in Gas hat alfo nicht den

freien Wärmeftoff des umgebenden Mittels, noch

den feinigen, auch nicht den freien Lieh tftoff, fon-

dern den latenten Wärmeftoff des Sauerßoffgas zur

Urfache. *) Diefes fey nur im Vorbeigehen ge-

*

*) Es ift vielleicht nicht ganz am unrechten Orte,
hier einer Einwendung zu begegnen, welche man
aus der Vergleicnung meiner Theorie der Ausdun-
ftung mit meinem Lchrfatze von den Bedingungen

der Acidation ziehen könnte. In der erftern habe
ich nämlich erwiefen, dafs das Oxygengas Waller
auflöTt, und zwar unter jeder Temperarur, Ift

nun das Waffer in feller Genalt, fo könnte man
mich fragen, warum hier keine Säure entliehe*

da doch die Bedingimg zur Acidation vorhanden
fey. Darauf antworte ich, dafs das Waffer eigent-

lich kein oxydirbarer , fondern ein oxydirter Stoff

f fey; dafs, obfehon es einer gröfsern Oxydation fä-

r

' .
*
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fagt, um zu zeigen, dafs ich allen Theilen derRum-

fordifchen Abhandlung alle mögliche Auftnerkfam-

keit gewidmet habe.

hig fey , wie meine Entdeckungen im Galvanismus

zeigen, dennoch jede Ueberoxydation nur eine lo-

ckere Verbindung ley, etwa wie die Ueberacida-

tion der' Salzfäure; dafs das Waller fich wirklich

als fchon oxydirt und nicht als öxydirbare Sublianz

hier zeige, folge daraus fchon, dafs keine Z-irfet-

zung deffelben in dem Prozeffe der Ausdünnung

Tpraus vorgehe, wie es immer der Fall in an-

dem Prozeffen ilt, wo eine wahre Oxydation oder

Acidation gefchieht. Nur in fo fern nehme ich

die in der Theorie der Ausdunftung aufgeteilte

Behauptung, zu welcher ich durch Analogieen

verleitet wurde, zurück, dafs die hier in der

Ausdunftung vorgehende Operation eine Oxyda-

tion des Waders fey. Es ift eine blofse Gazifica-

tion. Und dafs diefe durch den latenten Wärme-
lloff des Oxygengas gefchieht, das deutet wieder-

um darauf s
dafs das Waffer hier nicht als oxydir-

bare Subftanz wirkt, da ich in meiner Theorie

der Wafferzerfetzung durch dieGalvani'fcheElectri-

cität es höchft wahrfcheinlich gemacht habe, dafs

der expandirende imponderable Stoff für die

oxydirbare Subftanz nicht der latente Wärme-
ftoff, fondern der latente I<ichtftoff fey; eine /Mei-

nung i die meine letzten Entdeckungen über den

Phosphor fehr unterftützen. indefs läugne ich nicht,

dafs diejenige Verbindung des Oxygengas mit

Waffer, wodurch letzteres die Gasform erhält,

vielleicht ein Anfang von Acidation ift, und daraus

läfst fich dann die gro(se Leichtigkeit erklären^ wo
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Das vierte Kapitel, (Jnnalen, II, 37R f. ,) ift

an hierher gehörigen Verfuchen leider febr reich-

haltig. So leicht ihre Widerlegung ift, fo ift es

doch Pflicht, fie einzeln durchzugehen.

Im erltern wird ein anger Thermometer-

cylinder, der mit einer Thermometerröhre mit

Scale verfehen jft, bei einer mittlem Lufttempera-
1

tur zum Theil in Eis gefetzt, und hier zeigte er da£s

unrein Theil des enthaltenen Queckfilbers den

Frierpunkt des Waffers erreichte. Allein diefer

Yerfuch ift unzulänglich , weil die Dauer deffelben

nicht angegeben ift, auchnirht, ob der Stand des

Queckfilbers in der obern Röhre beftändig derfe)be

geblieben fey, fo lange die atmofphärifche Luft

gleiche Temperatur hatte. Diefes mufste fchlech-

terdings feyn , wenn der Verfuch einige Beweis-

kraft für die Nichtleitung haben folite. Und auch

dann wäre der Beweis nicht einmahl vollftändig.

Den zweiten Verfuch , durch welchen Graf

Rumford Waffer über Eis in einer 45
J geneigten

mit Metalle in feuchter Luft rollen. Hier eröffnet fich

ein neues Feld von intereffanten Verfuchen und For-

fchüngen, welche vielleicht uns die Urfache auf-

fchliefsen werden, w^rum Waffer bei allen Verbin-

dungen des Oxygens mit den verwandten Grundla-

gen gegenwärtig feyn muffe; ein Phänomen 9 das

zwar fchon lange bekannt ift, deffen Urfache aber

ein Gegenftand der Unterfuchung wurde. Gewifc ift

es, dafs man mit Wafferzerfetzungsprozeflfen, womit
man, feit die franz. Chemie die herrfchende wurde,

fo freigebig ift , nicht ausreichen wird. Parrot.
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Röhre *n einem Lichte zum Sieden brachte, und das

zwar unmittelbar über der Eisfläche, würde ich sir •

nicht verliehen, wenn ich des Grafen Hypolhele

annähme. Auch mit der entgegen gefetzten verfieh»

iAi nirht viel davon. Denn wo bleibt die Wir-

kung der Strömungen, des fonft fo fehr gebrauch-

tft» D*u$ ex machina. Auf jeden Fall fchejncn

mir wefentliche Umftände in de/ßefcbreibung des

Verfuchs zu mangeln.

Dafs eine glühende Kugel nicht fo viel Hitze

durch Luft und Waffer [chicken konnte, um ein '

darunter liegendes Thermometer ftark zu afficiren,

du hingegen das Thermometer in blofser Luft fcark

davon afficirt wurde, werde ich im zweiten Ab«

fchnitte erklären. Hier ift kein Beweis für die

Rumfordifche Hypothefe.

Der folgende Verfuch des Grafen fcheint mir

ein vollftändiger Beweis wider feine Theorie zu

feyn. Eine i fzöllige glühende Kugel Lhmelzt hier*

in einer horizontalen Eisfeheibe und in einer Ent-

fernung von Zoll , in das Eis ein Becken von 2"

bis 3" Durchmeffer. Wenn nun die Luft kein

Leiter wäre, das heifs*, die« Wärme nicht durch-

liefse, wie entftünde die Schmelzung im Eife ? Hat

Graf Rumford die Nichtfchmelzung in den frü-

hem Verfuchen als Beweis von der Nichtleitungs-

fähigkeit des Waffers benutzt, fo kann ich mit weit

mebrerm Rechte die hier erfolgte Schmelzung als

einen Beweis far die L^itungsfähigkeit der Luft an-

rühren»
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Dafs im folgenden Verfuche, wo das am Talge

gefohab, was oben am Eife gefchehen war, eine

Erhöhung von feftem Talge in dem Becken voll

flüffigen Talgs liehen blieb, weifs ich nicht befrie-

digend zu erklären, weil diefes Phänomen ganz

gewifs von einem nicht angeführten, vielleicht gar

nicht beobachteten Umftande herrührt. Diefe Er*

fcheinung ift wahrfcheinlich nur zufällig und rührt

nicht von der Nichtleitungsfähigkeit des Talgs her,

welches der Graf Rumford behauptet, ohne es

zu erklären, und ohne zu erwägen, dafs, wenn
das Phänomen aus einem fo allgemeinen Naturge-

- fetze folgte, es auch beim gefchmolzenen Eife hätte

Statt haben muiien. %

Ich übergebe Verfüch 54 und 55, weil -fie in

keinem Zufammenhange mit meinem Hauptgeuchts-

punkte flehen. — Verfuch 56 beweifet wieder

das Gegentheil der Rumfordifcben Meinung. Als

eine in ein Weinglas dicht über gefrornies Oehl ge-

haltene roth glühende Kugel von i| Zoll Durch«

meffer einen Tbeil des feiten Oehls gefchmelzt

hatte, fand es fich, dafs nach der Schmelzung

die Eisoberfläche ziemlich eben war; daraus

fchliefst Graf Rum ford, dafs diefe Schmelzung

lediglich der Erhitzung des Glafes zuzufcbreibea

war. Ich will nicht alle Unwahrfcbeinlichkeiten,

die in diefem der Wärme vorgefchriebenen Wege
enthalten find, erwähnen, befonders, da ich Ober

das Leitungsvermögen des Glafes etwas beftimmtes

zu fagen Gelegenheit haben werde, fondern nur

»

\

!
Digitized by Google



auf den Umftand aufmerkfam machen, dafs, wenn
die Schmelzung vom Glafe, und zwar blofs vom
Olafe herrührte, fie an den Rändern, (in allen

möglichen Hypothefen,) grofser, mithin die Eis-

fläche dort tiefer als in der Mitte ausgehöhlt feyn

müfste.

So weit der fwbente Effay über die Fortpflanzung

der Wärme in den FlüfGgkeiten. In dem achten

Effay , [Annalen* V, 288 f.,] geht Her Herr Ver-

Raffer zur Prüfung anderer Subftanzen in Betracht

ihrer Wärmeleitungsfähigkeit über. Das erfte Ka-

pitel betrifft noch immer Flüfligkeiten, befonders

atmofphärifche Luft von verfchiedener Dichtigkeit

und Trockenheit, und dann die TorricelJi'fche

Leere. Es läfst noch ein tiefes Dunkel über diefe

Materie übrig. Der Herr Verfaffer z. B glaubt aus

feinen Verhieben fchliefsen zu müffen, dafs die at-

mofphärifche Luft ein fchlechterer Wärmeleiter fey,

als die Leere. Allein drei Verfuche, (26, 21,

22, Seite 296,) zeigen wenigftens, dafs wir dio

Refultate der vorhergehenden noch nicht verliehen,
,

in denen , im Falle, die Luft hinderte den Durch*

gang der Wärme,) nothwendig beträchtliche Ver-

, febiedenheiten in diefen Hinderniffen beobachtet

worden feyn müfsten , welche nach irgend einem

Gefetze von der Dichtigkeit abhängen, das aber in

den 3 erwähnten Verfuchen, wo die Dichtigkeiten

Sehr verfchieden waren, nicht beobachtet wurde.

Ferner fchreibt Graf Rumford der feuchten Luft

eine gröbere Leitungsfäbigkeit als der trockenen

1
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2u, worin ihm die Verfuche Pictet's geradezu

widerfprechen. ' : t

Im zweiten Kapitel diefes Effays JiefertGr. Rum-

ford eine Reihe von fehr intereffanteti und genauen

Verfuchen über die Verminderung der Leitungsfahig-

keit der Plüffigkeiten durch die ßeimifchung frera*

der Stoffe. D'efe Verfuche und das dazu erfundene

Paffagetbermometer follten billig in unfre Vörie-

fungen Obergehen, weil fie viele Phänomene di-

rect erklären, welche fonft nur analogifch fieb er-

klären liefsen. Aber auch hier bin ich nicht ganz

mit dem fcharffinnigen Erfinder einerlei Meinung.

Er fchreibt die Verzögerung in der Mittheilung der

Wärme durch diefe Subftanzen blofs dem Hinder-

xiiffe zu, welches fie der innern Bewegung kt

Fluffigkeit entgegen ftellen. Dafs diefes allerdings

eine Urfache mit zu dem Phänomene fey, ift wohl

tinläugbar, da es gewifs ift, dafs die innern Strö-

mungen der Flüffigkeiten die Vertheilung der Warme

in \den Fällen fehr befördert. Allein es ift nicht

die einzige Art, wie diefe heterogenen Körperchen

wirken; im zweiten Abfchnitte diefes Auflatzes

werde ich die andern anzeigen.

>

Aus diefer Prüfung derRumfordifchenHypothe-

fe, und der Verfuche und Schlufsfolgen , worauf fie

fich gründen foil, folgt, dafs die Art von Mittheilung

der Wärme in den Flüffigkeiten , welche fie als die

einzige angiebt, allerdings Statt finde, und in vielen

Digitized by Googl



I

t 315 ] .

Fallen den beträchtlichften Antheil an den Phänome«

nen der Wärmeleitung habe, [vergl. S. 2Üy,J aher

auch, dafs fie nicht die einzig mögliche fey, und ich

glaube allerwenigftens erwiefen zu haben, dafs alle

Bemühungen des Grafen Rum ford nicht hinrei-

chen, um zu beweifen, dafs die Flüffigkeiten, wenn

Iceine Bewegung ihrer Theile Statt findet, die Wär-

me nicht fortleiten können. Dabei glaube ich,

dafs es nicht unzweckmäßig ill, zu Neririnern, dafs

alle Beweife des Grafen Rumford nicht zu den

directen Beweifen gehören, indem er nie direct er-

wies» dafs keine Fortpflanzung der Wärme durch

Flüffigkeiten Statt finde, fondern nur Pi änomene be-

fchrieb, die fich aus dem Satze der abfoluten Nictit-

leitung erklaren laffen. Da ich aber von ihnen be-

wiefen,habe, dafs fie 4icb alle eben fo gut, ja fehr

viele noch beffer aus dem Satze der abfoluten Lei-

tung erklären laffen , fo ilt der Rumfordifrhe Satz

eine blofse Hypothefe, und ich nahm vorzüglich

auf diefe Beweisart des Herrn Grafen RfickfiVht, als

ich feine Vorftellungsart anfangs eine Hypothefe

nannte.

Allein ich wurde wenig für die Wiffenfchaft ge-

than zu haben glauben, wenn ich diefe wichtige

Materie in diefem Zuftande der Zweideutigkeit lie-

fse. Zwar habe ich allerdings mehr gethan , als

blofs zu erweifen, dafs die Hypothefe der abfoluten

Leitung alles eben fo gut erkläre, als die entgegen

gefetzte, ich habe auch gleich anfangs gezeigt, daft

die Hypothefe der abfoluten Nicbtleitung überhaupt

k 1
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•inen Widerfpruch enthalte, und diefen fortlaufen*

den Widerfpruch in vielen der Rumfordifchen Ver-

fache felbft aufgedeckt, mithin dadurch, indirect

wenigftens, die Wahrheit des Satzes der abfolu*

ten Leitung bewiefen. Allein ich geftehe, dafs

ich die Acten über diefen wichtigen Gegenftand

nicht für gefchJoffen anfehen würde, wenn ich

nicht durch directe Verfuehe den Beweis für den

Satz der abfoluten Leitungsfähigkeit führen könnte.

Diefer Beweis nun und die Aufteilung eines neuen

wichtigen Satzes in der Lehre der Wärmeleitung

find der Gegenftand des zweiten Abfchnitts diefer

Abhandlung.

( Diefen im nächßen Stücke.

)

i
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II.

Ein feinen Stand aufzeichnendes Ther-
mometer, ,

, <

von

M. J. C H R I C H T O N. *)

Ich habe diefes Inftrument vor kurzem erfunden,

und befchreibe es hier auf Erfuchen mehrerer mei-

ner Freunde. Es gründet fich auf die ungleiche

Ausdehnbarkeit der verfchiedenen Metalle durch

Wärme. Das ganze Inftrument ift ungefähr i3

Zoll lang, Fig. i, Taf. IV, ftellt es von vorn,

Fig. 2 von der Seite gefehen vor; einerlei Buch,

ftabe bedeutet in beiden Figuren daffelbe.

A ift eine 8 Zoll lange, 1 Zoll breite und |Zoll

dicke, aus Eifen und Zink zufammen gefetzte pa-

rallelepipedarifche Stange. Die eine Seite derfel-

ben BC ift Eifen, die andere DE Zink. Das untere

Ende derfelben / ift auf dem Brete von Mabagony-

holz ab cd unbeweglich befeftigt» Wird die Stange

erwärmt, fo biegt fie fich, weil der Zink ausdehn-

barer durch Wärme als das Eifen ift, an ihrem

obern Ende nach Ä, d. i. , nach der Seite des Ei-

fens hin. An diefem ihrem obern Ende hat fie ei-

nen kleinen Zapfen F, welcher in den Schlitz L am

' *) Aus Till och 's Philof. Magazine, i8o3, Mars;

und van Möns Journ. de Chim. et de Phyf. t t. 5,

p. 32« d* Hm
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entern Ende des Zeigers LM, der hier grabelförmig

geltaitetift, hinein pafst. Die Achfe G des Zei-

gers ift nahe hei diefem Schlitze, fo dafs bei klei-

nen Bewegungen des Zapfens F das andere Ende

M des Zeigers fehr fichtbare Räume durchläuft.

Inder Wärme krümmt (ich der Stab nach ß, in der

Kälte nach Z), wefshalb die Scale von a nach b zu

graduiren ift.

An den Seiten des Zeigers LM befinden fich

zwei andere deichte Zeiger, die mit ihm auf der-

felben Achfe G ftecken. Ein Zahn H> an dem Haupt-

Zeiger, fchiebt den einen diefer* Nebenzeiger vor

fich her, wenn fich der Hauptzeiger nach der rech-

ten , den andern, wenn er fich nach der linken

Hand dreht. Sie geben folglich an der Scale durrh

ihren Stand die höchlie und die niedrigfte Tempe-

ratur feit der letzten Beobachtung an.

Um die Scale far diefes Tnftrument zu gradui-

ren, braucht man nur die Nebenzeiger an den-

Hauptzeiger zu drehen, und zwei entfernte Tem-
peraturen hervor zu bringen oder abzuwarten.

Die Nebenzeiger geben den Ort für diefe Tempe-

ratur auf der Scale an. Die Jängfte Scale diefer Art

von Thermometer, welche ich bis jetzt gemacht

habe, ging von — io° bis + ioo° F. Die Anga-

ben des Infiruments find fehr genau.

Der obere Theil des Scalenbretes wird mit ei»

ner Giasthür bedeckt, wozu man bei ZV und O die

Gharniere fieht. %

*
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^————————-—
< « III.

Ein andere* feinen Gang aufzeichnendes

Thermometer^ im

V O II

- Alex. Keith, FJq., F. R. S* und F. E. S. *)

Unfre Thermometer finer für" den meteorologi-

fchen Gebrauch darin mangelhaft, dafs wir an iti-

nen blofs dip Temperatur, wie fie bei den Heob-

achtunaen, und nicht auch, wie fie in den Zwi-

fchenzeiten ift, wahrnehmen, und ftiir üt noch

keine Vorrichtung bekannt, welche diefem Man-

geJ abhülfe, obfehon Robert Hook lieh vor-

gefetzt hatte, ein folches Thermometer zu er-

denken.

Das von James Six erfundene, und in Jen
- - * • >

Philofoph. Transactions , Vol. 72 > befehdebene

Thermometer , zeigt zwar den höchften und den

niedriglten Stand des Inftruments zwifchen je zwei

Beobachtungen, aber auch nur diefe. Das wird

durch z*vei kleine Stücke fchwarzen Glafes be-

wirkt j deren jedes auf einer verfchiedehen Queck-

Tilberfläche in zwei hermetifch verfchloffenen Glas-

röhren fchwimmt; fie fchwimmen mit auf, wenn

das Queckfilber in ihrer Röhre fteigt, und bleiben,

*) Zufarmnen gezogen aus den Transact, of the Roy.

Soc. of Edinburgh, Vol. 4, und Nicholfon's

Journal, 1800, 4., Vol. 3, p. 266. d. R*

/
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Wenn das QueckfrJber wieder ßnkt, vermittelft ei-

ner Art von Springfeder aus Glas, am Olafe hän-

gen. Sie enthalten in- ihrem Innern ein kleines

Stöckrhen Stahldraht, und laffen ß*h daher nact

der Beobachtung, von aufsen, durch einen Magnet,

bis zur Queckfilberfiäche herab ziehen. So fcharf-

finnig diefe Vorrichtung auch ift, fo erfordert fie

doch zu viel Genauigkeit in der Ausführung, als

dafs fie zum gemeinen Gebrauche kommen könnte;

auch zeigt fie nur die beiden äufserften Tempera-

turen, nicht den ganzen Gang des Thermometers,

zwifchen zwei Beobachtungen. *) — Daffeibe ift

der Fall bei dem vom Dr. Rutherford aus Bai-

lilifch angegebenen, und im dritten Bande derEdin-

burger Transactions befchriebenen Thermometro-

graphen. )

Schon vor einigen Jahren war ich auf die Idee

gekommen , ein Luftthermometer möge zu einem

wahren Thermometrographen befonders gegeignet

feyn,

*) Man findet diefen Sixifchen Thermometrographen,

(nach Lemaiftre, nach welchem die beiden

Schwimmer broncirtes Eifen und die Springfeder

ein Haar ift,) abgebildet und befchrieben in den
Annalen, II, 287, und dabei einige fehr gegrün-

dete Bedenken gegen die Zuverlaffigkeit deflelben,

289 f. d. H.
**) Siehe Voigt's Magazin, B. X, St. 3, S. 175,

horizontal liegende Weingeiftthermometer, worin
der Weingeift kleine Conen von Glas und Elfenbein

vor lieh her fchiebt. d. H.
1 »

^
s
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feyn, voraus gefetzt, daCs es vom Einfluffe des
Luftdrucks befreit, oder diefem das Gegengewicht
gehalten werden könne, fo dafs lediglich die Tem- '

"

peratur der Atmofpbäre es afficire. Dann liefse es

fieb leicht mit einem Uhrwerke verbinden, wel-

ches den Gang der Temperatur ununterbrochen

verzeichnete. Ich las damahls der Societät die Be-

fohreibung eines folchen Inftruments vor* Seitdem

habe ich es indefs vereinfacht, und folgendes ift die

Befchreibung meines jetzigen Thermometrogra-
phen, zu welchem ich ftatt des Luftthermometers

ein VVeingeiftthermometer genommen habe.

AB, (Taf. IV, Fig. 3,) ift eine | Zoll dicke

und_i4 Zoll lange, am obern Ende zpgeichmelz-

te Röhre aus dünnem Glafe. Art ihrem untern

Ende ift eine andere Röhre angefchmelzt, die ficht

aufwärts krümmt, und deren aufwärts gehender

Schenkel o,4 Zoll weit, j Zoll lang, und oben

offen ift. Die erfte Röhre ift mit dem ftärkften

Alkohol, die zweite von B bis E mit Queckfilber

gefallt; zwei Flüffigkeiten, deren Volumen fich

bekanntlich nicht mit dem Luftdrucke ändert. Ei* .

lie meifingene oder hölzerne Scheibe £), welche

auf der engern Röhre befeftigt ift, trägt eine auf

die gewöhnliche Art eingetheiite, ti\ Zoll lange

Scale I>F aus Meffing oder Elfenbein. Ueber diefe

läfst fich eine weite, i| Zoll lange, oben zuge«

fchmelzte Glasröhre fchieben, und vermitteln: ei-

nes meffingenen Ringes, der an ihrem untern Ende
Annal. d. Phvfik. B. 17» S*.3. J. 1804, St. 7. X
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angekittet ift, auf die Scheibe D feft drehen; fie

fchiitzt den Index vor Wind und Regen, und wird

nicht anders abgenommen, als wenn man das In-

ternment zu einer Beobachtung einrichten will.

E ift ein kleiner conifcher Schwimmer aus Glas

oder Elfenbein, der auf der Oberfläche des Queck-

ßlbers im kleinern Schenkel ruht, und einen Draht

EH trägt, welcher an feinem obern Ende unter ei-

nem rechten Winkel gebögen ift. Zwifchen den

-beiden Stiften ff und K am Scalenbrete ift ein feiner

Stahl-, oder beffer Golddraht, längs der Scale

gekannt, und auf diefem fitzen zwei Zeiger L, L
%

die aus dünner fchwarzer gefirnifster Seide ge-

macht find, und fich mit einer kleinen Kraft, nicht

gröfser als 2 Gran ,
längS des Drahtes verfchieben

laffen. Das Knie fl am obern Ende des Drahtes

über dem Schwimmer, umgiebt ebenfalls diefen

Draht Und befindet fich zwifchen beiden Zeigern.

So lange daher der Schwimmer fteigt, fchiebt er

den obern Zeiger herauf, und fo lange er finkt,

fchiebt er den untern Zeiger herab. Bei jeder

Beobachtung werden beide Zeiger vermittelft eines

gebogenen und dazu beftimmten Drahtes genau an

das Knie H angefchoben. Dann zeigt der obere

die höchfte, der untere die niedrigfte Temperatur,

welche feitdem Statt gefunden hat.

Will man den Gang der Wärme von Minute zu

Minute haben, fo mufs man, um ein Uhrwerk mit

diefeui Thermometer verbinden zu können, der Ruh-

' r

L

* *

\

*

( .

Digitized by Google



I 323 ]

re AB eine Länge von etwa 4o Zoll, und Verkürzen,
bei unveränderter Länge, einegrofsere Weite geben.

Das Uhrwerk dient, eioen fenkrecht Hebenden Cy-
linder aus leichtem Holze, der eine Höhe von 7
Zoll und einen Durchmeffer von 5 Zoll hat, um feine

Aohfe, und zwar in 3i Tagen oder eidem Monate,
zu drehen. Um diefen Cylinder legt und befeltigt

man ein Stuck geglättetes oder Velin - Papier', wor-

auf in gleichen Abftänden rings um d**n Cylin ler

3 1 fenkrechte Linien gezogen, und die Zwifchen-

räume zwifchen je zwei noch in 64 gleiche Thede
getheilt find. Horizontallinien geben auf dem Pa-

piere die Grade des Thermometers, von etwa o°

F. bis ioo° F., von 5 zu 5 Graden. / Man mu fe

diefe Linien für fein Thermometer in Kupfer fre-

chen , und von der Platte eine Menge Abdrucke

auf Velin -Papier machen laffen, um alle AJonate

ein anderes um den Cylinder legen zu können. An
der fenkrechten Seite des Rahmens, in welchem

der Cylinder fich dreht, itt die Fahrenheitifche Scale

vollftändig bezeirhnet. Statt des Knieesi/ bftndet

fich in diefem Falle ein Stückchen Bleiftift an dem

Drahte des Schwimmers, und ein kleines Gewicht,

welches die Spitze des Bleiftifts leicht an den Cy-

linder andrückt. Die Linien, welche der Bleiftift

auf das Papier zeichnet, geben ein zufammen hän-

gendes Regifter über den Gang der Temperatur

während des ganzen Monats. Auf einem noch 3

Zoll längern Cylinder liefse fich zugleich der Gang

X 2
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des Barometers auf eine ähnliche Art verzeichnen

und fo hätte man zugleich einen ßarometrographen

und Therraometrographen. *)

*) Da im Thermemeter lieh nicht bloCs der Alkohol,

fondern auch das Quecklilber, und zwar beide

nicht auf einerlei Art, durch Wärme expandiren,

fo liefse ßch ein folches Thermometer höcbßens
t r f

nach einem Richtthermometer graduiren, und es

wurde Grade von ungleic&her Gröfse haben. Auf

den Gang der Zeiger hätte über dies die Expanfion

des Drahtes auf dem Schwimmer, durch Wärme,

mit Einflufs ; auch möchten die kleinen feidenen

Zeiger wohl manchmahl in Unordnung kommen:
lauter Gründe, warum mir Chrichton's Tber-

mometrographen der Vorzug zu gebühren fchein^

auch wenn wir von der Vorrichtung mit dem Uhr-

werke abfehen, die noch mehr Unzuverläffigkeit in

die Angaben bringen dürfte. Uebrigens Jßnd die

Fälle wohl nur feiten, wo wir nicht völlig damit

zufrieden feyn könnten, den höchßen und nie-

drigften Thermometerftand in der Zwifchenzeit

zwifchen zwei Beobachtungen au der Scale, ange-

geben zu finden. d. H.
'
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* IV.

BESCHREIBUNG
einer neuen M eehode, S t ahlftan g en durch

den Kreisfirich zu magne tifir en,

T O il

C. G. S J O S T E E *)

Herr Sjo'fteen befchäftigte fich mit diefen Ver-

fuchen in den Jahren 1793, 95, go, 1800,

und überzeugte fich von den Vorzüge» feiner Me-

thode vor allen übrigen bekannten, indem nach

ihr fich mit d£n wenigften Strichen den Stahlftan-

gt*n die gröfste magnetifche Kraft tnittfaeilen .liefs.

Er hatte 12 Stangen von dem beften, feinften, eng-

lifchen Stahle machen laffen, härtete fie, wie man

Uhrfedern zu härten pflegt, imd bezeichnete fie

auf dem einen Ende mit /V. Diefe Stahiftangen

waren 1 2? Zoll lang, £ Zoll breit und eben fo dick.

Auch ihr Gewicht wird genau in einer Tabelle an-

gegeben ; eben fo in einer andern Tabelle die Star-

ke der magneüfchen Kraft, welche fie durch cjas

Streichen angenommen hatten, und die Herr Sjo-

fteen durch das Tragen- eiferner Kugeln, Ringe

u. f. w. befiimmte. Zum Magnetifiren bediente er

* m

*) Aus SenVefpnfkaps Aoadem. nya Handiincrar, 1802,

3tes Quartal, p. 191, ausgezogen von Herrn Adj.

Droyfen in Greifswajde.. d. H.

S
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fi>h kflnftlirher Magnete von Knight, 1 5^ Zoll

lang, I Zoll (weit, und eben fu dick.

Zwei folrhe künftliche 'Magnete wurden unter

einem Winkel von 6° zufamrnen gebunden, wie

das Fig. 2, Taf. III, zeigt, und die zu rnagnetifi-

renclen Stahlftangen, fo wie es Fig. 3 zeigt, auf

ein Bret befeitigt. Der Südpol der beiden Ma-

gnete wurde auf A niedergefetzt und fo gegen B ge-

führt, dafs der Nordpol ihm folgte, und auf diefe

Art wurden die beiden Magnete in verticaler Stel-

lung, ohne abgehoben zu werden, fanft von A
na« h ß, C, D, gezogen, und allererft in A aufge-

hoben. Nach einem Striche zeigten die mit /V be-

merkten Enden der Stangen füdliche, die andern

aber nördliche Polarität»

Um die Polaritäten mit den Buchftaben über-

ein ltirnrnend zu erhbit^n, Jiefs nun Herr Sjo-

fieen den Südpol voraus geheri , und es glückte

ihm, den Stangen fo ihre tnagnetifche Krjft wieder

zu nehmen und dann die Pole in ihnen umzukeh-

ren. Er nennt diefe Methode, wenn der Südpol

gegen B voran geht, der Nordpol folgt, und die

Magnete fo über fi, C und D nach A geführt wer-

den, den Gegmkreisfirich, xcontraircirkeiftrykning ;)

die Methode aber, wo der Nordpol nach B vorge-

führt wird , der Südpol folgt , unti fo beide nach

B, C, V und A gehen, ohne abgehoben zu wer-

den, den Kreisfcrich, {cirkeljtrykning.) Rr be-

merkt dabei, dafs fchon drei Naturforfcher vor

ihm diele Methode zwar fchon angedeutet, aber
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nicht beftimmt angegeben haben: nämlich Trul-
iard im Journal des favans , Avril 1761; Euler,
in feigen Litres a une Princpf/e d'Allem. > Tom. IITJ

9

p. 1 5 3 ; und Rinman in feiner Jarnets Hifioriay

(Gefchichte des Eifens.

)

• Die folgenden, mit WeitläuBgkeit befchriebe*

neu vergleichenden Verfuche zeigen, dafs derKreis-

ltrich wirklich vor den bekannten Methoden den

Vorzug verdiene. Er ift wirkfamer als Canton's

DoppeJftrich. Coulom b's Methode der 33 Dop-

pelftriche nach Euler's Art wirkte nicht ftärker

als 3 bis ^4 Kreisftriche; — 5y Doppel- und Ho»

rizontalftriche nach Canton's Methode nicht

itärker als 16 Kreisftriche; — und endlich thaten

96, 48 und 72 Striche nach Coulomb s Vor-

schrift fo viel als 16, 11 und 32 Kreisftriche, oder,

in Mittelzahlen, 72 Striche nach Coulomb's Vor-

fchrift,fo viel wie so'Kreisitriche. Zu diefern Vor-

züge kommt noch, dafs man mit dem Kreisftriche
-

4 Stangen zugleich in der Zeit magneti!5ren kann,

welche fonft auf das eine Ende der einen Stange

verwendet wird.

Die Erklärung diefer Erfcheinung aus der Fi-

gur der aufgeltreuten Feilfpäne und dem angenom-

menen Ausftrömen einer maguetifchen Flüffigkeit

laffe ich weg; fie fcheint mir nicht genügend.

Droyfen.

w
-
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V.
Ueber

einige prismaiifche Far benerfeh einun^
gen ohne frisma t und über die Far'

benzerßreuung im menfchlichen
Aug* %

von

D r • Mollweide.
»

*

Lehrer an dem Pädagogio zu Halle/

n einem Auffat/.e in Vo igt's Magazin, B. 7,

S. 5 beschreibt Herr Dr. Nordhof, Arzt zu

MelJe im Osnabrückifchen
,

einige ohne Prisma

wahrzunehmende Farbenerfcheinungen , die de-

nen, welche das Prisma gieLt, wenn man dadurch

dunkie Gegenftände auf hellem» oder helle Gegen*

ftände auf dunkelm Grunde betrachtet, völlig ana-

log fin. f.

Um diefe Erfcheinungsn hervor zu bringen, darf

man nur, indem man z.B. die horizontale Sprotte

eines ins Freie gehenden Fenfters~betrachtet, ver-

mittelft eines vor die Stirn gehaltenen dicken un-

durchfichtigen Papiers, (oder auch mit der blofsen

vor die Stirn gelegten Hand,) das Gefichtsfeld von

oben herab begränzen , fo dafs der helle Zwifchen-

räum zwifchen dem Rande des Papiers oder der

Hand und dem der Fenfterfproffe nur einige Linien

breit erfcheint. Man wird dann die Sproffe oben

%

-
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mit einem blauen, unten mit einem gelben Rande'

nmgeben fehen , ebenfo, wie wenn man fi& durch

ein Prisma, den brechenden Winkel deffelben nach

unten gekehrt, betrachtet hätte, nur dafs die Far-

ben nicht fo lebhaft find; auch wird man nichts

von dem rothen und violetten Rande gewahr, den

man durchs Prisma noch neben dem gelben und

blauen Rande erblickt. Begränzt man das Ge-

Cchtsfeld auf die angezeigte Art von unten herauf.

So zeigen fich die Ränder umgekehrt, und fo, wie

durchs Prisma, wenn man den brechenden Win-

kel nach obön kehrt. Vertical flehende Sproffen

durchs Prisma, fo dafs der brechende Winkel na<;h

der linken Seite gekehrt ift, betrachtet, zeigen Er-

fcheinungen, die denen analog find , welche durch

die Begränzung des Oefichrsfeldes von der Rechten

nach der Linken zu entliehen, und daffefbe findet

auch bei der umgekehrten Lage des Prisma und der

Begränzung des Gefichtsfeldes von dtr Linken zur

Rechten vStatt. • *
1

Herr D. Nordhof wendet auf diefe Erfchei-

nungen die von Herrnvon G ö t h e in feinenl Beiträ-

gen zur Optik gewählte Anficht der durchs Prisma

-wahrzunehmenden farbigen Ränder an, nach wol-

cher die an die verfchiedenen Seiten des Hellen

oder Dunkeln fallenden Farbenfäume als zwei ent-

gegen gefetzte Pole betrachtet werden, wovon der

eine immer den andern, wie fich Herr D. Nord-
hof ausdruckt, hervor ruft. Diefe Art, die Phä-

nomene zu bezeichnen, kann, wofern diefe nicht



I 33° 3

gewiffer Mafsen ifolirt werden Collen, für nichts

weiter gelten , als ffir eine in metaphorifche Re-

densarten eingekleidete Darfteilung der Erfchei-

nungen felbft, und des fteten fteifammenfeyns z reier

farbigen Ränder. Sollen die Erfcheinungen aber

erklärt werden , fo rnufs der Zufammenhang der-

felben *) mit dem allgemeinen Phänomene der Zer-

legung des Lichts durchs Prisma darg^than wer-

den. Denn, wie Hafty fehr richtig in der Ein-

leitung zu feiner Phyfik bemerkt, »le but d'une

„thCorie eft de Vier a un fait general ou au moindre

„nombre dt»faits ginetaux poflible tous lesfaits par*

„ticutiersy qui en dependent. a

Dafs nun auf diefe Weife dieErfoheinungen der

gefärbten Ränder durchs Prisma nicht aliein von

Newton felbft, fondern auch von denen, die mit

feiner Theorie vertraut waren, genügt huend er-

klärt worden' find , hat der verewigte Gren fchon

längft erinnert; **
) er felbft hat die von verfchie-

denen Umftänden abhängenden Modifikationen in

den Erlcheinungen., fo wie Ge Herr von Göthe
befchrieben hat, aus eben der Newtonifchen Far-

bentheorie deutlich entwickelt.

»' Was jetzt die von Herrn D. Nordbof be-

fchriebenen Phänomene betrifft , fo hat Newton
ihrer gleichfalls fchon erwähnt, und fie mit feiner

9 *

*) Das heifst, der durch das Prisma wahrgenommenen.

d. H.

**) Keues Journal für die Phyfik, B. 7, S. 3.

«

i

*
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Theorie in Verbindung gebracht. Denn gleich nach

der Stelle feiner Optik,*) wo er von den farbigen

Rändern, die man durchs Prisma wahrnimmt, han«

delt, heifst es: k „Porro quod de coloribus, quos

„ prifmata exbibeant, dictum eft, idem facile de
_

„coloribus, quos telefco.pforum microfcopiorum

„vitra, vel etiam oculi ipfius humores exhibeant,

„intelligi poterit. Etenim fi vitrum objectiviim te-

„lefcopii craffius fit ab una parte quam ab altera,

„vel fi dimidia pars vitri , vel dimidia pars pupillae
i

„orW*, corpore aliquo -opaco obtegatur: utique id

„ vitrum obiectivum vel ea ipfius pars, oculive pu-

»pillae pars, quae non fit obtecta, confiderari po- i

„terit ut cutfeus lateribus curvis. Omnis autem

„cuneus e vitro vel ex alia ulla materia pellu-

„cidä, eundem, ac prifma, in refringendo lumine

„ inter transmittendum , effectum obtinet. " Die

Richtigkeit der hier von Newton gegebenen

Erklärung wird man nicht in Zweifel ziehen, fo

bald man jemanden den von Herrn D. Nordhof
befchriebenen Verkuh marhen läfst, und auf das,

vvas in deffen Auge vorgeht, Achthat. Denn es

zeigt fich alsdann, dafs der Schatten des Papiers

oder der Hand mehr als die Hälfte der Pupille be-

deckt; wefshalb nur auf einen Theil der Kryftalllinfe,

welcher ajs ein Prisma mit krummen Seitenflächen

angefehen werden kann, Strahlen fallen können. **J

*) Optices, Lib. t, Part. II, Prop. VIIL

**) Wäre es die Meinung Newton's in der eben
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Es kommt hierbei aber noch ein Urpftand in

Betracht, welcher den Grund enthält, warum man

gerade in diefem Falle gefirbte Ränder Wahrnimmt,

und fonft nicht. Dies ift die auch über deu unbe-

fchatteten Theil des Auges Geh gleichförmig er-

ftreckende Erweiterung der Pupille, welche da-

durch, dafs einem beträchtlichen Theiie des Au-

angeführten Stelle, dafs eine fphürifche Glaslinfe,

oder dafs die brechenden Feuchtigkeiten im Auge,
4

dadurch, dafs man die Hälfte der Linfe oder der

Pupille mit einem dunkeln Körper bedeckt, einem

Prisma in Hinficht der Strahlenbrechung- ähnlicher

würden, als lie es zuvor waren, und dafs defshalb

in ihnen Farl>enerfeheinungen eintreten oder licht-

bar werden könnten, die"zuvor liicht Statt fanden

oder nicht wahrzunehmen waren; — fo ift, wenn

ich mich nicht fehr irre, der grofsc tief denken-

de lUann liier in einem leichten Irrthumc in ei-

ner Nebenfache, auf die es, wie es mir fcheinr,

in diefer Stelle nicht ankam. Denn offenbar will

Newton in ihr nichts weiter fagen, als dafs dar-

aus, dafs und wie beim Brechen der Licluftrahlcn

im Prisma Farben entAehen , auch die Farben lei

der Brechung durch fpbaiifche Gläfer oder im Au-

ge, (wenn folche da ift,) lieh erklären laffen,

da man Geh diele wie Prismen mit krummen Flä-

chen denken könne. Ein Schnitt fenkrecht durch

die Aehfe der Linfe hat die Geilalt zweier unend-

lich kurzer Prismen mit convexen Seiten und ent-

gegen gefetzt gekehrten brechenden Winkeln , und

alio unendlich vieler Prismen mit ebnen Seiten, von

unendlich viel brechenden Winkeln der Art, dafs

Ge parallele Strahlen alle nahe in einem Punkte
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ges das Liqht entzogen iß, verurfacbt wird, und

die man gleichfalls in des Verfuchanfieliers Auge

bemerken katin* Dadurch tritt beim Auge eben

der Fall ein, wie bei einem gemeinen Fernroh-

re, bei welchem die Oeffnung des Objectivs zu

grofs üb *)

zufammen brechen, diejenigen fo wohl, deren v

brechender Winkel homolog, als die, bei denen er
,

entgegen gefetzt liegt. Die ganze Linfe lafst (ich

durch Umdrehung diefes Schnitts um die Achfe

entstanden denken. Hierauf beruht die Verglei-

chung der Linfe mit dem Prisma; hieraus erhellt

aber auch, wenn ich mich nicht irre, dafs es in

den Farbenerfcheinungen durch Brechung in einer

Linfe keinen wefentlichen Unterfchied machen
kann, ob die Hälfte derfelben bedeckt wird, oder

nicht. In beiden Fällen wird die krummlinige Be-

gränzung des Gefichtsfeldes, am Rande der Linfe

mit farbigen Säumen, und zwar unter einerlei Um-
ßänden mit Farbenrändern von einerlei Art erfcheL

nen, im zweiten Falle aber die geradlinige, durch

den Mittelpunkt der Linfe gehende Begränzung ent-

weder ganz farbenlos oder höchft wenig violett er-

fcheinen müffen, fie begränze das Geüchtsfeld von

unten oder von oben her. Und iß das richtig, wie

mir esfcheint, fo möchte der Nordhof'fche Verfuch

fchwerlich dazu dienen können, eine Strahlen-

brechung im Auge zu bewähren; vielmehr aus an-

dern Gründen, als den von dem fcharfünnigen Ver-

faller diefes Auffatzes hier angegebenen, abzulei-

ten feyn. d. H.

*) Doch nur, im Falle das Auge nicht vollkommen

achromatifch ware* d< H.

Digitized by Google



334 1
t

Man darf hieraus nicht etwa die Folge ziehen

wollen, dufs wir des Abends beim Kerzenlichte,

welches ungleich fchwächer als das Sonnen- oder

Tageslicht, und wo aifo die Pupille gleichfalls er-

weitert ift, auch farbige Saume, an den Gegenftän-

den wahrnehmen mrtfsten, welches doch nicht der

Fail ift. Denn wenn auch das Kerzenlicht in Far-

ben zerlegt wird, fö find doch diefe in eben dem

Grade fchwächer, als das Kerzenlicht fchwächer

als das Sonnenlicht ift. Man kann Geh fehr leicht

davon überzeugen, wenn man des Abends das

durch die Brechung des Kerzenlichts im Prisma her-

Vor gebrachte Farbenbild *) in eine fchattige Stelle

des Zimmers fallen läfst, und es mit einem wei-

{sen Papiere auffängt, da dann die Farben bei wei-

tem fo lebhaft nicht find, als wenn man den Ver-

fuch beim Sonnenlic hte anftellt. Diefe Schwäche

der Farben des Kerzenlichts macht die davon im

Auge entftehenden Farbenläume an den Gegenftän-

den für unfre Empfindung unmerklich. **)

Ue.^rigens erhellt aus dem Beigebrachten, dafs

die Regenbogenhaut fur dus Auge eben das, was

die Blendung bei einem Fernrohre ift, dafs ihr alfo

Herr S ö mmering den Namen der Blendung fehr

fchicklich beigelegt hat.

*) Es fehlen in diefem Farbenhilrle die rothe, blaue

und violette Farbe. Die Ucl'ache davon ift leicht

anzugeben. Af#

**) Hierin kann ich dem Herrn Verfaffer nicht ganz

beiftimmen. d. H.

\
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Ich mofs noch eines Umftandes erwähnen, den

Herr D. Nordhof nicht berührt hat, und der

wohl Manchem, der den von ihm befchriebenen

Verfuch anfiellt, auffallen könnte. Dies ift der

Halbfchatten, welchen man an dem vor das Auge ge-

haltenen undurchfichtigen Gegenftande wahrnimmt.

Er rührt von den Zerftreuungskreifen auf dem Bo-

den des Auges her, in welche fich die Bilder von

den Punkten des Randes des zu nahe ans Auge ge-

brachten Körpers ausbreiten. *) Diefer Halbfchat-

ten breitet 6ch über die ganze Feniterfproffe zu bei-

den Seiten aus, und macht, dafs. fie dunkler und

mit beftimmterm Umriffe erfcheint. Auch trägt

er dazu bei , dafs man den fch wachem blauen Far-

benfaum wahrnimmt. Denn das Gelbe ift für fich

fchon lebhaft genug, um empfunden zu werden.

DasRefultat nun, welches aus dem Obigen her-

vor gebt, ift, dafs das Auge nicht in dem Sinne

acbromatifch ift, wie Euler glaubte,**) und dafs

* ) J u r i n in Smith's Lehrbegriff der Optik , S. 485

491 der Käfinerjfchen Bearbeitung. M.

**) Ich glaube fchon oben, S. 332, Anm. , es fehr zwei-

felhaft gemacht zu haben, dafs der NordhoFfcheVer-

fuoh eine im Auge vorgehende Farbenzerßreuung

darzuthun vermöge : daher möchte ich diefen Scliluf*

nicht anerkennen, felbft wenn fich auf keine Art an-

geben liefse, woher in dem Nordhof'fchen Verfu-

che die farbigen Känder rüliren. Das fcbeint mir

aber überdies mit ziemlicher Zuverläffigkeit lieh

nachweifen zu lallen. Sie ehtüehn nicht durch Bre-
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die Hypothefe, welche Hube im 2 9ften Briefe

des dritten Bandes feines fcbäubaren Unterrichts

in

*
•

chuns* wie Herr Dr. Nordhof und der Herr Verf.

defsbalb als ausgemacht anzunehmen fchemen, weil

fich in ihnen dieselbe Hegel wie in den farbigen

Rändern im Prisma zeigt; fondern üe entflehn

durvh B+ugung des Lichts, zwifchfen zwei dun-

keln durch gerade und parallele Linien begrenzten

Körpern, dem Rande der horizontalen Fenfterleifte

v und dem Rande des horizontal gehaltenen Papiers.

DaC» zwifchen zwei folchen parallel einander lieh

nähernden Körpern eine Farbenzerßreuung durch

Inflexion vor /ich gehe, zeigten fchon die Farhen-

fäume in Grimaldi's Verfuchen, welche New-
ton zwar weiter verfolgt hat, mit welchen er aber,

weil er einen fehr einfachen Umßand iiberfan,,

nicht ganz auf das Reine gekommen iß. Der Le-

ier wird in einem der folgenden Stücke der An-

nalen eine neue und glücklichere Bearbeitung

diefes Theils der Optifc , durch einen englifchen

Phyfilier, rinden. Aus den von diefem entwickel-

ten Gefetzen der Beugung des Lichts, fcheint mir

der NordhoPfche Verfuch lieh genügender erklä-

ren zu laden, fo Weit ich darüber nach einer flüch-

tigen Uebcrlegung urtheilen kann; und zwar auch

der von dem Herrn Verfaffer diefes AufTatzes

nicht berührte Umßand, dafs die das Auge be-

gränzendc Schneide, (z. B. die Hand oder das

Papier, ebenfalls mit farbigem Rande, und zwar
mit rechlichen Farben ei fcheint, fie mag das Auge
von unten oder von oben her bekränzen. (V oi gt' s

Hagazui, B. 7, S, 65.) ä. H.
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in der JJaturlebre zam Behufe der Farbenlofigkeit

des Auges aufftellt, wohl nicht gegründet ift.

Eul er*s Hypothefe wurde fcbon von

d'Alembert in Zweifel gezogen. Er erklärt

fich darüber in der Vorrede zum 3ten Bande feiner

Opuscules, und giebt nachher im dritten Kapitel des

l6ten Memoire die Bedingungsgleicbung für die

Aufhebung der Farbenzerftreuung im Auge- Er

braucht fie aber felbft nicht» fondern zeigt aus an»

dern Gründen, dafs die Abweichung wegen der

Farbenzerftreuung im Auge als unmerklich betrach-

tet werden könne. Daffelbe Refultat bringt Mas-

k e 1 y n e * ) durch eine Berechnung der Farbenzer-

ftreuung felbft, wobei fich freilich manches erin-

nern liefse, heraus.

• .

s
i' •

*) Philofoph. Transact., Vol. LXXIX, überfettt in

Gr en's Journal der Phyjik, B. II, S. 370.

*

i

>

l '
'

'

4

Ann»!, d. Pbyßk. B, 17. St. $. J. f8<>4- 3t, 7. Y

s
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VI.
Einiges über die Luftfahrt des Grafen
Zambeccari in B ol og n a , nach A u -

genzeugen. *)

Francesco Zambeccari, aus einer der vor*

nehmften Familien iJplogna's, aber nicht von den

glänzenden Vermögensumßänden , worin fich an-

dere Glieder derlelben befinden, hatte ßch von Ju-

gend auf dem Studium der Witten fchaften gewidmet,

und vorzug^weife der Phvfik, Chemie und Malhe-

inatik, wai»rkheinhch mit der Ausficht x künftig

eine tier Lehrftellen in diefen Fächern auf der Uni-

veriität feiner Vaterftadt zu erlangen. Er hielt fich

zu dem Knde mehrere Jahre lang im Auslande, be-

fonders in London, auf, wo er fich unter Anleitung

der ausgezeichneten Gelehrten zu diefer Laufbahn

bildete.

Schon vor mehrern Jahren ging er mit dem Ge-

danken um, eine Lenkungsmethode für die Aero-

ftaten zu erfinden; doch erft im Jahre ioo3 gelangte

er zur Ausführung feiner Ideen. In Bologna felbft

i

*) Zufammen gezogen aus Italien, eine Zeitfchrift von

zwei reifenden Dtutfchen* Heft 6% Berlin 1804, S.

200 —! 220. Die Abficht und die Zurüftung des

Aeronauten, welche wir aus diefem Auffatze ken-

nen lernen, verdienen in den Annalen der Phvlik

aultjt: wahrt zu werden. d, IL
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hatte man zwar, yie es fchien, im Allgemeinen
weder eine grofse Idee von feindn pbyfikalifchen

Kenntniffen, noch viel Hoffnung von dem Gelin«

gen feines Plans. Gleichwohl fand er unter feinen

Verwandten und Freunden noch genug Beförderer

feines Unternehmens, und erhielt von ihnen, da
es ihm felbft an Mitteln

,
fehlte , durch freiwillige

üeifteuer unter dem Namen eines Anlehns hinläng-

liche Vorfc hülfe, um den Bau der Mafchine, de«

ren Köllen er zu 6000 Rthlr. anfchlug, anzufangen

und zu vollenden; und in einem grofsen Theila

Italiens nahm man an der Ausführung des merk«
wOr ijgen Projects, eines willkührlich zu lenken-

den Luftballons, den lebhafteften Antheil. Graf

Zambeccari liefs an dem Ballon und den taftru-

tnenten ununterbrochen, vom Mai bis zum Auguffc

arbeiten, und beltimmte endlich feinen Aufflug auf

einen der letzten Tage im Monat Auguft. Schon

batten lieh alle Zulchauer in dejn dazu errichteten

Amphitheater verfammelt, und die Füllung, des

Ballons begann,, aber plötzlich fehlte es an den

Röthigen Materialien zur Gasentwickelung, rqit

welchen er fich , aus einem Fehler in der Berech-

nung, nicht hinlänglich verfilm hatte. Die Arbeit

gerieth ins Stocken , und für diefes Mahl war das

Auffteigen des Ballons unmöglich. Die Zufchauer

wurden entlaffen, und auf einen fpätern Zeitpunkt

vertröftet. Blofs der Fremden, verliehen Graf

Zambeccari, denen er das Eintrittsgeld auf

ihr Verlangen wieder gegeben habe, waren ge-

Y a
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gL>n 16000 gewefen. Beim Zurückfinken der auf-

gehlafenen Seide war der Firnifs hier und da ge-

fprungenund der Stoff zerriffen; diefes machte eine

Ausbefferung des ganzen Ballons nöthig, wefshalb

der Tag des Auffteigens erft auf den 25ften Sept.

angefetzt wurde; doch mufste Zambeccari den

Termin abcrmahls auf den /Jten October, und dann

wieder auf den jten Oct. hinaus fchieben, und nun

erft ging die*Luftfahrt wirklich vor fiel).

Zambeccari ging bei feinem Plane zur Len-

kung der Aeroftjten von dem Gedanken aus, dafs

in den höhern Regional! fehr verfchiedeneWjndllri-

che zu herrfchen pflegen ; es komme daher, glaubte

er, nur darauf an, dafs man den Aeronauten in

den Stand fetze, nach Willkühr auf - und abzufte/-

gsn, um den ihm ganliigen Wind aufzufinden und

zu benutzen. Und diefes wollte er verraittelft ei*

ner MontgoJficre und zweier grofser Flügel oder

Luftruder bewirken.

Sein Acroftat war aus Streifen weifsen und grü-

nen Taffets zufammeo genäht, und mit Gopalfirnifs

überzogen. f> hatte 39' 9" par. (34' bolognefer)

JVlaafs im Durchmeffer , und es waren dazu i53f*

bologn. Eilen 28 Zoll breiten Taffets und \\o Pfund

Firnifs gebraucht worden. Das brennbare Gas

follte durch zwei an der Seite angebrachte Schläuche

hinein geleitet werden. Das ftarke Netz , welches

die ganze Ladung zu tragen beftimmt war, lag auf

der obern Hälfte des Ballons. \Es hatte in der gröfs-

ten Ausdehnung 128 Mafc'ien; diefe liefen durch
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Tier kleinere Reihen vermindernd herab, bis ficb

die letzten in 1 6 Punkten endigten , an denen eben

fo viele jStricke hingen, welche unten in einiger

Entfernung einen 4J Fofs weiten Hing trugen. Da-

durch entftand unter dem Aeroftäten innerhalb des
,

Netzes und der Seile ein conifcher Raum. Ihn ,

füllte die Montgolfihre aus; ein gleichfalls aus Sei-

denzeug genähter Sack, deffen offnes engeres Ende

nach unten gekehrt, [und der hier, wie es fcheint*

um den Ring genäht] war. Bei einer Hohe von

i3' 8" hätte diefer Sack an feinem Boden ig' 4"

(altes bologn. Maafs ) im Durchmeffer. An einer .

Kette, die durch den Boden der Montgolfiere ging,

und nm einen Flafchenzug an der untern Spindel

des Aeroftäten lief , wurde eine Weingeiftlampe ge*

nau in die Mündung der Montgolfiere gehängt.

Diefe Lampe hatte die Geftalt eines Ringes, deffen

innerer leerer Zwifehenraum i Fufs betrug, fafste

^4 Pfund Weingeift, und liafs ßch vermitteln des

Flafohenzugs beliebig auf - und ablaffen. Weingeift

nahm Zambecoari, weil er am leichteften zu
»•

entzünden ift, auch in den höhern Regionen nicht

friert. Drei in einem Punkte ßch vereinigende Ar-

me, welche die (jampe trugen, waren am innern

Bande angelöthet? am Sufsera befanden fich 3« «*

mit Handhaben verfebene Klappen, vermittelft de- r
ren der Weingeift an gegebenen Stellen fich auslq»

fchen, und die Hitze fich reguliren liefs, Zara*

becoari hatte berechnet, dafs, wenn er alle 32

Klappen öffnete , die Moa^g ilfi^o darch die grolle
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Hitze der Lampe eine Steigkraft von So Pfund er-

halten müffe.

Zum Aufenthalte der Luftfcbiffer war die fo

genannte Gallerte beftimmt» welche an dem Ringe

unter der Montgolfiere hing. Sie b eftand aus drei

ftarken Reifen von Buchenholz, die mit 16 gleich

weit von einander entfernten Stricken an einander

befeftigt waren , und von denen der unterfte dop-

pelt und mit einem feften Geflechte oder Gitter von

zolldicken Stäben, das der Gallerie zum Boden

diente» verfehn war» Durch einen offenen, kreis-

förmigen, 21 Zoll weiten Ausfchnitt in der Mitte

des Bodens foliten die Reifenden einfteigen, auch

durch ihn eine freie Ausficbt auf die Erde behalten»

um ihren Flug über fie hin beobachten zu können.

Um fie indefs vor dem Schwindel zu bewahren, in

den der Anblick des offnen Abgrundes dicht vor

den Füfsen auch den Unerfchrockenften verfetzen

könnte, wurde der Boden noch mit einem dichten

Netze bedeckt.

Jedes der beiden Ruder oder jeder Flagyl be&a net

aus einem 6§ Fufs langen, nach aufsen breiter wer-

denden, und mit einem gefirnifsten Segel von i5

Quadrttfchuh Oberfpannten Rahmen, und ruhte in

einem eifernen Ringe, mit horizontal fliegendenAcb-

fen, die fich in Pfannen drehten , welche am Ran-

de der Gallerie angebracht waren. , Durch diefen

Ring war der cylindrilVhe Stiel des Ruders gefteckt

;

und indejn das Ruder in ihm um feine Achte dreh-

bar war, dar Ring felbft aber Geb in der Vertical-
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flache .drehte, konnte das Ruder in jede beliebi-

ge Lage gebracht, und in ihr in der Verticalfiäche

berauf und herab bewegt werden. Hierzu fönten

fie hauptfächlich dienen; bei einer Windftilla hät-

te lieh indefs der Ball vermittelft ihrer auch feit-

wärts in jede beliebige Richtung forttreiben, oder

bei findigem Wetter eine kleine Zeit lang gegen

den Wind auf derfelben Stelle erhalten laffen. Sie

füllten hierbei auf dieLuft gerade fo, wie dieSchiff$«

ruder gegen das Waffer wirken, und zu dem Ende

nach jedem Schbge beim Zurückziehn fo gedreht

werden, dafs fie die Luft mit der fcharfen Seite

durchfehnitten. Zambeccari foil fich zuvor

durch wiederhöhlte Verfuche von ihrer Tauglich-

keit verfiebert, und gefunden haben, dafs man ihre

Kraft, bei richtiger Anwendung, aufWoo Pfund und

mehr anfchlagen könije. Da der Ballon, auch

wenn der Montgplfiere durch Auslöfchen der Lam-

pe alle Steigkraft benommen wurde, doch, ohne

dafs man Gas entweichen liefs, nicht tiefer herab

linken konnte, als bis dahin, wo er (ich mit d?r

atmofphärifchen Luft im Gleichgewichte befand;

fo follten die Ruder dann befonders in Wirkung ge-

fetzt werden, um den Ballon noch' tiefer herab zu

treiben. Die horizontale Bewegung dachte Zam-
beccari durch eine fchiefe Lage der Ruder zu er-

halten, nach Art des Lavirens.
-. •

Unter den Inftrumenten
, welche Zambec-

cari an dem Ballon oder der Geller je angebracht

hatte, verdienen hier fein Anemometer und fein
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Stofsquadrant' {quadrant* a polfo) befonders be-

schrieben zu werden. Jenes follte ihm dienen, die

Gefchwindigkeit des Ballons nach fenkrecbter, die*

fer , nach horizontaler Richtung zu meffen.

Das Anemometer war eine Art von Schnell wage,

deren Achfe der Drehung fich am Rande der Gal-

lerte in horizontaler Lage befand. Der kürzere»

heraus ragende Arm der Wage trug eine horizon-

tal liegende! 9" lange und 6" breite Ebene, die mit

dem Gewichte am längern Arme, wenn es fich in

der Mitte deffelben befand, im Gleichgewichte war,

dagegen bei der Bewegung des Ballons aufwärts

oder herabwärts durch den Widerftand der iuft

herunter oder herauf gedrückt wurde, mit einer

Kraft, welche dem Quadrate der Gefchwindigkeit

proportional war, und fich aus der Stelle ergab,

auf die das Gewicht zu fcbieben war, um das

Gleichgewicht zu erhalten. Eine Tabelle follte die

xu jedem Stande des Gewichts gehörige Gefchwin-

digkeit zeigen , und Zambeccari hoffte fo noch

eine fenkrechte Gefchwindigkeit von 3 Zoll in ei*

ner Secunde wahrnehmen zu können.

Der Quadrant hatte eine Handhabe, vermittelft

deren er, den Bogen unterwärts gekehrt, in der

fenkrechten Ebene, in welcher der Ballon fich be*

wegte, fo gehalten werden follte, dafs das Blei-

loth auf den Nullpunkt einfpielte. Dann follte man

längs des auf 45° geftellten Diopternlineals nach

der Erde herunter vifiren , und den Gegenftand be-

merken, den die Fäden der Dioptern durchfcbnit
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ten. Diefer GegenüUnd mufste von der Vertical-

linie durch den Ballon auf der Erde, in der Rieh-
,

tting des Flugs, um die Höhe entfernt feyn , in der

fich der Beobachter während der Beobachtung be-

fand. Hatte man nun diefe mit dem Barometer ge-

anefferi, und bemerkte die Zeit , welche der Ballon

brauchte, bis jener Gegenftand fenkrecht unter

ihm lag, To hatte man dadurch die horizontale Ge-

fchwindigkeit des Ballons während diefer Zeit.

• Um die Hebkraft des Ballons, während er an

der Erde mit einem Seile gehalten wurde, zu be-

stimmen» wollte fich Zambeccari eines aus ei-

ner Stahlfeder verfertigten Dynamometers mit ei-

nem Zeiger und Zifferblatte bedienen.

Aufserdem follte noch in der Gallerie anlnftru-

menten und Geräthfchaften mitgenommen werden:

eine Magnetnadel; ein Luft- und Seherohr; (?)

ein Barometer; ein Thermometer ; eine Secundeo-

ubr; ein Erdglobus; ein geographifches Wörter-

buch in 2 Bänden; ein Anker mit' Seil; eine Rolle

mit Seil, zum Herablaffen der Reifenden; eine

Strickleiter; eine hölzerne Gelte, um lie auf Waf-

fer fchwimmend zu erhalten ; ein Sprachrohr; eine

Seifenfchacbtel , um in der Höbe Seifenblafen zu

inachen; ein kleiner Weingeiftofen; eine kleine

Blendlaterne; ein Pfund Wachslichter; ein Schrei-

bezeug, Federn und Federmeffer; eine Schere;

ein Beutel mit Feuerfteinen ; Zunder und Scbwe*

felfäden; eine Mappe mit Schreibpapier; eine Ta-
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belle mit d4m Verzeiclwiffe der Manoeuvres; eine

Flinte; 2 Pfund Munition ; und ein hölzernes Ge-

fäfs zum Aufbehalten vieler diefer Sachen.

Es betrug das Gewicht Pfund

des Ballons mit den beiden Rubren 125
0

des Netzes fammt den Stricken 40

der Montgolfiere
, 33

der Gallerie mit ihren Stricken und

Netzen 85

der Lampe mit Kette und Flafchenzug
/

24

der beiden Ruder mit Zubehör 14

des Anemometers, des Quadranten und

der übrigen vorbin genannten Inftru-

mente und Gerälhfc^iaften 252

on 45 IVlaafs Weingeift in hölzernen

Flafcben " : *'

der Lebensmittel an gebratnem Fleifch

,

Biscuit , Bouillontafcln , Chocolate

,

Rhum, Waffer, fainrnt Flafche und :

Gefäfsen * * • iao

das Gewicht von 3 oder 4 Aeronauten, , 1

welche die Reife zu[aminen antreten ;# ,
f

follfcen* wurde angefchlagen zu 600 bis 700

das Gewicht ihrer Kleider zu , 22

endlich follte an Ballaft in 100 Papiertu-

ten, jede mit 5 Pfund Sand, mitge-

nommen werden 5oO

giebt als die gefammte Belaftung des Bal-

lons ein Gewicht von 2000 bis 2084

Der Morgen des 7ten Octobers liefs fich neb] jg

und zur Luftfahrt ungflöftig an. Doch wurde der

Gr*f Zambeccari von dem Präfecten und den
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ndern Oberbehörden der Stadt ermahnt, mit der

Ausführung feines Vorhabens nicht länger zu lau-

nen, um dem Publicum keine Urfache ?ür Unzu-

friedenheit zu geben. Erft um halb ein Uhr Nacfy-

nittags fing man an. mit der Füllung. Beim Ein-

brüche der Nacht fehien noch keine Hoffnung da zu

feyn, dafs der Aufflug würde vor lieb gehen kön/iep,

und viele Zufchauer entfernten floh, in der Ueber-

zeugung, fie würden wieder doch nur g«täuf<?ht

werden. Nach Sonnen Untergang legte Zambeq-
cari feinen Luftreifeanzug an, zog unter Beglei-

tung feiner Schwefter und zweier.Kinder in dem iq-

nern Kreife herum, und nahm von dem Volke Ab*

febied. Bald darauf rief man durch Trompeten-

ftofs dai Volk zur Stille, und kündigte an, in ei-

ner Stunde werde der Ballon zum Aufzeigen bf-

reit feyn. Diefe Stunde wurde indefs ziemlich lan-

ge, und die Menge immer ungeduldiger, da die

Luft febr kalt und fchneidend wehte. Endlich um
halb zwölf Uhr fah man den Aeroaauten mit feinep

beiden Gefährten einfteigen, und der Ball Aieg, am
Seile gehalten, um einige Pufs, unter Zujauchzen

der Zufchauer. Die Trompete erfchallte wieder,

und Zambeccari fagte mit lauter Stimme

:

„Liebe Mitbürger , der Ball ift reifefertig, foil ioh

jetzt gleich, oder erft morgen auffahren?" Ein-

ftimmig rief die ganze Menge : Morgen ! Morgen ! «t-

„So erwarte ich euch hier früh 'um füjif Uhr beirrt

Knalle der Kanone. " — Und damit liefs er floh

wieder herunter. In kurzer Zeit entfernten (ich nun
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faft alle Zuichauer. Indefc erhoben Geh die Aeronau-

ts um halb ein Uhr noch einmahl im Ballon , der

am Seile gehalten wurde, um die Ruder zu verfu«

eben, welche, wie es beifst, auch wirklich die

beabfichtigten Dienfte im Heben, Sinken und Hin-

und Herfchwenken des Balls geleiltet habenifollen.

Von dem Beifalle der wenigen Zurückgebliebene

immer mehr augefeuert, äufserte Zambeccari
m
iE

Durchdringlichkeit der Halle « für die brennbare

Luft, der Ball/ feiner Rechnung nach, in jeder

Stunde so Pfund an Hebkraft verlieren, und diefes

feine Reife am folgenden Morgen aufs neue verzö*

gern würde. Ermuntert von den Umftebenden,

die Frucht fo langer Arbeit nicht wieder zu verlie-

ren, liefe er den Ballon plötzlich wieder etwas ftei-

gen und rief herunter : „ Lebt wbhl, liebe Mitbür-

ger! lebe wohl, mein Vaterland! — Lädst die Seile

Jos und brennt die Kanone ab." —* Das Absfpre-

eben der letzten VVofrte, das Abfeuern der Kanone

und das Emporfliegen des Ballons war eins. In kur-

zem verlor fich diefer in das Dunkel der Nacht;

zwei brennende Laternen in der Gallerie fah man

jndefs noch eioe lange Strecke die Luft durehfehim-

jnern, und an ihnen bemerkte man, wie der Ball,

der fchon einen weiten Raum durchflogen hatte,

wieder zu dem Punkte» von welchem er ausgegan-

gen war , zurück kehrte. (?) Hierauf febwang er

fich von neuem auf, und in einem Nu zu okier Hö-

he über den Wolken empor , fo dafs man alle Spur
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voä ihm aus den Augen verlor. Auf dem Rück-

wege, den er zuerft mächte, bemerkte man deut-

lich dasFJackern der beiden kleinen Lichter, deren

Flammen mit wiederhohlten abgemeffenen Stöfsen

hin und her Lhwankten, (?) ,nnd man fchlofs dar-

aus, dafs das Rudern mit den beiden Flügeln gera-

de die Wirkung hervor bringe, welche Zambec-
ca ri voraus getagt und berechnet hatte. Die Mont-

golficre hatte er nicht angezündet. *) »

Am Morgen erhielt man in Bologna die Nach*

rieht von Kaftelfranco, einem 12 Miglien, (2f

geogr. Meilen ,) entfernten Flecken , dafs der Bal-

lon um 1 Uhr mit Trompetenfchall über diefen Ort

hingeflogen iey« (?) — Briefe aus Venedig vom

i5ten October fagen: „Nach der Erzählung der

drei bologncfer Luftfchiffer , die hier in fehr fcblim-

men Umftänden angekommen find , empfanden fie,

als fie fich kaum zu einer etwas beträchtlichen Ho-

be erhoben hatten, eine heftige Kälte, bald darauf

einen Hang zum Erbrechen , ein fchweres Athem-

hohlen, und zuletzt eine Betäubung, die fie ii| einen

tiefen Schlaf verfenkte. Es 'war 2 Uhry- als fie am
Raufchen der Wellen merkten, dafs fie über das

Meer verfchbgen waren. — Wirklich fiel darauf

der Ballon aufs WaiTer, und fie mufsten, um ihn

*) Sie folhe dem Ballon nicht von" der Erde ab fteigen

helfen, fondern ihm erft in der Höhe, wo der Bai-

Ion fich mit der Luft in das Gleichgewicht gefetzt

haben würde, wenn es nütliig wJre, mehr Steig-

kraft geben. 4. ff;

I r

X
-

<
• Digitized by Google



t 35° ]

wieder in die Höbe zu bringen, die melften ihrer

Gt>räthfchaften öber Bord werfen. Nun erhob ficb

die Mafcnine aufs neue mit unglaublicher Schnei«

ligkeir bis über die Woiken; allein nicht lange, fo

ftörzte fie fich abermahls in die Wellen. Jetzt blieb

ihnen nichts übrig, als fich der Willkühr des Win-

des zu flfcerlaffen , der den Ball gleich einem Segel

vor fich her trieb, und ihn bald in die Höhe hob,

bald wieder unter Waffer tauchte. (?) So rangen

fie 5 Stunden unaufhörlich mit dem Tode, und

wurden in diefer Zeit von der Külte der Romagna

bis nach der von Iftrien hinüber getrieben; bis fie

endlich Morgens um 8 Uhr, etwa 10 Meilen vom

Hafen von Veruda, ein Schiff aufnahm. Kaum war

die Mafchine frei, fo verlor fie fich wieder fchnelf

in die Lüfte und war in wenig Minuten aus dem

Gefichte." Di$fes ift der unglückliche Aus-

gang eines phyfikalifchen Verfuchs, auf den ganz

Italien begierig war. *)

h m

*) IVI^n vergleiche hiermit die genauere Nachricht

von dem Erfolge diefer nächtlichen Luitfahrt in den
Annalen, XVI, 205. d. H.

i
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VII.
Ueber die Zauberringe oder Hexenzirk eh

i. Von Will. Nicholfon, ( aus feinem Journ.

ofnat.philuf,, q., Vol. i, »79% p. 546-) Zauberrin-

ge oder Hexenzirkel, auf onglifch Fairy Rings ge-

nannt, find eine eigne Erfcheinung im Graslande.

Sie beftehn entweder in eiüem Kranze von Gräfe,

das fich durch fchwelgerifchen Wuchs vor dem
übrigen auszeichnet, oder in einem runden Flecke,

wo die Vegetation des Gräfes mangelhafter ift. Dafs

diefer letztere Zuftand dem erftern vorher geht, ift

wohl fo gut als- ausgemacht. Man hat für diefe Zau-

berringe zwei Urfsehen angegeben: einmahl näm*
lieh Erdich wämmc , die fich unter dem Boden ver-

breiten , eine Urfache, welche nicht zu bezweifeln

ift; zweitens hat man gemeint, dafs, der Theorie
nach, eine Explofion des Blitzes auf dem Erdboden
eine ähnliche Wirkung müffe können hervor brin-

gen , als PrieftJey durch Entladung einer Bat-

terie auf der polirten Oberfläche einer Metallplatte

entftehn fah, nämlich eine Menge von concentri-

fchen Ringen. Einige von mir fchon längft ge-

machte Beobachtungen fcheinen es zu betätigen,

dafs das letztere wirkheh zuweilen der Fall ift.

Den it^ten Jun. 1781 zog ein heftiges Gewit-

ter über den weltlichen Theil von London. Ich

war zu Battei fea > und bemerkte, dafs die Blitze,

die fehr ftark und Achtbar waren, fich häufig an
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ihrem untern Ende zerfpalteten, aber nieraahls an

ihrem obern Ende, woraus man folgern konnte,

dafs fich die Wolken, die meifte Zeit hindurch, in

einem pofitiven Zuftaüde befanden. Den 24ften Ju-

nius, alfo 4 Tage nachher, befuchte ich zufällig den

Park zu Kenfington, und bemerkte hier in allen

Theileo des weitläufigen Gartens Spuren des Blit-

zes. Das Gras war nämlich häufig in zickzackigen

Streifen gebleicht, von denen einige 5o bis 60

Yards lang waren. Ein dergleichen Hinfchlängeln

des Blitzes über die Oberfläche des Bodens hin, ehe

er in die Erde hinein fährt, fällt fehr häufig vor.

Am meiften zog indefs meine Aufmerkfamkeit ei-

ne kleine Gruppe von Bäumen, an der Spitze des

Winkels, den ein Gang mit dem andern machte,

auf Geh. Fig. 4> Taf. III, Hellt einen Theil diefes

Gartens, und darin A die erwähnte WinkelfpiUe

vor. In Fig. 5 fleht man die Stellung der Bäume.

Die Zahlen geben die Entfernungen der Bäume von '

einander in Fufsen an*

Dicht am Stamme dps Baumes A war in dem Bo-

den ein nach Süden laufendes, 4 Zoll langes und 2

Zoll breites Loch, zwei Füfs weiter nach Süden

ein ähnliches Loch , und zwifchen beiden der Bo-

den zerriffen, wie das in Fig. 6 dargeftellt ift* wo
if den Stamm des Baumes vojftellt. In einer Entfer-

nung von ungefähr 3 Fufs rings um diefen Baum
herum, war das Gras fehr ftark verfengt und in

diefem Umkreife befanden fich noch mehrere klei*

nere Löcher.

Nahe
- /

.'
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Nabe am Stamme des Baumes B war an der

Südfeite auch ein Loch im Boden. s
'

y

Eben fo dicht am Baume C, nur dafs hier das

Loch mit einem kleinen runden Flecke von ver-

branntem Gräfe umgeben war; doch hatte dasfchon

wieder gewachfene Gras diefen King fchon etwas

unmerklich gemacht, fo dafs er wahrfchein lieh

nicht von dem jetzigen, fondern von einem frühem

Gewitter herrührte.
i

Den Baum D fand ich mit einem Ringe umge-

ben, der 18 Zoll Breite hatte und deffen Radius S

Fufs betrug. Innerhalb des Ringes ftand das Gras

ganz frifch, aber im Umkreife des Ringes felbft

waren Gras und Boden ftark verbrannt. Oeftlich

von dem Baume befanden fich im Ringe felbft zwei

Löcher , worin die Erde wie Afche ausfah.

Der Baum E hatte einen halben, wenig merkli-

eben Ring gegen Weften.

Auch der Baum F wair mit einem wenig merkli-

chen Ringe von 2 Fufs Radius umgeben, und das

Gras innerhalb deffelben unbefchädigt. Weftlich,

ungefähr 3 Fufs von diefem innern Ringe entfernt,

zeigte fich ein Theil eines andern fehr ähnlichen

Ringes. Das Grün war zwifchen diefen beiden

Ringen unverletzt. / n

Es kam mir vor, als wenn die Blätter der Blu-

me etwas gekräufelt ausfahen; aber ich konnte

keine vom Blitze getroffenen Aefte entdecken : ein

Umftand, der, mit den andern Thatfachen *u£am*

Annal. d . thyßk. B. 17. 8t. 3. h 1804. St. 7. Z
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m«n genommen, anzudeuten fchien, dafs diefe Er-

fcheinungen' durch das neuliche Gewitter vom

i qten Junius hervor gebracht waren.

2. Aus dem Monthly Magazine, April i8o3,

(Vol. i5, No. 99, p. 2
1
9.) So annehmlich die

.
fcharffinnige Hypothefe des Dr. Darwin Ober

die Entftehung der Zauberringe durch Electricität

den fheoretifchen Phyfikern auch fcheinen mag, fo

wenig wird doch durch fie das Phänomen gebö-

rig erklärt.

Es wird in ihr angenommen, Feuchtigkeit

ziehe den Blitz zum Gräfe herab ; es finden fich aber

Zauberringe an völlig trockenen Orten. —- Fer-

ner foil die von der Näffe angezogene Wolke cy-

Jiudrifch oder conifch werden , und der electrifche

Stro n an ihrer Aufsenfläche herab fahren, und ei-

nen kreisförmigen Ring einbrennen, einen fo ge-

launten Hexenkreis; aber ftatt immer rund zu

i'eyn, find die Hexenkreife vielmehr von fehr ver-

ichiedener Form, bald Kreife, (wiewohl feiten

ganze,) bald Segmente, mitunter auch unregel-

mäßige Flecke. — Dabei verändern fie allmäh-

lig ihre Geftalt und Lage, und es läfst fich bei

mehrern fehr deutlich wahrnehmen, dafs fie jähr«

lieh gröfser werden. Diefes Entliehen aus einem
kleinen Flecke in ein vorzüglich ftarkes Argument
dagegen , dafs der Blitz fie bilden foil. — Der

r «
1
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Blitz foil den Rafen in diefen Ringen calcinirt haben;

dann müfsten fich aber nothwendig auch Spuren

des Blitzes in der Erde unter dem Torfe finden,

welches nicht der Fall ift, wie man fich durch forg-

fäitige Nachfuchungen überzeugt hat.

Doch ftatt weiterer Widerlegungsgründe ftehe

hier eine Stelle, die fich in des fei. Dr. Witbe-
ring fehr genauem botanifohen Werke am Ende

feiner Befchreibung des Agaricus orcades findet,

worin das Phänomen der Zauberringe auf eine weit

genügendere Art erklärt wird. v

„Ich bin überzeugt/ 1

fagt er» „dafs die fchlecht

bewachfenen braunen oder die ftark bewachfenen

grünen Kreife auf den Weideplätzen, welche man

Zauberringe nennt, durch das Wachfen diefes Aga-

ricus bewirkt werden. Wir haben in Edgbafton

Park, rieben einem Felde, \las nach Südweft zu ge-

neigt ift, mehrere folcher Zauberringe von ver-

fchjedener Geftalt, Der gröfste, der 18 Fufs im

Durcbmeffer hat und ungefähr eben fo viele Zolle

an Umfang breit ift, wo die Agarici wachfen, be-

fleht feit mehrern Jahren, am Abhänge eines daran

ftofsenden Weideplatzes, der nach Süden liegt, und

wo der Boden grober Sand ift, Die gröfscrn Kreife

find feiten vollftändig ; der hier erwähnte ift etwas

mehr als ein halber Kreis, doch die Figur nicht ge-

nau. Wenn man da, wo der Ring braun und faft

ganz kahl ift, den Boden etwa 2 Zoll tief auf-

wühlt, fo finden fich gräulich- weifse Knötchen

z 2 . •;

'

'
* '
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(Spawn) diefes Scbwammes; an den Stellen dage-

gen, wo das Gras wieder grün und geil wächft,

fanc! ich unter der Erde nie etwas von diefem

Schwämme« Eine ähnliche Art, zu wachfen, findet

bei einigen lederartigen Lichens, befonders bei Li*

cheu centrifugus, Statt, welches fich von einem

Mittelpunkte nach dem Umfange zu verbreitet,

und in der Mitte allmählig abftirbt; eine Bemer-

kung, die fchon Linne gemacht hat, und wel-

che gleichfalls von der Art des Wachsthuxns des

Agaricus orcades im Allgemeinen gilt.

t

«
-
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VIII.

P R.O GRAMM
der batavifchen Gefellfchaft der Wif'

fenfchaften %u Harlem für das

Jahr 1804. *)

Die Gefellfchaft hielt am s6Aen Mai zum 52ften Mahle

ihre ausserordentliche jährliche Sitzung. Der präüdi-

rende Director J. Teding van Berkhout eröff-

nete lie mit einem Berichte über die Abhandlungen,

welche die Gefellfchaft feit ihrer letzten jährlichen Sit-

zung erhalten hatte. Aus diefera Berichte ergab fich

Folgendes :

1. Die erfie Preisfrage betraf die Naturgefcftlchte

und phyfifche Befchreibung der Wallfifche, ß> fern fich dar-

aus Aufklärung über die Orte , wo diefe thiere fich jetzt

befinden, und über die leichteften und zuverliiffigften

Mittel ziehmLliffst , die fchori üblich oder erft anzuwenden

find) um qm Wallfifche fogleich zu tödten und fich ihrer

auf das fchnetteft* und ficherfte zu bemiichtigen. Auf diefe

Frage ift eine Abhandlung in holl. n lifcher Sprache mit

der Devife aus Pope : Grant that the powcrfult etc., ein-'

gelaufen. Es wurde emßimmig befchloflen, das Ver-

dient derfelben in diefexn Programme anzuerkennen^

und dem Verfaffer bekannt zu machen, dafs man die

Abficht habe, fie bei einer der nächften aufcerordent*

liehen Sitzung zu krönen, wenn er fie in einigomx was

man darin vorzuglich vermifst, wird vervollkommnet

haben, worüber er bei dem Sekretär der Gefellfchafr,

auf eingegebene A^eQTe, Auskunft erhalten kann,

*) Man findet es hier gana vollftf»dig »ad nnabgekürat , welj

die Gefellfchaft diefe* wünfcht. a\ H\
,
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2. Auf die Preisfrage : Welches Licht haben die Ent*

deckungen der Zeffe.tzung des Wafjers und der atmofphä-

rifchen Luft über die Art verbreitet , wie die Pflanzen

ihre Nahrung erhalten ; und was li'ifst ßch daraus Zur Ver-

befferung der Kultur nützlicher Pflanzen folgern .
? war

eine deutfch gefchriehene Abhandlung mit dem Motto:

efOi etc. t eingegangen. Man fand He zu oberflächlich

und für den Zweck der Frage zu ungenügend , als dafs

fieh ihr der Preis hätte zuerkennen 1äffen, und be-

fchlofs, die Frage noch ein Mahl aufzugeben, Co daEs

die Abhandlungen vor dem iften Nov* i8o5 einzufchi-

cken find. Die Gefellfchaft bemerkt zugleich, fie wün-
fche, dafs map in der Beantwortung diefer Frage mehr
das berücksichtige, was fie von allem, was ihr vorge-

legt wird, fordert, nämlich Klarheit «nd Kürze im
Vortrage, und eine genaue Abfonderung deCTen, was

dargethan iß, von dem, was blolse Hypothefe iü, damit

man den gegenwärtigen Zuftand unfrer Kenntniflfe über

diefen Gegenftand deutlich überfehen könne; und da£s

man über dies zeige , was fich daraus für Aufklärun-

gen fchöpfen laden. W
3. Die Preisfrage: Wie weit kennt mani nach den

neueften Fortfehritten in der Phyfiologie der Pflanzen , die

Art , wie die verfehledenen Düngungsmittel für verfehle*

denen Boden die 'Vegetation der Pflanzen befördern, und

was folgt daraus für die Wahl des Düngers undfür die

Fruchtbarmachung unbebauter und dürrer Ländereien ? hat

nur Einen Beantworter gefunden. Man urtheilte, dafs

die holländifch gefchriehene Abhandlung, deren Devife

|ft: Cognitio contemplativa etc., keine Rückficht ver-

diene, weil fie zeigt , dafs ihr Verfafler mit den neue-

ilen Entdeckungen über dieferi Gegenftand unbekannt

iß, uno} bcfchlofs, die Frage zu Wiederhohlen. Die Ab-

handlungen find vor dem iften Nov. i8o5 einzu-

schicken*

* B

t
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4- Auf die Frage nach den 'phyfifchcn Gründen,

aus welchen der Rauch in den Schornfteinen auffteigt , und

einer daraufgegründeten Theorie des Schornfteinb tues, und

der Verbefferung rauchender Sckornfteine , waren drei

Abhandlungen eingegangen: zwei deutfche mit den De-

Vlfen: Simplex figillum veri t und: 7.um allgemeinen He-

ften % und eine holländifche mit der Devife : Hy die dnor

rook etc. Keine von allen dreien wurde des Preifes

würdig befunden.

5. In ihren gewöhnlichen Sitzungen waren der

Gefellfchaft zum Drucke in ihren Schriften vorgelegt

und von ihr gebilligt worden : a. Eine Beschreibung ei-

ner fehr befondern Eifenmaffe,- die mpn im füdlichen Afrika-

gefunden hat , von M. van Marum. b. Nieren voll

Steine, aus dem Körper eines 5jährigen Knaben , vorgelegt*

und befchrieben von J. P uij n y Chirurgus und AccöUt

cheur zu Hadem.

6, Folgende drei fchon für den iftenNov. i8o3 auf-«

gegebene Preisfragen . hatten keinen einzigen Beant-

worter gefunden, und man hat daher befchloffen, lie

nochmahlsy und zwar mit dem Einfendüngstermine voA

dem fften November i8o5, aufzugeben: '•'

A. Was haben uns die neueften Beobachtungen üben

den Einflufs des Sauerftoffs der atmofphärifchen Luft.

(fey er gebunden oder nicht,) unter Beiwirkung des-

Lichts, auf die Veränderung der Farben gelehrt, — und

was läfst fich qiarausfur Nutzen ziehen ? Die Gefellfchaffc

wünfchti dafs man mit Kürze und Präcifion das nach-

weife $ was durch Beobachtungen und Verfuche bewie*

fen iß, damit wir unfre Kenntntffe? hierin leicht über*

fehen und im Handel und Wandel benutzen können.

B. Was ift bisjetzt über die Reinigung des verdorbenen

1?affers und anderer Subßanzen mit Holzkohle % durch die

Erfahrung hinlänglich bevoiefen ? wie weit läfst fich die

Art , wie das gefchieht » aus den Gründen der Chemie er*
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klären? und was iSfst fich noch weiter davon fürGebrauch

machen?

C Was weifs man bis fetzt über den Lauf oder die

Bewegung des Safts in den Pflanzen ? Wie liefse fich eine

vollständigere Kenntnifs von dem erlangen f was hierin

noch dunkel und zweifelhaft ift? Und führt jfas , was in

die/er Hinficht durch entfcheidende Verfuche gut bewirfen

ifi* frhon auf nützliche Fingerzeige für die Kultur der

Baume und Pflanzen ?
1

-

Ffir das gegenwärtige Jahr hat die Gefellfchaft be-

fchloffen, folgende vier neue Preisfragen aufzugeben,

für welche der äufserfte Termin der Concurrenz gleich-

* falls der \fte November i8©5 ift.

1. Da die Erfahrung von Zeit zu Zeit gelehrt bat,

dato; Regenwaffer, welches durch bleierne Rinnen ßiefet,

oder in Bleigefafsen aufgefangen wird, fo mit Blei ge-

fchwangert ift, daGr es fehr ungefund wird, ja manch-

mahl felbft gefährliche Krankheiten veranla&t, und da

die auf andern Wegen mit Blei Term ifcbten Speifen und

Getränke der Gefundheit in verfchiedenen Graden ge-

fährlich werden ; fo Terlangt die Gefellfchaft : Eine deut-

liche und kurze , dabei aber doch vollftündige Abhandlung

über diefen Oegraftand , damit man durch fie auf Vergif»

tungen durch Blei und dieVorfichtsmitteK umfolche zu ver-

meiden^ mehr aufmerkfam gemacht werde. Die Gefellfchaft

WÜnfcht vorzüglich: i.dafs man durch Verfuche und Beob-

achtungen die Fälle ausmittle, in welchen allein das Blei

das Waffer vergiftet. Ob dazu Bleiplatten nach Ver-

schiedenheit der Art, wie fie fabricirt werden, mehr
oder weniger geeignet find? ob dazu das Bleiweif« bei-

trägt, womit man die Breter anzuftreichen pflegt, mit

denen man die bleiernen Dachrinnen bedeckt? und wel-

ches die ficjierften Mitte) find, die Vergiftung des Waf-

fer« durch Blei zu verhindern, wenn man fich des Bleies

Zil Rinnen bedient« 2. Dafs man zeige, ob man hinläng-
\

1 '

. \ J

r
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-
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Zieh Urfaehe habe % anzunehmen , wie es vor einigen Jahren.

gefchah % dafs die BleigLafur manches Töpfergefchirrs die.

Speife vergifte, und was in diefem Falle tu beobachten ift,

um die daher entstehende Cefattr zu vermeiden.

IL Ift die fchottifche* Fichte » (Pinus filveftris ;) der

fchicklichfte Baum , um damit die dürren Sandftriche der

bntavifchen Republik zu bepflanzen , und fie durch das
* * %

jährlich abfallende Laub zu verheffern und zu einer ein-

träglichem Kultur fähig zu machen? oder kennt man an-

dere Bäume oder Sträuche % die auf einigen der dürren

I+andftriche hierzu zweckmufsiger find? Wo hat man hier

oder anderwärts Nutzen von Fichtenpflanzungen auf dür-

ren Land/triehen wahrgenommen , und welche Regeln hat

die Erfahrung im Anpflanzen der Fichten auf verfchiede-

nem Boden gelehrt , um den heften Erfolg zu erhalten?

III. Ift die Verminderung des Lachfes in unfern Strö»

men und die Abnahme des ehemahls fo blühenden Lachs*

fanget in der That dem Fange der jungen Lachfe in

Meufsen, um den Aalen als Lockfpeife zu dienen t und der

Vermehrung verfchiedener fifchfreffender Waffervegel Zu~

%ufchreibcn % (üehe C. Vonk's Abh. über den Lachs

unfrer Flüffe in Band a der Abhandl. der Ökonom ifchen,

Societät,) oder rührt fie vielmehr von der immer zuneh-

menden Menge von Meerfchweinen , Delphinen und andern

gefräfsigen Seethieren her, die fich an unfern Küften und in

den Mündungen unfrer Strome aufhalten, und die ; wie

man glaubt* die Lachfe verfchlingen? Und wie würden in

diefem Falle die Meetfckweine am heften zu jagen und zu

fangen feyn? Die Gefellfchaft wünfeht, dafs man eine

kurze Naturgefchiehte des Lachfes, oder wenigßens fo

Tie! davon beifüge, als zur Aufklärung der Frage dien-

lich iß.

IV. Was giebt es für allgemeine* gewiffe , und den

Oefetzen der Mufik entfprechende Rege/n » die auf eine

abfolute Art in Beziehung auf die Sprachen die Harmonie



t 36* 3

in der Ausfprache beßimmen ; und in wie weit hängt hier-

von die Eleganz einer Sprache ab ?

Die Concurrenz zu folgenden in den vorigen Jah-

ren von der GefeHfchaft aufgegebenen Preisfragen läuft

mit dem 1 lieft Nov. 1804 ab. -

1. tn mit weit lafst fick aus den in den Niederlanden,

angr[teilten meteorologifchen Beobachtungen die Phyfik der

Winde für die/es Land aufftellen* Welches find die lierr*

fchenden Winde? In welcher Ordnung folgen fie gewöhn-

lieh auf einander ? Ausweichen vorher gehenden Umftän-

den laffen fich hier in beftinvnten Fällen die Veränderua-

gen des Windes vorher fehen ; und welchen Einflufs pflegen

diefe Veränderungen auf die Veränderung des Wetters zu

haben f

2. Die GefeHfchaft wünfeht zur Beförderung der

Naturgefchichte der Niederlande zu erhalten : einen

genauen Catalog aller wirklich einheimifchen, und nicht bltfs

hierher verfetzten , Säugethiere , Vögel und Amphibien die-

fes Landes, mit ihren verfchiedenen Namen in den ver-

fchiedenen Theilen der Republik , ihre generifchen und fpe.

eififchen Charaktere nach Linne, und eine Hinweifung

auf die befte bekannte Abbildung eines jeden. Bei jedem*

wären die intereflanteften Eigentümlichkeiten , die

Oekonomie, die Zeugung , und die Erfcheimmg diefer

inländifchen Thiere betreffend, die man befonders in

diefem Lande beobachtet hätte, beizufügen. - Was die

Vögel betrifft, fo wünfeht man ein befonderes Verzeich-

nifs von denen, die, ohne hier zu niften, fich bei uns

als Zugvögel oder nur bei befondern Umftänden fehen

laden. v

,3. Da es für die Fortfcbritte in jedem Theile der

Experimentalphyfik von grofser Wichtigkeit ift, die vor-

nehmßen Thatfachen deutlich und kurz bei einander ge<

\
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ftellt zu fehen, To wönfcht die Gefellfchjafr, dafs man aus

der grofsen Menge von Schriften, die theils in Journa-

len, theils einzeln x über die Wirkungen von Volta's

electrifcher Säule erfchienen find, ausziehe: Eine Ab'

handlang, welche die vornehmften Tkaifachen , mit denen

Volta's electrifche Säule uns bis jetzt bekannt gemacht

hat* und die Verfuche über ihre Wirkungen darfteilt. Es

ift hierbei das durch Verfuche Dargethahe von dem,

was blofs als Hypothefe zu betrachten ift, forgfältig zu

trennen , und man erwartet blofs die Hauntphänomene

in einem klaren und kurzen Auffatze, mit Uebergehung

aller wenig intereffanten Beobachtungen und Verfuche,

und mit genauer Citation der gebrauchten Schriften dar-

geftellt zu fehen.
. /

4* Welches find die Grundfätze der Phyfik des Feuers,

die Erzeugung, Mittheilung und Einfehlitfsung der Wärme

betreffend, die man kennen mufs^ um zu beurtheilen, wie

fich mit den Brennmaterialien zu verfchiedenem Gebrauche

am ökonomifchflen heitzen läflt? und wie liefsen fich

wohl?, diefen Grundfätzen gemäfs, die Feuerflätte zur Heit-

zung der Zimmer, und die Oefen in den Küchen verbeffern,

um mit den unter uns üblichen Brennmaterialien moglichfl

ökonomifiren zu können ?

5. Was weifs man bis jetzt Über die Vrfachen des Ver»

derbniffes flehender Oewäffer, und laffen fich daraus, oder

aus entfeheidenden Verfuchen , die wirkfamften unfchädli-

chen Mittel herleiten , um dem Verdtrbniffe flehender Ge-

waffer zuvor zu kommen ?

6. Welches Licht hat die neuere Chemie über die thy'

fiologie des menfehlichen Körpers verbreitet ?

7. In wie weit hat diefes Licht gedient, beffer als zu»

vor , die Natur und die Urfachen gewiffer Krankheiten auf»

&uklären; und was für nützliche , mehr oder minder durch

Erfahrung bewährte Folgen laffen fich daraus für die me-

dicinifche Praxis ziehen?
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In wie fern hat uns die neuere Chemie beftiinmte

Begriffe über die Wirkungen einiger längft gebrauchter

oder erft neuerlich empfohlner % innerer oder aufserer Heil-

mittel verfchafft ; und welche Vortheile laffen fick von ''ei-

ner folchen genauem Kenntniß für die Behandlung gewiß

fer Krankheiten erwarten ?

Mehrere Gelehrte haben bei den Anwendungen,

die fie von den Grundfätzen der neuern Chemie auf

Phyfiologie, Pathologie und Therapie machten , unbe-

gründete Hypothefen mit cingeniifcht ; ein Verfahren,

welches unltreitig höchft fchädJich für die Fohfchritte

diefer Wiffenfchaften iß, die aus der neuern Chemie fo

viel Aufklärung erhalten könnten, wofern man nur,

nach Lavoifier's Regel, nichts in der Chemie und!

in den Anwendungen der chemifchen Grundfätze an*

nimmt, als wos auf entfcheidende Verfuche gegründet

ift. Die Gefellfchaft wünfeht daher, dafs diejenigen,

welche auf diefe Fragen antworten wollen, das wirk*

lichi Dargethane yon dem bloCs Hypothetifchen mit Pra-

eifion unterfcheiden, und dafs man$ was die Hypothe-

fen betrifft, lieh begnüge, ße anzudeuten, und nur

kurz zu beweifen, wie wenig lie gegründet find. Denn

der Hauptzweck der Gefellfchaft bei diefen Fragen iß,

den praktifchen Aerzteu und Chirurgen der bataviCchen

Republik, die mit der neuern Chemie und ihren An-

wendungen auf Phyfiologie, Pathologie und ^Therapie

Sticht gehörig fortgefchritten lind, Auffätze zu verschaf-

fen,' aus denen fie fich über das Licht belehren kön-

nen, welches die neuere Chemie über diefe Wiffen-

fchaften fchon verbreitet hat, und was darin noch zu

wenig gegründet, zu übereilt, oder zu zweifelhaft iß,

um fich darauf verlaffen zu können. Auf jede einzel-

ne diefer drei Fragen wünfeht man eine einzelne Ab-

handlung,
t

*

v
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Folgende Preisfragen beßehn fortdauernd für eine
unbeßimmte Zeit.

I. Was hat die Erfahrung über den Nutzen einiger -

dem Anfcheine nach fchädlicher Thiere, befonders in den
Niederlanden, gelehrt, und welche V orflcht mufs defshalb

in ihrer Vertilgung beobachtet werden ?

II. Welches find die ihren Kräften nach bis fetzt we*
nig bekannten e'u\heimifchen Pflanzen , die in unfern Phar-
macopöen mit Vortheil gebraucht werden , und ausländi-

sche erfetzen könnten? Abhandlungen, Reiche hierüber
"der Gefellfchaft eingereicht werden, inüffen die Kräfte
und Vortheile diefer einheimifchen Arzeneimittel nicht
rnit Zeugniffen blofs roifAusländern, fondern auch mit
Beobachtungen und Verfuchen, die in unfern Provinzen
angeßellt find, belegen«

III. Welcher bisher nickt gebrauchten einheimifchen

Pflanzen könnte man fleh zu einer guten und wohlfeilen
Nahrung bedienen, und welche nahrhafte ausländifche Pflan-
zen konnte man hier anbauen ?

IV. Welche bisher unbenutzte einheimifche Pflanzen
geben, zu Folge wohl bewährter Verfuche, gute Farben, (lie

fleh mit Vortheil in Gebrauch fetzen Heften? und welctie

exotifche Farbepflanzen liefsenßch auf wenig fruchtbarem
oder wenig bebautem Boden diefer Republik mit Vortheil

ziehen?

Noch erinnert die Gefellfchaft , dafs üe fchon in

der aufserordentliehen Sitzung vom Jahre 1798 befchloC»

fen hat, in jeder jährlichen aufserordentliehen Sitzung

zu deliberiren, ob unter den Schriften, die man ihr

feit der letzten Sitzung über irgend eine Materie aus der
Phyfik oder Naturgefchichte zugefchickt hat, und die

keine Antworten auf die Preisfragen find,- lieh eine

oder mehrere befinden, die eine aufserordentliche Grati-

fication verdienen, und dafs lie der intcreflanteßen der*

1
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Felben die ülberne Medaille der Societät und to Duka-

ten zuerkennen wird. ^ •

Die Gefellfchaft wünfeht mögliche Kurze in den

Preisabhandlungen, Weglaffung von allem AuCserwe-

fentlichen, Klarheit und genaue Abfonderung des wohl

Bewiefenen von dem, was nur Hypothefe ift. Alle Mit-

glieder können mit conctirriren ; nur muffen ihre Auf-

fätze und die Devifen mit einem L bezeichnet feyn.

-Man kann holländifch, franzöfifch, lateinifch oder

deutfeh antworten; nur mufs man mit lateinifchen

Buchilaben fchrefben. Die Abhandlungen werden mit

den verüegelten Devifenzetteln eingefchickt an den

Herrn van Mar um , Sekretär der Gefellfchaft, —
Der Preis auf jede Frage ift eine goldene Medaille, 3o

Dukaten werth , mit dem Namen des gekrönten Ver-

faffers am Rande , oder diefe Geldfumme. Wer einen

fcreis oder ein Acceffit erhält, ift verpflichtet, ohne

ausdrückliche Erlaubnis der Gefellfchaft feinen AufTarz
1

weder einzeln , noch fonft wo drucken zu lallen.

Die Gefellfchaft hat ernannt zu Directoren in Har.
1

• *

lern: dieHerren D. J. Canter Camerling, Bürger-

meifter; P. N. Quarles, Rathsherrn; W. P. Bar-

naar t. Aufserhalb der Stadt : die Herren R. J. S ch im -

melpenninck, Gcfandten der batav. Republ. in Pa-

ris; D. R. Wykerheld Bisdom, Grand Baillif zu

Leiden; A. C. W. Staring van de Wilde borg,
Gouvernementsmitglied des Departements Geldern -

f
und

J N.vanEys, Rath der Stadt Amfterdatn.

Und zu Mitgliedern die Herren Parrot, Prof. der

Bxperimentalphyük zuDorpat; L. W. Gilbert, Prof.

der Phyük und Chemie zu Halle; D. 'J. Römer, Prof.

der Botanik zu Zürich; W. L. A. katthiä, Prof.

zu Blankenburg; Adolph D ankelmann zuBatavia;

Job. Calkoeii zuAmßerdam; Jac. Puijn, Chirurg

und Accoucheur zu Harlem.

1 »,
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IX.

PHYSIKALISCHE PREISFRAGEN

der Utrechtar Gefellfcha/t der Künfte
. undWiJfenfchaften,

ousgef. in ihrer Zufammenkunft am iSten Junius i8o3,

auf den Iften Oct. l8o5.

Preis 3o Dukaten, in einer goldenen Medaille, oder in

Natur. Die Abhandlungen muffen, wenn lie deutfch

find, wenigftenS mit lateinifchen Lettern gefehrieben

feyn, und entweder dem Prof. Roffyn oder dem
Dr. van Toulon in Utrecht eingefchicht werden.

Sie bleiben Eigeuthum der Gefellfchaft, und dürfen

nirgends anders abgedruckt werden.

1. „Da die neueften Beobachtungen und Verfuchat

über die Electricität , über den Zitteraal und ähnliche

Fifche und über die GdhanVfche Kraft , eine fo grobe

Aehnlichkeit in ihrer Natur, und zugleich eine. fo merk-

bare Verfchiedenheit in
#
ihren Wirkungen anzudeuten

febeineri; fo wird eine vergleichende Darftellung die-

fer Kräfte und ihrer Wirkungen verlangt, die deutlich

entwickelt und auf Verfuche gegründet feyn mufs.*1 *)

2. „Welches find die Urfachen, warum die jetzt

herrschenden Krankheiten der verfchiedenen Jahreszeiten

bei unfern Landsleuten nicht fo einfach mehr find , als

in frühem Zeiten? ob die Urfachen einer anlecken-

den, galligen, fcbleimigen Art und mehrere andere zu-

gleich Statt finden? Welches iß der hefte Weg, im An-

*) So weit wir bis jetzt die Wirkungen des Galvanitmua ken-

nen , fcheinen Cavendilh und" Volta diefe Frage

fchon rolLftandig beantwortet an haben. d. H.
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Ginge folcjier Krankheit lieber zu unterfcheiden,

che von diefen Quellen die Oberhand hat* und wie ift

darnach die Heilmethode einzurichten ?
M Diefe Fra-

ge war fchon für 1800 aufgegeben, blieb aber ohne

Antwort.

Eine andere, fchon 1799 aufgegebene und 1802 mit

doppeltem Preife erneuerte Frage, für den lften Oct.

1804, betrifft die fo genannte Humoral - Pathologie:

„Welche eigenthümliche Krankheiten und Fehler der

Säfte, die Gaubius auffuhrt, wirklich im Körper

Statt finden , und welche blofs eingebildet find ? In wie

fern folche Krankheiten von der eignen und urfprüng-

lichen Ausartung der Säfte entliehen können, und ob

lie von den veränderten Lebenswirkungen der Gefäfse

und feilen Theile allein, oder vorzüglich abhangen?

Welches find die Heilmittel, und wie ilk die Wirkung

derfelben zu beweifen ?
w

Der bellen Abhandlung aus irgend eitlem Fache
'

der Chemie, und ihrer Anwendungen, welche vor dem

lften Oct. 1804 eingefendet wird, ift eine Medaille von

ae Dukaten, und dem Acceffit eine filberne Medaille

beüimmt.

-

1

\
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ANNALEN DER PHYSIK.

JAHRGANG 1804, ACHTES STÜCK.

, t
PRÜFUNG

der Hypothefe des Grafen von Rumford
über die Fortpflanzung der Wärme

in den Flüffigkeitenpi

Vom
/H o f t ä t h P A R ö T,

ProL d. Phyt. auf der Üniv«rf. 'zu Dorpat.

Zweiter Ahfchnitt.

Widerlegung des Satzes der äbfoluten
Lichtleitung durch directe t?erfuche, und
Aufftellung eines neuen wichtigen Sat*

tes in der Lehre der Wärme-
«

leitungi

Dfer Herr Graf von Rum ford ftützt teilen

Beweis, dafs die Flüfligkeiten abfolüte Nichtleiter

der Wärme find, auf folgenden HauptfchJufs j der:

allen feinen Unterfuchungen hierüber 2um Grunde

liegt.

^Wenü die Flüfßgkeiten abfolüte Leiter der Waf-

„me find, fo müffen fie, wie die feßen Körper * di*

Annah d. Ph/Ük. B, i?* St 4« J» tgo^ 8t> i, A A
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„Wärme nach allen Richtungen und in allen Fällen

„leiten, und alfo auch in folcher Richtung, wo man

„erweifen kann, dafs keine Strömungen innerhalb der

„Flüffigkeit Statt finden. Ein folcher Fall tritt ein, wenn

„ man die Flüffigkeit, wenn fie über 40 • F. warm ifr,

„von oben erwärmt, oder, wenn ihre Temperatur un-

„ter4o° F. beträgt, von unten erkältet, weil alsdann

„ der fpeeififeh leichtere Theil der Flüffigkeit beftäxidig

„oben feyn wird, und alfo keine Strömungen erzeugen

„ mufs, um den Gefetzen der Hydroftatik zu gehorchen.

„Nun aber zeigen die Verfuche, dafs die Wärme in

„ diefen beiden Fällen ficli durch die Flüfligkeiten nicht

„fortpflanze. Alfo find die Flüfligkeiten abfolute Nicht-

Gleiter der Wärme."
V

Wie wenig der ^linor diefes Syllogismus als

wahr angefehen werden darf \ habe ich hinlänglich

gezeigt. Allein der Major ift wahr. Noch mehr,

auch das Umgekehrte delfelben ift wahr, und wir
* * * -

dürfen dreift behaupten
, dafs/ wenn die Wärme in

den Flüfligkeiten fortgepflanzt wird, auch in den

angeführten Fällen da eine Strömung unmöglich ge-

macht worden ift, die Flüffigkejten abfolute Wär-
meleiter find, da fonft kein bekanntes mechanifches

Naturgefetz die Phänomene der Wärmeleirung in

diefen Fällen zu erklären vermögend ift. Der Mi-

nor, welchen ich zu meinem Syllogismus nöthig

habe, nämlich, dafs auch in diefen Fällen Wärmelei-
tung Statt' finde, will ich nun durch directe Ver-
fuche ftrenge beweifen.

I ' i
*

Meinen Apparat ftellt Fig. i , Taf. V, üi hal-

ber Naturgröße vor. Ein heberförmig gebogenes
Queckfilberthefmometer mit feiner Scale» deren

Digitized by Google



\ - C 37« ] /

unterße Eintheilung den Reaumörifchen o Grad an*

zeigt, und das fo gefällt ift, dafs diefer o Grad

in dem langen Schenkel ficli befindet', wird mit ei-

ner oben und unten offenen Glasröhre fo verbun-

den, dafs die Kugel und ein Theil ihrer Röhre in

der grofsen Röhre von unten herauf hervor ragt»

Der untere Theil der Röhre ift vermittelft eines

Korks, durch welchen das Thermometer geht,

wafferdicht verfchloffen. Oben ift an der Scale ein

mefßngener Haken befeftigt, an welchem ein eifer*

uer Cylinder an einem Drahte in der Glasröhre

hängt. Mehrere Drahte, die man in ßereitfchaft

hält, verftatten es, den eifernen Cylinder mehr oder

minder tief zu hängen» Der Cylinder, wie auch

die Kugel des Thermometers, paffen fo in die

Glasröhre, dafs man zwifchen fie und die Röhre

nichts als eine Papierdicke ftecken kann. Eine

xneffingene Zwinge am untern Theile der Glasröh-

re angekittet, trägtauf 3 Füfsen von ftarkem Mef»

fingdrahte den ganzen Apparat, den ich der Kürze

halber das Heberthermometer nennen will. Da ich

wünfche, dafs andere Naturforfcher durch Wieder-

hohlung der wichtigen Verfuche, die ich mit die«

fem Inßrumente angeftellt habe, fich von ihrer

Richtigkeit felbft überzeugen möchten , und dieN

Uebereinßimmung der Refultate hier, wie gewöhn-

lich >
von der, Uebereinftimmung der Inftrumen*

te abhängt, fohabe ich abficbtiich diefen Apparat

fo genau als möglich gezeichnet» Indefs ift eine

auffallende Zahlübereinftimmung in den Refultaten

-nichts weniger als zur " Betätigung meiner Sätze

Aa a
v

Diqi
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nothwendig, und jedes ähnliche heberförmigeTher*

mometer , deffen Kugel den Durchfchnitt der Glas-

röhre beinahe völlig ausfüllt i und jeder Cylinder

von einer feiten gut leitenden Subftanz , leiften die

nöthigen Dienfte.

Der Gebrauch ill folgender: Ich fülle eineFlüf-

figkeit von gleicher Temperatur als die äufsere

Luft, in dje Röhre, des Inftruments in folcher

Menge, dafs, wenn der eiferne Cylinder in die

Röhre hinein gefenkt wird, die Flüffigkeit an

deffen Seiten zwifchen ihm und der Glasröhre

hinauf fteige. Ehe aber der Cylinder verfenkt

wird, wird er bis auf den Siedepunkt des Waffers

erhitzt, und zwar folgender Mafsen : Da mir keine

Methode bekannt fit , die Temperatur eines feßen

Körpers unmittelbar und genau zu erfahren, folaffe

ich für jeden Verfuch den Cylinder 5 Minuten lang

in beftändig ftark kochendem Waffer liegen. Dort

mag er nun die völlige Siedehitze durch und durch

erhalten oder nicht \ eine gleiche Temperatur wird

er immer annehmen, wenn nur die Barometerftände

während der Verfuche nicht beträchtlich verfchid-

den find; und diefes ift hinreichend zu der Ab*

ficht, die ich mit diefem Apparate habe. Beim

Herausnehmen wird er fchnell abgewifcht, doch

nicht fehr forgfältig, um keine beträchtliche Er-

kaltung zu bewirken. Gleich nach dem Einfenken

des Cylinders wird der Stand des Thermometers
an der Scale von Minute zu Minute beobachtet

und anfgefchrieben. Durch diefe Vorrichtung er-

reicht man folgende. Abliebten.

t
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a. Man läfst eine Flüffigkeit von oben erwär-

men, und die Wärme nach unten iich Fortpflanzen

bis zur Thermometerkugel. Da jch nie anders als

in einer Temperatur von 1 2° bis i5° R. die Ver-

fuche anftellte, fo habe ich die Gewißheit ,
dafc

der erwärmte Theil der Flüfffigkeit ztivetläffig der

leichtere ift, mithin oben bleibt, und folglich, clafs

die Erwärmung keine Strömung zwifchen dem Cy-

linder und der Thermometerkugel bewirkt.

b. Da der Cylinder fo genau in die Röhre pafst,

dafs nur noch eine Papierdicke Zwifchenraum

Statt findet, fo kann man wohl als ganz gewifs an-

nehmen , dafs in diefem Zwifchenraume durchaus

keine Strömung der Flöffigkeit, die ihn ausfüllt,

möglich ift. Man denke an die Dünne der beiden

Schichten, welche an einander ftrömen mufsten,

an den Widerßand der Adhäfion der Flüffigkeit am

Cylinder , am Glafe und an fich felbft, an die dar-

aus entftehende Friction, und endlich an den äu-

fserft kleinen Unterschied der Temperatur, wel-

che diefe zwei Schichten haben würden; fo wird

man wahrlich mir diefes zugeben müffen.

c. Vermöge des eben fo engen Zwifchenraums

zwifchen der Thernlometerkugel und der Glas-

röhre kann keine Strömung zwifchen der Flüffig-

keit über und unter der Kugel §tatt finden.
\

i

d. Der angeführte kleine Zwifchenraum Zwi-

lchen Cylinder und Glasröhre entfernt gleichfalls

die Möglichkeit einer mechanifch erregten Strö-

mung oder Ofcillation in der untern Flüffigkeit, in :

i _

\ .
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dem der Cylinder langfam und ohne Seitenabwei-

chung herunter geladen werden kann.

Da ich nun durch die Verfuthe mit diefem He-

berthermometer allgemein prüfen wollte, ob die

Fiüfi.gkrUen Oberhaupt Wärmeleitungsfähigkeit ha-

ben oder nicht; fo verfuchte ich es mit Luft,\ Waffer

und Queckfdlifir. Ich mochte nicht Oehle noch da-

zu nehmen , weil es faß unmöglich gewefen wäre,

dann das Inftrument zu reinigen. Um ja mehrere

Verfuche und mehrere Fälle zu höben, ftellte ich

den Verfuch mit jeder FlüfGgkeit vierfach an, fo

dafs die untere Fläche des Cylinders in verfchiede-

pen Entfernungen von der Thermometerkugel

ßand, zuerft dann 3'"
%
dann 6"', 'endlich

j2 /y/
. Und fo» glaube ich, dafs man die Refultate

als allgemein geltend anfehen wird, Dafs ich nach

jedem Verfuche fehr pünktlich dafür forgte, dafs

Gefäfoe und Flüffigkeiten genau die Temperatur der

umgebenden Luft hatten, brauche ich wohl nicht

zu erinnern, In allen diefen Verfuchen beobach-

teteich, bis ich gewifs war, dafs das Queckfiiber

im Ileberthermometer nicht mehr ftieg. Dann
beobaohtete ich die Temperatur der Flüffigkeit mit

einem andern fehr kleinen und fehr empfindlichen

Thermometer, nachdem ich den eifernen Cylinder

heraus gezogen hatte. Nur mit der Luft gefchah

es nicht, weil es nichts gelehrt haben würde, in-

dem gänzliche Vermifchung mit der äufsern Luft

beim Herausziehen des Cylinders unvermeid-

lich war.
I

* a

\

m *

I *

J
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Verflache mit Luft.

liter

Abftaod 3'"

lllter

Abftaml 6'"

lVter

AbiUajjjfca'''

O
T
"5

1

2

3

4
5

' 6

7
8

9
10

ii

12

i3

I
Temperatur am Hebertherm, in Ii. Graden.

12,9

i3,9

145

18,8

x 9/9

20,7

21,1

21,3

U,2
i3,6

14,0

1 5,

1

16,0

16,7

17/5

18,1

1 8,6

1 8,7

18,75

18,75

1X8
i3,9

14,0

14/25

14/7

i5,x

i5,6

15,9

16,1

16,2

i6,3

16,3

i3,4

i3,45

i3,6

i3,86

i4/i

14/2

i4/3

i44

14/46

i4,5

i4a^

14/66

i4/7

i4/7

Folgendes ift über cfiefe Verfuche einzeln zu

bemerken: s

Zu I. Bei dem Herausnehmen des Cylinders

fiel das Heberthermometer (chnell um 0,2. „

Zu IL Ich hatte den Einfall , die Temperatur

einmahl über dem Cylinder zu Ende des Verfuchs

zu beobachten, und fand fie= 24/5. Beim Her-

ausziehen des Cylinders bemerkte ich kein Fallen

des Oueckfilbers im Heberthermometer.

Zu III und IV. Beim Herausziehen des Cylinders

änderte fich der Stand des Heberthermometers nicht.

Allgemein mufs bemerkt werden, dafs, bei

diefcri und allen folgenden VerTuchen mit diefem

Apparate , der Cylinder nicht fo vollkommen abge-
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trocknet werden konnte, dafs nicht etwas Näffe

daran kleben blieb. Daher zeigte fich am obern

Th&h der Glasröhre, innerhalb > über dem Cylinder

jederzeit ein Niederfchlng voh Wafferdunft, der ge-

gen End* des Vetfuchs zum Theil , etwa 4'" vom

Cylinder an gerechnety verfchwunden tear.

] VerTuche mit Waffer.
Zeit \

Vtcr Viter

Minien. Abßand *»!
I

Abftand 5"'
|

Abliand W
VI Iter Vllltcr

Abftand 12'"

T
1

\

2

3

4
5

6

7

8

9

?Q

U
12

|3

14

15

16

17

3i,o

i4/25

i4/7

16,0

17,0

18,0

19/O

19/7

20,5
*

21,0

21,3

2I A3

Temperatur im Hebertherm. in R, Graden.

14,25 14/25 140 14 25

16,0

180

21/9

23,5

"24,1

24,3

24,2

21,5

29,1

14,30

i4/5o

1460

14,70

i4,85

14/95

i5,oo

i5,o5

i5,io

i5,«i0

i5,3o

15,35

i5,35

15,35

16,6

_ioi
5

•
« 1 \
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Von den zwei abg^fonderten Beobachtungen

am Ende jedes Verfuobs bedeutet die obere den Zu«

ftand des Heberthermometers, nachdem der Cylin-

der heraus genommen war; die untere aber die mitt-

lere Temperatur des Waffers mit dem kleinen Ther-

mometer unferfucht, nachdem der Cylihder her-

aus genommen war.

Üeber diefe 4 Verfuche ift zu bemerken, dafe

bei jedem fo viel Waffer in die Glasröhre eingegof-

fen war, dafs der Cylinder fich darein tauchte, und

der Raum zwifchen ihm und der Röhre bis etwas

über den obern Rand des Cylinders gefüllt wurde,

fo dafs der eifern e Cylinder gleichfam in einem

hohlen Cylinder vom Waffer eingefchloffen war.

Es fand ferner noch der Umftand Statt, dafs ei-

ne Luftblafe bei jedem IjEinfenken des Cylinders

fich an feine untere Fläche anhing. Ungeachtet

vieler Mühe, die ich mir fonft g*b, um den Cylin-

der fo zu fenken , dafs diefe Luftblafe nicht entfte-

hen follte, konnte ich fie doch nicht vermeiden,

wenn ich nicht eine Ofcjllation im Waffer erzeugen

wollte. Daher liefs.ich fie ftehen. Ihre fcheinbare

pröfse betrug etwa 2"' im Durchmeffer. Da nun

die Luft, wie wir aus den vorher gehenden Ver-

fucben zu fchliefsen berechtigt find, weit we-

niger leitet, als Waffer, fo muffen wir anneh-

men, dafs die Refultate diefer Tabelle etwas zu

klein find. . * i

/

« 1
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Verfucho mit Queckfilbcr

IXtcr

Abftand i"'

a\. t r

Abftand 5'"

Xlter

'Abftand C"

XHter

Abftand in'*1

:

Temperatur im Hebertherm. in K. Graden.
1

12,6

12,8
i4/>

sn,o

344

6

7

nicht beolv

Ja/O

1^,2

2J y
O

29/0

3^7

14,2

3 0,7

ficht hcoh.

35,2

i8,5

22,6

26,6

27/4

2-4

nicht beob

33,2

i5, i

17,8

19/7

20<4

20,8

20/9

20,Q

nicht beob.

Hier konnte ich den Stand des Heberthermo-

meters, gleich nachdem der, Cylinder heraus ge*

zogen wurde, nicht beobachten , weil das Queck-

filber feiner grofsen Leitungsfähigkeit wegen au-

genblicklich erkaltete* Daher find auch die Beob-

achtungen der Temperatur des Queckfilbers durch

das kleine Thermometer alle etwas zu klein.]

y <

Bei dieten 4 Verfuchen hatte ich nur fo viel

Queckfilber eingegeben, als nöthig war, um den

Cylinder bis etwa i feiner Höhe unterzutauchen» da-

mit er Geh ja vollkommen bis zur gehörigen Ent-

fernung von der Thermometerkugel fenke.
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Dlefe 1 2 Verfuche find nicht die einzigen, wel-

che ich auf gleiche Art aufteilte. Ich hatte mir vor*

her einen ähnlichen Apparat verfertigt, der nur

durch die Dimenfion der Glasröhre fich von dem be-

fchriebenen unterfchied. Die Röhre war beträcht-

lich kürzer und dünner, aber etwas weiter, fo dafs

rundum zwifchen dem Cylinder und Glafe ein Raum

von mehr als i'M übrig blieb. Damit ftellte ich

mehrere Verfuche an, deren Relultate mit den be-

fchiiebenen nicht gleich, aber völlig analog waren.

An diofen Verfuchen übte ich mich gleichfam, fo

dafs ich bei den befchriebenen alle Fertigkeit hatte,

um rein zu operiren und genau zu beobachten.

Ueberfehen wir nun die Refultate diefer zwölf

Verfuche, fo fehen wir Flüffigkeiten, in denen kei*

ne Möglichkeit einer innern Strömung vorhanden

jft, die Wärme von oben nach unten fehr merklich

fortpflanzen , folglich nur vermöge ihres abfoluten

Leitungsvermögens, und wir werden durchaus ge-

nöthigt, die fes Leitungsvermögen anzuerkennen.

Doch ich fehe noch eine Einwendung, die Graf

v on -Ruraford mir entgegen {teilen kann, nam*

lieh die, dafs die Glasröhre felbft, nicht die Flüf-

ügkeit, der Leiter der Wärme war. Ich geitehe,

dafs, als ich die allcrerften Verfuche angeftellt hatte,

und die folgenden entwarf, mir diefe Einwendung

peinigend war. Nicht dafs ich wirklich geglaubt

hätte, dafs das Glas hier die leitende Materie fey,

fondern weil es faft unmöglich fchien, folebe Um-

{lande eintreten zu laffen, wo der Verfuch ganz
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reirt, zugleich von diefem Vorwurfe und von dem

der möglichen Strömungen, wäre. Denn nahm

ich anftatt der engen Glasröhre eine weite^ fo

entftanden Strömungen in der Flüfßgkeit, und

eine weite Rühre fogar ftand in dem Scheine der

Leitung in den Augen derjenigen, welche nur dis-

putiren wollen. Ja, Graf Rumford feibft, dem

ich diefe Abficht gewifs nicht zutraue, hatte zur

Erklärung eines feiner Verfuche, wo der Zwifcben-

raum gewifs beträchtlich grüfser war, als in dem

meinigen, zu diefer Erklärungsart feine Zuflucht

genommen, — Ich war alfo, wie gefagt, zum

voraus verlegen. Indefs nahm ich die befqhriebc

nen zwölf Verfuche vor, in der Hoffnung, dafs

genaue Beobachtung mir vielleicht einen Leitfaden

aus diefem Labyrinthe reichen würde. Wir wollen

nun diefe Verfuche im Gelfte der Rumfordifcken Hj*

pothefe genau beleuchten , und einige Schlüffe dar-

aus ziehen.

Zuerft wollen wir annehmen, das Glas werde

.durch den Cylinder erwärmt; dafs diefes der Fall

ift, zeigt fchon das Gefühl. Die Wärme breitet

lieh nun durch daffelbe nach unten aus, dringt in

die Flüfßgkeit, und erzeugt fo die Teroperaturerhö

hung in der Thermometerkugel. Diefes kann nur

vermittelft innerer Strömungen in der Flüfßgkeit

gefchehen: nun ift aber fchon früher bemerkt wor-

den, dafs zwifchen der Flüfßgkeit oberhalb und un-

terhalb der Kugel keine Strömungen möglich find;

folglich aiufs die Wärme aus den Wänden der Glas-

Digitized by Google



I 38* 3

nöbre nur durch partielle Strömungen bis an die

Thermometerkugel reichen. Das Refultat der

Strömungen im obern Räume fällt, wenigftens im
Anfange, zum Nachtheile der Erwärmung aus, da

die wärmere Flüffigkeit vermöge der Strömung fich

nach oben zieht, alfo von der Kugel entfernt. Diefe .

Strömungen können alfo unmöglich Temperatur-

erhöhungen von mehr als io° und i4° in § iMi*

nute, wie in Verfuch IX und X, hervor bringen.

Die Strömung in der untern Flüffigkeit wirkt zwar

fogleich zum Bellen der Erwärmung; aber man

vergleiche die angeführten Erwärmungen mit der
•

bekannten fchlechten Leitungsfähigkeit des Glafes,

und verfuche es, in diefer kleinen Urfache den

Grund zu diefen Wirkungen zu finden*

Es erhellt aber die Unmöglichkeit, dafc die

Temperaturerhöhung in der Thermometerkugel*

nach der Rumfordifchen Hypothefe der Nichtiei-

tung, der Erwärmung des GJafes könne zugefchrie-

ben werden , aus folgender Betrachtung vollkom^

men und unbedingt. Diefe Erwärmung könnte

nur durch die eben belcbiiebenen Strömungen ge-

febehem Allein die Gefch windigkeit der Strömun-

gen , die durch Temperaturänderung entliehen,

mithin die Gefchwindigkeit der Wärmemittheilung

an die Thermometerkugel, mufe im Verhältniffe

des Ausdehnungsvermögens durch die Wärme fle-

hen* Da aber diefes Ausdehnungsvermögen für

Luft, Waffer und Queckfilber fich Verhält, etwa

wie die Zahlen 411, 12 und 14, fo follten die Eis
j

m

r
> . -
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wärmungsgefchwindigkeiten und die Efwfirmungs-

grade in diefen^verfchiedenen Flüffigkeiten ficb dar-

nach richten, welches offenbar nicht gefchieht, da

das Queckßlber die Wärme Viele Mahl fchneller

fortpflanzt , als die Luft und das Waffer/ Diefes

beweifet offenbar, dafs die Wärmemittheilung von

einer eigenthümlicben Eigenfchaft jeder Flüffigkeit,

welche von dem Ausdehnungsvermögen durch die

Wärme, mithin von den Strömungen unabhängig

ift, herrührt.

Allein ich gehe noch weiter, und frage, wie der

Glascyliöder zu feiner ihm mitgetheilten Wärme

kommt? Wir wollen vorzüglich die Verfoche mit

Waffer nehmen» Hier fteckte der eiferne Cylinder

ganz in einer Hülle von Waffer, und ich glaube

nicht, dafs er in einem einzigen Punkte das Glas

berührt habe, weil das Waffer, vermöge der Adhä-

fioH, fich in die kleinften Zwischenräume einzwingt)

und fo den Cylinder überall vom Glafe entfernt

halten mufste. Der Zwifchenraum , der etwa jf?

Zoll ausmachte, und mit Waffer angefüllt war,

konnte keine Strömung geftatten, und lieferte alfo

in derRumfordifchen Hypothefe eine vollkommene

Ifolirung zwifchen dem Eifen und dem Glafe. Denn

obfehon die Schicht nur etwa Y|5 Zoll dick war,

fo enthielt fie doch wohl mehrere Schichten von

Elementartheilchen des Waffers, da wir wiffen, dafs

Haarröhren von einem weit geringem Durchraeffer

fich noch mit zufammen hängenden Wafferfäulen

füllen. Will man alfo in diefer Hypothefe confe-

quent Tchliefsen, fo mufs man entweder annehmen!
. \ _ ~ * -

i
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dafs das WafTer ein abfoluter Wärmeleiter ift, oder

man mufs fchliefsen , dafs die Glasröhre keine Wär-

me erhielt, welches wider die Erfahrung und die

erße Vorausfetzung ift. . .
f

Diefe Beleuchtung der zwölf Verfuche im
;

Sinns

der gemachten Einwendung, könnte fchon als hin*

länglich zur Widerlegung diefer Einwendung ange*

fehen werden. Allein ich war nicht ruhig, bis ich

durch neue directe Erfahrungen gezeigt haben wür-

de, dafs die Temperatur des Hreberthermometers

der Leitung der Glasröhre nicht zugefchrieben wer«

den könne. Nach manchen fruchtlofen Bemühun*

gen noch einen enifcbeidenden Verfuch zu erfin-

den, verfiel ich auf den folgenden, der, glaube

ich, allen Forderungen Genüge leiftet.

Ich füllte in mein Inftrument wieder Queck«

filber bis über die Kugel, gofs dann i'" hoch

Waffer darauf, und verfenkte meinen beifsen Cy*

linder darein, fo dafs er um3m von der Kugel ent«

fernt war, aifo \
iU Luft zwifchen fich und dem

WafTer liefs , und urtheilte folgender Mafsen : Ge*

fchiebt die Erwärmung der Kugel durch die Lei-

tung des Glafes, vermittelft der Strömung über

und unter der Kugel, (o mufs die Erwärmung der

Kugel nun wenigftens eben fo grofs feyn, als da

blofses Queckfilber in der Röhre war; denn die

Waffer- und Luftfcbicht kann keinen Einflufs, be*

fonders auf das Queckfilber unter der Kugel haben.

Ferner ift oberhalb zwar Waffer, welches mehr

Wärme verfchluckt, als Queckfilber, aber auch da«

für weniger Queckfilber, und zwar ziem}icta im
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Vcrbältniffe der Capacitäten für die Wärme. Au-

sserdem aber ift eine geringere Menge von Queck-

filber über der Kugel der fchnellen Erwärmung in

der Rumfordifchen Hypöthefe günftig, weil die

Strömlingen nicht fo lange dauern müffen, um die

warmem Schichten, aft die Kugel zu bringen. Im

Fall alfo die Erwärmung der Kugel von der Glas-

röhre herrührte, fo ift der Verfuch gewife fo ange*

legt) dafs wenigftens keine geringere Erwärmung

erfolgen darf > als in Verfuch IX. Findet man aber

eine geringere Erwärmung, fo ift es ein ficherer

Beweis, dafs die Wärme überhaupt einen andern

Weg nimmt. Hier das Refultat des Verfuchs

:

Auffallender konnte das Reful-

tat nicht gewünfcht werden, um

den Satz, den ich erweifen will, zm

beweifen , und fo glaube ich auch

den letzten Schlupfwinkel der

Nichtleitungshypothefe ' vernichtet

zu haben. *)

Indefs will ich noch 2 Verfucbe

ctiefer Art hier anführen, nicht zur

Unterftützung des vorher gehen-

den, der deffen nicht bedarf % fon-

dern in anderer Rückficht. In XIV

hatte ich' über der Kugel

Queck-

*) Auf eine noch directere Art heben Murray's
Verfuche in einem Gefäfee aus Eis %

Annaten, XIV,
-

a SB,

Zeit.
Tempe-
ra tu f.

x

O i2°,5

12,8 ;
»

t 13,6

<s
«« 15,4

3 i6,3

4 16,7

5 17.1

' 6 17.3

7 17/3

Waffer '09
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Queckfilber, und dann fo vie! Waffer, dafs der Cy-

linder darein tauchte, wie in V, VI, VII und VUL

In XV hatte ich 2'" Queckfilber, da^Uebrige Luft.

Der Cylinder hing, wie in XIII, 3"' über der

Kugel. ,

-

Die Refultate diefer bei-

den Verfuche weichen weni*

ger als die des vorhergehen*

den von IX ab, aber noch

genug, um für fich fchon

das völlig zu beweifen, was

fie beweifen follen. Ein«

wichtige Frage drängt fich

aher hier auf : , Was iß die (7r-

fache zu dirjen wirklich Unge-

heuern Vnterfcineden f Die-

fe Frage werde ich nachher beantworten» Vorher

mufs ich noch über einen nicht minder wichtigen

Oegenftand das Verfprochene beibringen.

Ich habe fchon erwähnt, dafs der Graf von
Rumford im zweiten Tbeile feines Vilten Effay's

einen Verfuch erzählt habe, in welchem gemeine1

«

gefärbtes Waffer mehrere Tage lang über falzigem

ungefärbten geftanden habe, ohne dafs Geh die Far*

ben der beiden Flüffigkeitert gemilcht haben. Mehr

beweifet diefer Verfuch nicht. Aber Graf Rum-
lord folgert daraus, dafs die Flilfßgkeiten fich

158, 16? i
alle Zweifel wegen der Leitungsfähig*

keit des GefäCses. d. H.

Annal. d. Phyük., B. 17. St. 4. J. ißo^ St.*. Hb-

Zeit XIV. 1 XV.

in Temper, im
Minuten. Hebertherm.

0 12,3 124
i

T i3,8 14/

1

16.7 141

A 19/3 15,7

3 20,9 164

4 21/4 170

5 17/3

f
6 ai,6 17/3

Waffer 1 3o,9
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nicht gemilcht haben» dafs das Sal2 im untern Waf-

fer geblieben fey , und zieht fog 1eich den Schlufs,

dafs alle chemifche Verwandfchaftsaufserungen

nichts als Folgen von mechanifchen Mifchungeii

find, welche Hlie Strömungen in den Flüffigkeiten

von fpecififch verfcbiedenen Gewichten erzeugen.

Da nun diefer Satz gleichfam als eine Ausdehnung

desjenigen , der der Gegenftand diefer Abhandlung

ill, vom Grafen ,11 umfof d feJbft angefehen wird,

und die Folgerung, welche er aus ihm zieht, über

dies von einer unendlichen Wichtigkeit für die ge-

fammte Naturlehre ift: fo hielt ich es der Mühe
Werth, den Verfuch mit aller erdenklichen Vor-

ficht, mit allen Httlfs mittel n , die ich fatnmeJn

konnte, zu wiederhohlen, um über deffen wah-

ren Inhalt urtheilen zu können.

Verfuch XVI. Vorerft veranftaltete ich, mei-

ner Gewohnheit gemäfs, einen flüchtigen Verfuch,

um durch denfelben alles voraus bemerken zu kön-

nen, was fich Bemerkenswertlies fo wohl in den

Handgriffen als in der Beobachtung zeigen würde,

und brauchte, in Ermangelung eines Tournefolsläpp-

chens, Lackmufstinctur. Das Zimmer, wo die Ver-

fuche gefchahen, war im Rez de chauffee den gan-

zen Winter unbewohnt und kalt, und ich forgte für

gleiche Temperatur des Waffers. Die Gefäfse ftan-

den auf einem ungeheizten faft ganz frei flehenden

Ofen, der, wie hier zu Lande gebräuchlich ift, auf

einem fteinernen Fundamente ruhte; dadurch hatte

ich, denkeich, alles für die Erhaltung der innern
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Ruhe in meinen Waffeln gethan. tn der That ftand

die ganze Zeit von 22 Stunden das blaue Waffer

völlig unentflärbtj Von unten Icharf abgefchnitteri,

und das untere Völlig Ungefärbt. BJofs gegen Ende

verliefen lieh die Ränder etwas in einander, doch

nur fehr wenig, fo dafs mart in der Entfernung von

einigen Fufsen die Scheidung für ganz fcharf an fall»

Vielleicht aüch fchien in der Nähe der Rand des

gefärbten Waffers fich gemifcht zu haben nur defs 1-

wegev» , weil fich mein Auge nicht Völlig in der

Horizohtalebene der Scheidungsfläche der Flüffig-

keiten befand» Nach diefen 22 Stunden zapfte ich

jedes diefer Waffer mit einem Heber forgfältig id

abgefondertö Gläfer ab, mit der Vorficht, kein

Waffer | Zoll -über und tinter dem Rande mitzu-

nehmen. Ich koftete in Gefellfchaft einer meine*

hiefigen Collegeh , tferrn Prof. German s,' die

blaue Fl ufßgkeit. Sie fchtneckte fcharf- falzig, ob-

fchon wehiger als die ungefärbte; und als ich der!

gröfsterilTheil derfelben auf der WeingeiiUämpe ab-

rauchen liefs, hatte ich eine namhafte Portion

Kochfalz auf dem Boden,

. Diefer Verfuch munterte mich aüf> den folgen-

den mit der gröfsten Sorgfalt, ebenfalls in G efell*

fchaft dei Herrn Prof. German, anzuftellen, und

zwar mit einem glockenförmigen Gefäfse von 7"

Durchmeffer und 9" Höhe, um ja Waffer genüg zu,

haben, um alles erforderliche damit anfangen zu

können. Ich hatte mich im voraus mit einem gehö-

rig langen, unten fein augefpitzten Glastrichter vet-

Bb *
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feben, und mit einem bequemen Heber* Ferner

nahm ich zwei Aräometer zu Hülfe, ein Fahren-

heitifches nach Nicholfon s Confirmation, wel-

ches 3ooo Gran wiegt und für das deftillirte Waf-

fer von i4°x Temperatur 5oo Gran Auflegegewicht

erfordert, und bei welchem \ Gran Zulage fehr

merklich iftj, womit ich alfo das fpecififche Ge-

wicht von Flflffigkeiten bis auf ^gleicht beftimmen

kann. Weil aber zuweilen Verfehen gemacht wer*

den, wenn man die aufgelegten Gewichte eifrig und

folglich fchnell zählt, fo brauchte ich noch das

von Homberg erfundene und von Haffen-

fratz aufgefrifchte und verbefferte Aräometer.

Ich habe es noch nicht für deftillirtes Waffer ange-

wendet; von dem gefärbten nicht falzigen Waffer

enthielt es bei der damahligen Temperatur von

+ 5° R. 898 Gran.

Da der vorige Verfuch mich belehrt hatte, dafs

die beiden Waffer fich der Farbe nach völlig unver-

niifcht erhalten, auch wenn fie nicht mit fchmelzen-

dem Eife umgeben find; da ich ferner glaube, dafs

in der Temperatur des Frierpunkts die Verwandt-

schaften überhaupt viel Schwächer firid , als in ho-

hem, obfchon kaltes Waffer fo viel Kochfalz auflöfet

als warmes', und ich aufserdem den Verfuch fo lia>

ben wollte, dafs er nicht blofs für diefen Fall des

Frierpunkts, derfonft faft immer Ausnahmen macht,

oder vielmehr oft eineGranzlinie für abwecbfelnde

Reihen vonPhänomenen abgiebt: fo liefs ichabficht-

lichxlas fchradzendeEis weg, und freute mich, dafs
*
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ich eine Temperatur von -f- 4° bis -f*
5° R. hatte,

*heils;um das Spiel der Verwand tfchaften nicht zu

fehr zu erhöben, theils auch vorzüglich, damit,

\Yenn ja eine kleine Veränderung in der Tempera-

tur des Zimmers gefcbehen follte^ ihre Wirkung

auf die Ausdehnung der Flüffigkeiten ein Minimum

blieben und alfogewifs keine hier gefährlichen Strö-

mungen erzeugen könne« *) Sie gefchah, wie ge-

fagt, und betrug beinahe i°R., alfo hier nichts be-

deutendes* Mit völliger Gewifshejt kann ich alfo

daraufrechnen, dafs der folgende Verfuch als ent«

fcheidend angefehen werden kann«

Verfuch XVII. Ich bereitete zuerft die beiden

Flüffigkeiten mit einerlei Waffer, die falzige unge-

färbt und die ungefalzene blau gefärbt, und feibete

ße blofs durch grobe Leinwand, indem es mir nicht

einmahl unangenehm war, feine Unreinigkeiten dar-

in zuhaben, welche mir Strömungen entdeckt haben

*) Graf von Rum ford felbft führt S. n5 naclr

de Lüo'fchen Beobachtungen an, dafs nahe am Frier,

punkte die letzten 22^° F. oder io° R. das Waffer

fein Volumen nur um 0,0002 ändert. Nun hatte

ich während der 22 Stunden des Verfuchs nicht

einen vollen Grad Temperaturänderung; folglich

Konnten lie nioht 0,00002 Aenderung in den fpeci-

fiCchen Gewichton ausmachen, alfo auch wahrlich

keine Strömungen erzeugen, die beide Waffer hätten

mifchen können. Ja, ich glaube, dafs man dreift an-

nehmen kann, dafs Temperaturänderungen von

io° R. diefe Strömungen nicht erzeugen würden.
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würden, wenn ja welche Statt gefunden hätten*

Dann beftimmte ich ihr fpeeiftfehes Gewicht nach

beiden Aräometern. %Es wa?
<

fürs blaue Waffer:

Ganzes Gevyicht des FahrenheUifchen Aräo-

meters 35o7

Gewicht des Watferinhalts im Homberg]fchen
- Aräometer: . . . / ,

. . 898

für das S ßlz waffert >

(janzes Gewicht des Fahrenheit!fchen Aräo-
• meters, 365o

gewicht des Wafferinhalts im Hombergifphen«

Aräometer • *. 939 l

Nun gofs ich erft die blaue Flöffigkeit in die

Vafe vorfichüg,' wartete es ab, bis alle QfciiJa*

tionen darin verfchwunden waren
x
und gofs dann

vermittelft eines langen gläfernen Trichters mit ei-

jier fehr engen Oeffnung (von das Salzwaffer

9uf diii\ Grund des Gefäfses. Die obere Flöffigkeit

flieg völlig horizontal in die Höhe, und von der

untern fcharf abgefondert. Damit aber beim Ab-

nehmen des'Trichters das Salzwaffer, das in deffen

langem Hälfe enthalten war, nicht in die blaue Flüf-

figkeit käme, verlchlofs ich di-efen Hals von oben mit

einem Korke völlig, fo dafs , beim Herausnehmen,

das Salzwaffer in der Röhre wie in einem Stech-

heber hing, und ganz heraus kam, ohne den gering-

ften Verluft. Ich, hatte alfo redlich dafür geforgt,

dafs durchaus kein Salz in die obere Flüffigkeit

kam, als dasjenige, was von felbft auffteigen würde.

1

' * Digitized by Google



t 391 3

Während 22 Stunden fand ich beide Fl üffigker-

teil deni Scheine nach völlig unvermifcht, nur

fchien dieGränze etwas weniger fcharf als beimEin-

fetzen. , Indefs hatten meine Familie und meine Do-

meftiken den Befehl erhalten, keine Thür im Haufe

2uzufchlagen.— Etw* in der 22ften Stunde zapfte

ich beide FlüfQgkeiten mit einem Heber ab, jede

in ein befonderes Gefäfs, mit der Vorficht, wenig-

ftens 1 Zoll Waffer über und unter der Gränze fte-

heu zu laffen, um ja der etwas verwifchten Gränz-

linie nicht nahe zu kommen. Nu/i wog ich beide

Waffer wieder und fand:

für das blaue Waffer:

Ganzes Gewicht des Fahrenh. Aräom. \ 35 1

3

*

Gewicht des Wafferinhalts im Hombergifchen

Aräometer 902

für das ungefärbte Sal ziv affer;

Ganzes Gewicht des Fahrenh. Aräom. 36 /To

Gewicht des Wafferinhalts im Homb. Aräom. 9'fö

Aus diefen Gewichtsunterfchieden beider Flüf-

ßgkeiten vor upd nach dem Verfuche ift es offen-

bar, dafs das blaue Waffer Salz erhalten, das unge-

färbte aber Salz verloren hatte. Noch mehr zeigte

das der Gefchmack; am deutlichften die Abdam-

pfung. Denn ich erhielt durch die Abdampfung

von 898 Gran des blauen falzig gewordenen Waf-

fers einen Bodenfatz von 18 Gran, der allerdings

nicht blofses Salz war, da ich wufste, dafs, aufser

dem blauen Pigmente, das ungefalzene Waffer noch

kohlenfauren Kalk enthielt. Ich nahm aifo unge-
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falzenes blaues Waffer von dem nämlichen Verfu-

che, und rauchte eine gleiche Menge ab, und fand

nun Hen Bodenfatz= ia; Oran , fo dafs die eigent-

liche Salzmenge 51 Gran, »od der Gehalt alfo et-

wa TJj ausmachte.

So fah ich gleichfam im Geifte das Salz aus

dem untern Waffer ins obere wandern; alkin ich

wollte gern es mit den leiblichen Augen auch fehen.

Kochfalz konnte ich zwar nicht auf eine fichtbare

Art wandern laffen, wohl aber andere Stoffe. Ich

nahm daher am nämlichen Tage etwas Schwefel-

fäure, verdünnte fie in fehr vielem Waffer, fo dafs

ihr fpecififcbes Gewicht im Hombergifcben Aräo-

meter 922 nach Herftellung der Temperatur be-

trug, da hingegen das blaue ungefäuerte Wa/fer

wie vorher S98 wog. Diefe beiden Flüffigkeiten

behandelte ich auf eine ähnliche Art und mit den

nämlichen Vorfichten wie das Salzwaffer. Zugleich

hatte ich ein Glas voll blauen Waffers daneben auf-

gefielt, um die Farbenänclerungen in der über der

Säure fchwebenden blauen Flüffig^eit genau fchät-

zen zu können* So wie die Säure mit der gröfsten

Vorficht über die Lackmufstinctur kam, röthete

fich augenblicklich die blaue Gränze, ohne fich zu

verwifchen, etwa § Zoll hoch völlig, und die obern

Schichten wurden gleich violett« Nach und nach

nahm die rothe Farbe in den obern Schichten zu;

gegen Abend war fie hochroth; am folgenden Mor-

gen , als ich den Verfuch mit Salzwaffer beendigte,

war alle obere Flüffigkeit blafs rofenroth. Früher
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hatte die Gränze angefangen, fich zu verwifchen

;

Has kam aber nicht von einer mechanifcheh Ver-

mifchung her 9 fondern weil die Farbe durch den

unmittelbaren Contact der Säure anfing zerftört

au werden; Ein anderes Glas, gleichfalls mit

Lackmufstinctur und Saure gefüllt , gab ganz ähnli-

che Refultate , nur ichneller , weil die Farbe weni»

ger intenfiv war, als im andern grofsern Glafe. Ich

wog nun beide Flüffigkeiten im Hombergifchen

Aräometer, und fand die rothe =t= 9<>7> die un-

gefärbte 918. Ein offenbarer Beweis, dafs die

Säure in namhafter Menge übergetreten war.

Diefe .wichtigen Fäcta zeigen uns unwiderfprech-

lieh, dafs chemifcheMifchungen, völlig ohne mecha-

nifche gefchehen können, nur langfamer, dafs alfo

roechanifche Vermifchungen , wenn fie bei chemi*

fchen Statt finden , durchaus unwefentlicb , eigent-

lichzufällig find.

Man erlaube mir, den clisputatorifchen TbeiJ die-

fer Abhandlung mit einer gewifs nicht ganz unwich-

tigen Bemerkung zu fchliefsen. Wenn ein Mann
von fo entfebiedenen Verdienften, von einem fo

vorzügliohen Scharffinne für phyfikalifche Unter-

fuchungen, als der Gr, vonRumford, fo weit die

Wahrheit verfehlen konnte, hefonders bei der Men-

ge von Verfuchen , die er aufteilte ; fo dürfen wir,

glaube ich, uns zur feften Regel in phyfikalifchen

Unterfuchungen machen, wenn es darauf ankömmt,

ganz neue Naturgefetze aufzuteilen, durchaus nie

dem indirecten Wege der Forfchung zu trauen, und
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foefonders nie auf einzelnen Vcrfucbcn ein Gebäude

von Lehrfätzen aufzubauen, fo lange noch irgend

etwas in diefen Verfuqhen unausgemacht bleibt, es

mag übrigens noch fo unwahrfcbeinlich feyu, dafs

diefes Unbekannte auf pnfre vorhabende Arbeit

Kinflufs habe. Zwar geht es nicht immer an, den

Gegenstand flq vollftändig zu behandeln, und ich

glaube gern, recht gern, dafs es nicht immer einer

grofsen Anzahl von Verfucbeq bedarf, um eine

Tbatfache auszumachen ; wohl aber gründlich an-

gestellter und beobachteter Verfuche. Kann aber die-

fe Gründlichkeit nicht immer erreicht werden, —
denn wie oft find nicht ünfre Kräfte zu eincefchränkt

dazu,— fo, glaubeich, mqfs man ein gerechtes Mifs-

trauen in feine Unterfucbqug fetzen, wenn fid

*— nicht Meinungen, wie es in der Naturlehre fo

viele noph giebt, fojidern anerkannten Natur-

gefetzen und andern ausgemachten Thatfachen wi-

derfpricht. Diefem goldenen Mifstrauen verdankte

Lavoifier die uqerfcbütterlicbe Fettigkeit der

Hauptfgtze des neuen chemifcheri Syftems, das fei-

jien Namen führt, und wahrlich die Ausficht, auch

fo etwas zu leiften, wenn gleich bei weitem nicht

an diefem Maafse, mufs den ächten Naturforfcher

für feine Strenge gegen fich felbft ein fchöner Er-

fatz feyn.

>

r

'
i

Nun komme ich zu dem verbrochenen neuen

Satze in der Lehre der Wärmeleitung. Er ift ganz

kurz folgender: '
.

i
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.Ra Körper vder itin 4ggrtgae van Körpern leitet,

unter übrigens gleichen Urnß&riden, diefreie Wärine
r

Mm yd leichter
i

je homogener die Hielte deffel^en

find x um fo fchwerer , je heterogener ße find.

Es gJebt keine Hypothefe über den Mechanis-

mus der Fortleitung der Wärme, in welche die fer.

Satz nicht pafste, ijnd aus welcher er nicht fchon a

priori tleducirt werden gönnte , die Hypothek fo-

gar nicht ausgenommen , welche das Dafeyn eines

eignen Wärmeftoffs läugnet. Schon diefes fpricht

fehrfürihn, weil man daraus fchon muthmafslich

fchliefsen kanp , dafs er von keiner Hypotbefe

abhängig fey, uucj Keine Hypotbefe enthalte. Al-

lein diefer Umftand würde nur eine höchft wahr-

fcheinliche Hypotbefe aus dem Satze felbft machen,

wenn es nicht Mittel gäbe/ directs, Erfahrungsbe-

vfreife dafür zu liefern, .
•

t

Um diefe, Beweife zu geben , m.ufste ich zwei

Subftanzen entweder von gleicher.Leitungsfähigkeit

wählen, oder foiche, deren eine, die ich als Zwi-

fchenleiter brauchen wollte, ein gröfseres Leitungs-

vermögen als die andere hat, welche die Wärme
durch fie erhalten follte. Das erftere ift vielleicht

unmöglich;* das letztere war alfct nothwendig.

Denn hätte ich zum Zwifchenleiter einen fchlech-

tern Wärmeleiter genommen, fo konnte die erfol-

gende mindere Temperatur auf Rechnung diefes

geringen abfoluten Leitungsvermögens gefetzt wer-

den. Wenn man die Mayerifchen und Richmanni-

fchen Verfuche über das Leitungsvermö^en der Kör-
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yfer mit einander vergleicht, fo findet man, dafs

tfote Blei ein etwa 5 Mahl fo grofses Leftungsvermo-

gen hat, als das Waffer. Wenn aifo die Dazwi-

fchenkunft einer Bleiplatte eine gegebene Waffen

-menge verbindert, eine Temperatur zu erhalten,

die fie ohne diefe Dazwifchenkunft erhalten würde,

fo müflen wir daraus fchliefsen, dafs diefe Dazwi-

fchenkunft die Leitung beträchtlich vermindere.

Denn wenn das nicht wäre, fo müfste ein 5 Mahl

beffei er Leiter der Wärme als das Waffer die gehö-

rige Temperatur 5 Mahl. fohn eller erzeugen, als

eine Wafferfchicht an deffen Stelle« Auf diefe Be*

trachtung geftützt, baute ich folgenden Apparat.

Auf einem Dreifufse ftebt ein* cylindrifches Gefäfs

von Weifsblech ABCD> Taf VI, das imDurchmeffer

3" 7'" rheinl., in der Hohe 4" haf, mit einer klew

xien ableitenden Röhre E, damit, wenn Waffer hin«

ein gegoffen wird, es imirfer in der gleichen Hö-

he E bleibe, mithin imnjer dieselbe Menge in

allen Verfuchen darin enthalten fey. KIHG ift

bim gleichfalls cylindrifches Gefäfs, aber von rein«

gefchabtem Blei, 1" 9'" weit, ,5" hoch uncU^"

dick. Ich hatte dafür geforgt, dafs am Boden fo

wenig Löthung als möglich angebracht •wurde, um

die Dicke des Randes nicht beträchtlich zu vermeh«

reo. Diefes kleine Gefäfs ruhete in dem grofsen

auf einen feilen Dreifufse D/HC, fo dafs die Ent-

fernung deffelben vom Boden befiändig diefelbe

war, nämlich i". Ferner hatte diefes Bleigefäfs

nahe am Boden ein kleines Loch, damit, wenn es

*
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gefüllt und ins gröfsere getaucht würde, der innere

und äufsere Wafferftand immer wechfelfeitig gleich

blieben. Ein Draht ALB diente zurrf Aufhangen

eines Thermometers, und eine, mit Weingeift ge«

füllte Schale N zur Erwärmung des ganzen Appa*

rats. Wenn das Inßrument fo aufgeftellt war, wog

das Waffer im Bleigefäfee i45o Gr.^ 3 Unz. 10 Gr.1

das WaKer im grofsen Gefäfse 8170 - a» 17 - 10 - r

das Bleigefäfs felbft 780 - 1 - 3oo -

alles Waller zufammen etwa» 20 - «~

Bei allen Verfuchen, die iqb mit diefem Appa-

rate anftellte, brauchte ich, um die Temperatur

im kleinen und grofsen Gefäfse zu beobachten,

nur ein Thermometer, weil ich fcbon aus ähnli-

chen Beobachtungen weifs, dafs zwei Thermometer

immer falfche Refultate gehen, da ich noch nie

2 Thermometer gefehen habe, die ein gleiches Lei«

tungsvermögen befitzen. Aufserdem war] das Ausb-

und Einlegen [des Thermometers für den Verfuch

nützlich, indem dadurch Bewegungen in der Flüf~

figkeit entftanden, welche die Mifcbung der Tem*.

peratur in den einzelnen Gefäfsen beförderten. Das

Thermometer wurde bei jeder Beobachtung im klei-

nen Gefäfse gerade in der halben Höhe des Waffer-

cylinders aufgehängt, und im äufsern in derfel-

ben Höhe m, und zwar in der Mitte zwifchen bei-

den Wänden GH, B C.
t

Ueber die zu erwartende Wirkung diefes Apparat»

fällte ich folgendes Urtheil. Das Waffer im grofcep

Gefäfse wird von unten erwärmt , und, wie, man

S 1
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iron ejner Weirigeiftflamme und Von Her convexen

Geftalt des Bodens des grofsen Gefäfses erwarten

mufste, nicht ganz gleichförmig. Folglich mufsten,

(befonders aüch wegen des Dafeyns des Bleigefä-

fses,) ftarke Strömungen entfliehen, und durch diefe

die Temperaturen , die in den untern Theilen ent-

ftanden, fchnell durch die ganze Maffe fortgepflanzt

werden.- Im kleinen Gefäfse, welches von den

Seiten und durch den Boden erwärmt Wurde, mufs-

ten gleichfalls diefe Strömungen entftehen, weil

beim Uebergange der Wärme aus dem äufsern ins

innere Gefäfs , die an den Wänden und am Boden

liegenden Schichten höhere Temperaturen erhielten,

als die der Achfe nähern; und da das innere Ge-

fäfs nur i" 9'" Dui-chmeffer, mitbin nur io\'"itn

Radius hatte, fo mufsten diefe Strömungen beinahe

eine völlig gleiche Temperatur in allen Theilen die-

fes Gefäfses erzeugen. Da endlich das Blei ein 5

Mahl bettete* Leiter ift, als das Waffer, fo follte die

Temperatür im innern Gefäfse nicht fehir merklich

Von det des äufsern, fo lange als die Erwärmung

dauert, abweichen, wenn die Erwärmung von der

Heterogeneität des Gefäfses kein Hindernifs erhielt.

Wenn das äufsere Waffer den Siedegrad erreicht

haben würde, hätte folglich auch gleich darauf 'das

innere Waffer ins Sieden kommen folleh. GeTchah

das Gegentheil; blieb, während der Erwärmung

des äufsern Waffers, das innere um eine namhafte

Anzahl von Graden zurück, und konnte es zuletzt

gär nicht den Siedepunkt erreichen: fo war kein

-

v
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Zweifel mehr übrig, dafs die Heterogen eität des Ma-

terial? dem Durchgänge der Wärme ein Hinder-

nifs fey. ".'
"

Ich fteljtö nun folgenden Verfuchj (nach meh-

rern andern präparatorifchert,) an, mit der Vor-

ficht , immer bei m, das ift> in dem grofsen Gefä-

fse, zuerft zü beobachten, und nach der Beob-

achtung im kleinen das Thermometer wieder ins

grofse zu hängen,' fo dafs die Temperaturen im klei-

nen Gefäfse eigentlich noch alle um etwas zu grofs

find. Um Vollends allen Verdacht zu entfernen, dafs

hier fremde Umßände zum Vortbeile der aufsern

Temperatur obwalten , die nicht bei der innern

Statt finden , brauchte ich noch die Vorficht ^ vor

jeder Beobachtung in* aufsern Gefäfse das Thermo-

meter auf | Secunde heraus zu nehmen, das heifsr,

etwa fo lange, als das Thermometer Zeit brauchte,

um vom aufsern Waffer ins innere überzugehen»

\

-
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XIXter V^rTucn*

Luftt eraperatur 4- 14 ft.

Zeit

in

Minuten.

O
5
8
10
i5
so
20

1

21

22
2D
24
2b
a8
So
32
35

36
37
38
39
40
4t

43
45
,5o

55
65

7
«

?
8o
85
90

das Waffer im »ufern Gcfabc bei 53 ' *•

Temperatur

im grolsen

Gefäfse.

20°,0

in

Temperatur im kleinen Gefäfse.

am Boden.
der Mitte.j am Rand

—

—

20°,0

34/0

2o*,o 1 20Q,o

56,o

70/0

79'°
80,0

80,0

80,0

80,0

80,0

80,0

80,0
8o,o

8ö,o

80,0

b a. Fl;

763
?5,o

73/7

70,7
70,0
68.O

66,5

63/2

57,6
53,o

47,0

43,7
41,0

39/3

37,2

35,7

Lufttemperatur

5o,o

63,5

75/0

75/2
76/O

763
76/7

76/7

76,8

77/0

77/°

77/°

77/°
ausgel

75,o

73..0

7*/5
7i/3

697
68,5
67/O

65 2

62,0

57,0
53,o

47.1

43/9
41/2

09.6

, l
lA

35,9

77.5

77<5

77/5

77/5

77/5

77/5

77/5

76,0
78,0
78,0
78,0
78,0
78,0

78,0
Erkaltung beok

12,5

Diehr
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Diefer Verfuch liefert eine fchöne Ernte vonRe-

fultaten. Man fieht zuerft, dafs das. ä-ytsere Waf-

fer, ehe es völlig fiedet, im Durchfcnnjtte immer

um 5 Grade wärmer ift, als das innere. Um zu

wiffen, wie viel von diefem Uuterfchiede auf dip

Entfernung der Ach Fe des Cylinders vom Rande

komme, fügte ich gleich räch dem Sieden des äu*

fbern VVaffers die Beobachtungen am Rande und

am Boden des kleinen Gefäfses hinzu, und diele

zeigen, dafs zwifchen den Beobachtungen am

Rande und in der Achfe nicht ein voller Grad

XJnterfcbied Statt findet. Geben wir noch einen

Grad zu, für den Unterfchied, der zwifchen der

Temperatur der am Blei unmittelbar^ liegenden

Schicht, und der, die das Thermometer, deffea

Kugel nicht volle 3"' Durchmeffer hat
,
anzeigt, fo

bleiben noph 3 volle Grade Üeberfchufs, deren ür-

fache wir nur in der Heterogeneität des Bleies und

des Walfers fuchen können.

Ferner fehen wir hier, dafs das äufsere Waffer,

welches immer im vo'leften Sieden begriffen war,

7! Minute brauchte, um das innere Waffer von

75
0
#a auf 77

0 zu bringen, und dafs, nachdem es

diefe Temperatur erreicht hatte, es in 7 folgenden

Minuten nicht ftärker zu erwärmen, und alfo nicht

zum Sieden zu bringen war. Ja, ich habe fugar in

andern Verfuchen gefunden, dafs, wenn ich das

Kochen des äuisern Waffers länger fortfetzte , die

Temperatur des innern 'Waffers wieder unter 77
0

fiel, wahrfcheinlich wegen eines leichten Ueber-

Annal. d.Pbyük. £, 17« St. 4* Jt t8°4' St, 8. Co
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zugs von niedergefchlagenem Kalke, der fich äußer-

lich an (las bleierne Gefäfs anlegte, und eine dritte
,

heterogeae Materie dem Durchgänge fo mächtig

entgegen fetzte, dafs das aufs ftärkfte kochende

Waffer ,den Verluft der Wärme im kleinen Gefäfse

durch die Ausdunftung nicht, zu erfetzen ver-

mochte.

D^efer Verfuch beweifet alfo bündig d^p Satz,

dafs dieDazwifebenkunft des Bleies alseiner hetero-

genen Subfiam den Uebergang der freien Wärme

um etwas hindere. ,

Die Beobachtung der (Erkaltung liefert auch

manche intereffante Refultate, von denen ich die

wichtigften ausheben will. In der erften Minute

fiel das innere Waffer auf 75
0

, das äufsere aber,

wegen der letzten Bildung des Dampfes, auf 76°^

;

nach der zweiten Minute jenes auf 73, diefes au£

75
Q

; und von nun an nahm die Erkaltung ziemlich

regulär ab, bis wir nach t8 Minuten beide Tempe-

raturen gleich, nämlich 53° finden. Das äufsere

Waffer ereilt alfo in der Erkaltung das innere,

um die 2
0

, die es wärmer war. DieUrfache davon

lag ohne Zweifel darin, dafs das äufsere Waller,

vermittelt!: des Blechgefäfses, der Luft eine gröfsere

Oberfläche dgrbot, als das innere, und hier ficht

man etwas wirklich auffallendes. Das innere und

äufsere Waffer boten der Luft und dem Ausdun-

ftungsprozeffe Oberflächen dar, welche gerade im

directen Verhältniffe ihrer Menge waren, indem

die Kubikinhalte cyjindrifcher Gefäfse von gleicher

Höhe fich wie die Grundflächen verhalten. Folg«

; \
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lieh kömmt auf die Wirkung der Luft, die in ihren

Strömungen durch nichts gehindert, fondern viel-

mehr durch meine nicht ganz ruhige Gegenwart be-

fördert war, und eine MetalloberQäche von ungefähr

44 Quadratzoll beröhrte, nicht mehr als eine Er-

kaltung von 2° in 18 Minuten, radefs die ausdün«

fiende Oberfläche, in allem von etwa g Quadratzol),

in der nämlichen Zeit eine Erkaltung von 200 be«

wirkte. Daraus fcheint zu folgen , dafs, bei glei-

cher Oberfläche und in hohen Temperaturen, die

Ausdunstung des Waffers eine beinahe 5o Mahl grö~

fsere Erkaltung verurfache, als. die blofse Entwei-

chung des Wärmeftoffs durch die dünne metallene

Wand in der atmofpbärifchen Luft.

Verfolgen wir die Erkaltung in den nächjten 35

Minuten, fo finden wir die Unterfcbiede zwifchen

der Temperatur des äufsern und innern Gefäfses

beinahe beftändig o°,2, woraus man fcbliefsen mufs»

dafs die Erkaltung durch die Metallwände nur o°,2 f

durch die Ausdunftung ^ber etwa 17°, mithin 85.

Mahl gröfser war, den Unterfcliied der Fläche noch

nicht mitgerechnet. Dafs diefe Bellimmungen, be-

fonders von den letztern Datis genommen, nichts

weniger als genaue Verbältniffe ,zwifchen der Er-

kaltung durch die Ausdunftung und die durch den

einfachen Uebergang der Wärme liefern, weifs ich

fehr gut; allein lie zeigen doch gewifs an, dafe das

wahre Verhältnifs für hohe Temperaturen nicht

weit von 5o : 1 liegt, und es ift nicht unwahrfchein-

lich, dafs diefes Verhältnifs für kleine Temperatu-

ren noch gröfser ift. Düxfte ich mir es erlauben*

Ci %
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praktifche Anwendungen von diefen zu meinem ge«

genwärtigen Endzwecke nicht wefentlich gehöri-

gen Beobachtungen zu machen, fo würde ich den,

fchädJichen Einflufs der naffen Füfse und der feuch-

ten Luft auf unfern Körper hieraus herleiten, und

dabei auf den Ungeheuern Verl ufi; an Wärme auf-

merkfam machen , welchen wir durch diefen dop-

pelten Umftand im Herbfte und Frühjahre, belon-

ders im Norden, leiden. Doch das gehört nicht

zu meinem jetzigen Zwecke»

Da der vorige Verfuch mit dem heften bekann-

ten Leiter unter den feften Körpern vorgenommen

wurde, fo ift es keinem Zweifel unterworfen, dafs

uofer Satz nicht auch von allen übrigen feilen Kör-

pern wahr fey; allein er berechtigt' uns noch nicht,
~

allgemein zu fcbliefsen, fondern wir muffen den

Beweis für die Flüffigkeiten auch direct führen. Ich

wollte daher nun das Queckfilber als den heften be-

kannten Leiter unter den Flüffigkeiten an die Stelle

des Bleies des vorigen Verfuches treten laffen. Da

ich indefs in bleierne Gefäfse kein Queckfilber gie-

fsen konnte, mufste ich ein gläfernes nehmen, wel-

ches, die viel gröfsere Dicke ausgenommen, zufäl-
J

]ig beinahe die nämliche Dimenfion als das Bleigefäfs

hdtte; und da das Glas ein viel fchlechterer War-

meleiter ift als das Blei, mufste ich damit zwei Ver-

fuche aufteilen, den einen ohne, den andern mit

Queckfilber.
9

Der Verfuch ohne Queckfilber wurde zuerft an«

geftellt. Ich gofs das gläferne Geßfs mit Waffer

-
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ganz voll, dann dis äüfsefe Göfäfs , aber weniger

als in den vorhergehenden Verfuchen, fo dafs der

Wafferfpiegel l5'" tiefer ftahii, erwärmte vermit-

teilt des brennenden Weingeiftes däs äufsere Ge-

fäfs, und beobachtete an, einem Thermometer, wel«

ches beftändg einer beftiramten Tiefe im klei-

nen Gefäfse hing, deh Uebergang der Temperatur

in daffelbe. Beim zweiten Verfuche füllte ich das

äufsere Gefäfs mit einer gleichen Waffermenge, gofs

aber in das Glasgefafs nur fö viel Oueckfilber, bis

es im Niveau des Waffers im äufsern Gefäfse fiand,

und gbfs dann Waffeir diaraüf 1 bis fcur völligen Fül-

lung des Glafes. Das Thermometer hingt wie im

vorigen Verfuche, nämlich ia der halben Höhe der

vor dem Queckbiber ftahenden Wafferfäule. —
Das Waffer im erften Virfuche wurde alfo erwärmt,

einerfeits durch die Wärme», welche unmittelbar

aus dem äufsern Waffer durch die Glaswände hin«

ein drang, dann durch den auffteigendenDunft und

Dampf, der Geh an den obefn Wänden des Glasgefä-

fses niederfcblug. Im zweiten Verfuche fand eine

ähnliche doppelte Erwärmung Statt, nur mit dem

Unterfchiede, dafs fie aus dem äufsern Waffer Iiis

Queckfüber trät, und von da erftin das Waffer um

die Tbermometei-kugel hinauf flieg. Da nun das

Queckfilber ein drei Mähl fo guter Leiter der Wär-

me ift, und nicht.fo viel Wärmeftoff erfordert, als

das Waffrir, um eine gleiche Temperatur zu erhalten,

fo follte jetzt die Temperatur des Waffers im kleinen

Gefäfse durchausi merklich höber feyn, als im er»
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ften Verfuche ; und ift fie gleich .pcfer gar niedriger,

fo ift es gar keinem Zweifel unterworfen , date die-

fer Unterfohied von der Heterojeneität des Waffers

und Queckfilbers herrührte.

Zeit

itt

Minu-

te».

Lufttemperatur

xx.
i

XXI.
Temperatur im kleinen Ge-

fuUe mit

Waffer

allein.

4- 1
4°

I
iurmlubea

I Koche«

Kl by Goc
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Der hier ficb zeigende namhafte Unterfchied der

Temperaturen ift entfcheidend, und beweifet alfo,

dafs der Durchgang der W$rme durch die Hetero-

geneität des Queckfilbers und Waffers verzögert

wird. Uebrigens machen die Refultate diefer Verr

fuche einige Bemerkungen nötfcig. Fü^s erfte fleht

man, dafs die Temperatur im äufsern Oefäfte in

XXI ungefähr um 2 Minuten vor der in XX vor-

rückt. Ich hatte zwar für völlig gleiche Feuerung

geforgt, indem ich jedes Mahl gleich viel von dem*

felben Weingeifte in der nämlichen Schale anzün-

dete; und da ich die Verdiene beide in einem Nach,

mittage bei verfcbloffenen Thüren und Fenftern an-

(teilte, £0 ift es gar nicht wahrscheinlich, dafs die

Zimmerluft im zweiten Verfuche merklich mehr

Sauerftofifgas enthalten haben follte , . um die Ver-

brennung des Weingeiftes zu befördern.. Die Urfache

zu dem Vorrückep. der äufserij Temperatur im

3CXIften Verfuche lag in einem andern Umftande.

Der fo genannte Kornfpiritus, den ich dazu brauchte,

enthält, wie bekannt, einen Ueberfchufs an Kohlen-^

ßoff über, den reinen Weingeift, der in der Entzün-

dung einen feinen Rufs verurfaebt. Mit einer fol-'

eben feinen Rufsfchicht, (alfo mit einer Schicht eines

heterogenen, und über dies bekanntlich fchlecht lei-

tenden Körpers,) war nun der Boden meines Gefäfses

von den vorigen Verfuchen her belegt, als ich den

XXftnn Verfuch anfing. BeimXXlften fiel mir diefer

Umftancr ein, und ich glaubte, dafs ich nicht gewif-

fenhaft genug zu Werke geben würde, wenn ich die
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Anhäufung diefer Rufsfchicht fculiefse, ohne Erwäh-

nung von derfelbcn zu machen, und da(s diefer Man-

gel an Genauigkeit, der zum Vortheile meines Sat-

zes ausfallen würde, mir billig vorgeworfen werden

könnte. Ich entfchlofs mich alfo, die Rufsfchicht

vordem XXIften Verfuche abzuwifclTen , obfchon

ich Gefahr lief, durch den Nachtheil der beffern Er-

Värmung in diefem Verfuche feine Beweiskraft zu

fch wachen, und ich war entfchloffen , im Falle die

Temperatur im kleinen Gefäfse nicht geringer aus-

gefallen wäre, als im XXlten, die bei-fen Verfuche,

jedes Mahl unter völliger Reinigung des Bodens des

Gefäf es, zu wiederhohlen. Da ich aber namhaf-

te Unterfchiede bekam, fo war diefe Wiederhoh-

lung unnütz, befon.iers, da ich vorher diefeiöen

Verfuche, unter" et was modificirten Umftänden und

mit ähnlichen Refultaren, angeftellt hatte. Will

man übrigens aus diefen Verfuchen die wahre

gleichzeitige Temperatur erkennen, fo mufs man

alle Temperaturen von XXi um 2 Minuten herun-

ter laffen.

Die zweite wichtige Beobachtung, welche diefe

Verfuche liefern, ift, dafs, bald nachdem das Waf-

fer im äufsern Gefäfse fiedet, die Temperatur ia

XXI die in XX einhohlt, und dann nach und nach

bis um i° übertrifft. Da diefes Phänomen den vor-

her gehenden Hefultaten nicht analog ift, auch, wie

ich felbft gefiehe, wider meine Erwartung fich

zeigte, fo bedarf es einer Erklärung. Solange

das Waffer im äufsern Gefäfse nicht kochte» ge-
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chah die Mittheilung der Wärme aus dem aufsern

3efäfse ins mittlere nach dem einfachen Gefetze der

^Värmeleitung, das von dem TJnterfchiede der Tem-

peraturen und der fpecififchen Leitungsfähigkeit ab-

hängt. So bald aber das VVaffer kucht, kömmt

eine neue Art Erwärmung zu dpr erften. Es ent-

lieht in dem äufsern Waffer efne höhere Tempera-

tur, als es im tropfbar -flölfigen Zuftande zu haben

fähig ift. Folglich biMete fich Dampf, der, indem,

er an das min/ier warme Glasgefäfs anftöfst, fich

dort zerfetzt und fein? freie Wärme abgiebt. In-

d«fs geht die andere Erwärmung noch immer vor

fich. Das kleine Gefäfs erhält alfo hierdurch, fo

wie das VVaffer zu kochen anfängt, einen neuen Zu-

fchufs an Wärme, bevor das Queckfilber, vermöge

feiner geringem' Gapacität, mehr fortleitet und we-

niger behält, als das Waffer, mithin eine gröfsrere

Temperatur davon erhält, und folglich das WafTer

über fich zu einer höhern Temperatur treiben

kann. Vor dem Ko hen wirkte das Queckfilber

allerdings durch die nämliche Eigenfchaft, aber das

Befultat aller hier wirkenden Urfachen war durch

die Heterogeneität dennoch, eine niedrigere Tem-

peratur auf Seiten der Wärmeleitung durch Queck-

filber. Hingegen mufs der neue Zufchufs von Wär-

meftoff durch die Dampfzerfetzung , der aufserdem

von einem andern Gefetze als dam der Wärmelei-

tung abhängt, auch das Refultat hier ändern; und

der ganze Verfuch zeigt, dafs die Retardation der

Wärmeleitung durch die Heterogeneität allerdings
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den Vortheil der beffern Leitung und der geringem

Capacität im QueokGlber durch alle Temperaturen

des tropfbarfluffigen VVaffers überwiegt, aber nicht,

wenn der Uebergang der Wärme noch durch einen

andern anfehnlicben Ueberfcbufs von erzeugter

freier Wärme unterftützt wird.

Ich glaube alfo meinen Satz auch fur den Fall,

da die heterogenen Materien Flöffigkeiten find* er-

wiefen zu haben. Zwar habe ich nur Waffer und

Queckfilber diefer Prüfung unterworfen; allein ich

erinnere rrtich , dafs ich vor 4 Jahren fchon mit der

Luft Verfucha in einer analogen Abficht aufteilte,

die daffelbe für die Luft bewiefen. Es war nämlich
' zur Zeit, als ich die Wirkung der eifernen Klappen,

womit man die Ofenröhren hier zu Lande 7er-

fqhjiefsjt, unterfuchte. Ich glaubte, dafs, da fie

von -Eifen, yncl alfo von einem weit heffern Lei-

ter als di* Luft find, fie eher zur Erkaltung der

Oefen, als zur Erhaltung ihrer Wärme beitragen,

würden, und dafs map dabei gewinnen würde,

wenn man nur die O^othür. recht luftdicht ver-

fchlölfe* und zugleich die Klappe in der Rauchrohre

wegjiefse. Um diefe Meinung zu prüfen > machte

ich mir einen sweckmäfsigen Apparat, wodurch

ich die prkaltung eines Körpers zwei Mahl unter

ganz gleichen Umfiänden beobachten konnte, mit

dem einziges? Unterfchiede , dafs ich in dem einen

Verfuche durch eine dünne Bleiplatte die Ofenklap-

pe vorftellte , im andern aber fie wegliefs. Ich ha-

be diefen Apparat feit der Zeit ftückweife anders
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verwendet und die aufgezeichneten Beobachtungen
verloren ; aber ich erinnere mich fehr deutlich, dafs

ich das Entgegengefetzte von dem beobachtete, was
ich erwartet hatte, und dafs diefer Verfuch die er.

fte Idee von dem Satze der verminderten Leitung
durch Heterogeneität in mir erweckte. Anftatt
diefer nun verlornen Verfuche werfe man einen
Blick auf die Verfuche XUI> XIV, XV, und ver<

gleiche das Refultat von XIII mit dem Vorher ge-
henden. In diefen Verfuchen finden wir geringere
Temperaturen nicht nur, als in dem ; correfuondi»

rendenlXten, fondern auch als in dem correfpon-
direnden VIten mit W*ffer , und fogar ab in II mit
Luft, da doch Waffer und Queckfiiber bei weitem
mehr leiten als Luft. Vergleicht man endlich XV
mit feinem correfppndirenden VI, fo findet man auch
da noch einigen Ve>rluft, obfchon in XV die Luft-
fchicht dünner ift, und das Queckfiiber fb viel Mahl
leichter leitet als die Luft.

Man fieht hier, wie mein Satz der Verfcblechtev
rung der Leitung durch Heterogeneität mir nütz.

Jich war, um zu beweifen, dafs die Fortpflanzung

der Wärme in den zwölf erften Verfucheo nicht

durch das Glas gefcbebe. Ohne ihn hätte ich viel-

leicht diefe Wahrheit nie fo vollkommen erweifen

können. Allein das ift nicht der einzige Nutzen.
Unter den verfchiedenen Anwendungen deffelben

-will ich , da ich mich hier vorzüglich mit des Gra-

fen von IVumford Schrift befchaftigt habe, ei-

nige Phänomene auswählen, die er anführt und für
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unerklärbar anfleht, wenn man feine Hypothek

det Nichtleitung nicht Zum Grunde legt.

Das Phänomen der w&rlnerk Bfder zu Bajä, da

nämlich das auf dem heifsen Sande fpQlende Meer-

waffer nicht hei fs wurde, indefs der darunter lie-

gende Sand in der Tiefe von 2 bis 3^Zoll fo heife

war, dafs man die Hand nicht darein halten könnte,

beweifet weniger, als irgend ein anderes Phänömen

für die Nichtleitung des Waffers. Die Oberfläche

des Sandes war ja kalt, und das Spülen der Mee-

reswellen mufste nach der Kumfdrdifchen Hypo-

thefe ihm feine Wärme entziehen. Der grofse Uo-

terfchied zwifeben den Temperaturen des Sandes

an der Oberfläche und 2 Zoll tiefer erklärt lieh

ganz natürlich aus dem Umftande , dafs das Waflfer

Zwilchen den Sandkörnern keine Strömung aus-

üben konnte, aus der fchlechten abfolUten Leitungs-

fähigkeit der Kiefelerde, und aus der relativen

fchlechten Leitungsfähigkeit des heterogenen Ge«

mifches von Waffer und Sand, Wenn fölche 3

mächtige Urfächen zufammen wirken, was Wunder,

dafs der Effekt der ^bfoluted Wärmeleitung des we-

nigen Waffers zwifchen den Sandkörnern fo geringe

ausfällt?

Der 1 7te Verfuch Seite 70 , da die Zinnplatte,

wenn fie auf das Eis aufgelegt wurdet dasSchmel«

zen des Eifes gänzlich verhinderte, obfebon das

unmittelbar darüber liegende Waffer 4o° Fahrenheit,

warm war, läfst fich nur durch den Satz der ge-

fchwächten Leitungsfähigkeit durch Heterogeneität
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erklären j und liefert einen neuen Beweis fär die-

fen Satz. Ware die
%
Platte von* einem fchlechten

Leiter genominen, fo möchte man diefer abfolut

fchlechten Leitungsfähigkeit das Phänomen zufchrei-

ben. Allein das Zinn hat eine 3/6 Mahl grölsere

Leitungsfähigkeit als das Waffer:*) folglich kann

die Heterogeneität allein an dem Phänomene

Sjchuld haben. .

f

f

*) Diefe und ähnliche Beffimrnungen habe ich zuwei^

— len aus den Meyerifchen und llicbmannifchen An-

gaben, zuweilen aus den Rumfordifchen gezogens

welche nicht mit einander völlig harmoniren.

Meine' Verfuche V, VI, VII, VIII mit IX, X,
XI, XII verglichen, geben offenbar dem Queck-

lilber einen weit gröfsern Vortheil über das Waffer

in der Leitungsfähigkeit, als die der angeführten

,
Phyüker. Parrot.
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II.

Von dem Electricitätsverdoppler,

v von'- '

DeSOrmes und Hatchettk,

(ßtm Nationalinftitute vorgelegt am Giften Oct. l8o3) *)
mit Bemerkungen des Herausgebers»

— — Der von Ben net erfundene und von

Darwin und Nicholfon verbefferte Electrica

tätsverdoppler zog die Aufmerkfamkeit der Phyfi-

ker nfcbt eher auf Geb , als bis Read in den Phi*

lofophical Transact, for 1794 eine Reibe interef/in-

ter Verfuche über die Electricität der Luft, in wel-

cher geathmet ift, bekannt machte, **) In Frank-

reich wurde er erft 1796 durch einen Auszug be*

kännt, den die Bibliotheque Britannique von

Read's Summary View of thefpontaneous electri-

city of the earth and atmofphere lieferte, und aus

der die Befphreibung des Electricitätsverdopplet
in die Annales de Chimie> Dec. 1797, übergetragen

*) Zufammen gezogen aus den Ann. de Chim. , t. 49,

P- 45. d. H.

**) Die Gefcliichte des Duplicators, Befehreibungen
der vorzüglichen Abänderungen deffelben, fammt
der verwandten Initrumente, und Unterfuchungen
über die Zuverlässigkeit feiner Refultate findet man
in den Annalen, IX, iai — 187, d. H.
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wurde. *) Nach diefer Befchreibung find in Pari«

2 oder 3 drehbare EJectricitätsverdoppler gemacht

worden, deren einen die Ecole de medecine befitzt.

Sie lieh ihn der Ecole polytechnique
% und wir haben

uns deffelben bedient, um die frübeften Verfuche

Bennet's und Volta's über die Electricität der

MetalJe, die fich berühren > ^zu wiederhohlen. **)

*) Vergl. Annale

n

y IX, l3o f« d. H.

**) In den Ann. deChimie, t. 44* P* 2o7* findet fich

ein Auszug aus Bennet's Verfuchen mit einem

drehbaren Duplicator nach Nicholfon's Einrich-

tung, wie Hein Bennet's New Experim. on Ele-

ctricity, Derby } 789, befchrieben find, von Defor-
mes und Hatchette, pour fervir ä l'hiftoire de

cette partie de Vilectriciti qu'on nomme Gatvanisme»

Hier wird indefs nichts davon gefagt, dafs fie Ben-
net's Verfuche wiederhohlt hätten, und mit wel-

chem Erfolge. Die Befchreibung ill auch fo mangel-

haft, dafs nicht einmahl bemerkt wird, aus wel-

chem Metalle die Scheiben von Bennet's Duplica-

tor beilanden haben, und wie die berührenden Me-
talle an die Scheiben angebracht wurden; wefshalb

daraus fich nicht viel mehr abnehmen läfst, als dab
fchon Bennet wahrgenommen habe, dafs Kör-

per ihren electrifchen Zuftand durch blofse Berüh-

rung zu verändern vermögen, dafs er dabei aber an

Electricitätserregung durch Berührung heterogener

Metalle noch nicht gedacht, fondern irriger Weife

geglaubt habe, die Scheibe und das lie berührende

/ Metall hätten einerlei Electricität, und letzteres thei-

le die feinrge, oder die anderer Körper, der Scheibe

mit. Als die feile Scheibe des Duplicators (H) , die
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Mehrere Mängel, die wir an demfelben bemerkten,

haben wir an dem abzuhelfen gefucht, welchen

wir vpft kurzem für die polytechuifche Schule ha-

ben machen laffen, und deffen Befchreibung wir

hier mittheil en.

Tafel III ftellt in Fig. i den Grundrifs, oder die

Projection auf den Horizont» und in Fig. 2 und Fig.

'
' ' - 3

mit dem Goldblatt-Electrometer in leitender Verbin-

dungßaod, mit Reifabi ei, und zugleich die ihr gegen

über ßehende bewegliche (K) mit Blei berührt wur-

de, divergirte das Electrometer nach i3 bis i5 Um-

drehungen des Duplicators mit+ £ ;
dagegen bei Be-

rührung von H mit Blei und K mit Reifsblei nach ei-

ner gleichen Zahl von Umdrehungen rrrit— £. So

wurden auch Reifsblei und Ei Ten , Blei und Eifen,

Zinn und Eifen, Zink und Eifen, Reifsblei und

Zink, mit beiden Scheiben in Berührung gefetzt.

Als H mit Eifen, K mit Stahl in Berührung gewe-

fen war, divergirte das Electrometer nach i5 Um-

drehungen mit — £, und bei einer entgegen ge-

fetzten Berührung mit + E. Zuletzt wurde H al-

lein mit Reifsblei, und bei einem zweiten Verfa-

che allein mit Zink berührt, worauf das Electro-

meter zuerft nach i3 bis 16 Umdrehungen mit + H,

und beim zweiten Verfuche nach 14 bis 18 Um-
drehungen mit — E divergirte. „Es fcheine hier-

nach, 14 meinte Ben net, „dafs, vermöge der

adhäfiven Verwandtfchaft der Electricitat, am
Reifsblei die pofitive, am Zink die negative hafte

;
u

indefs, wie wir jetzt wiffen, diefer Verfuch viel-

mehr umgekehrt beweift, dafs in Berührung mit

der.Scheibe £f, das Reifsblei negativ -j der Zink po-

fitiv-electrifch wurde. d. H.
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3 zwei Aufriffe, oder Projectionen auf Vertical-

ebenen, des Inftrumentes vor, und zwar in der Lage,

in welcher die Kurbel der Achfe fenkrecht in die

Höhe ftebt. Einerlei Buchftabe bezeichnet in allen

dreiProjectionen daffelbe*. *

ABCD das angeftrichene Fufsgeftelh

EE*> ee* zwei fenkrechte cylindrifche Pfeiler

von Glas oder Meffing.

FF1 die gläferne Achfe, welche in zwei Pfan.

nen läuft, (fur des tourillons
% ) die von den Pfei-

lern E £', ee1 gehalten werden.

L einen auf der gläfernen Acbfe feft fitzenden

Meffingring mit einer Hülfe, in welcher der Glas-

ftab eingekittet ift, der an feinem Ende die be-

wegliche Scheibe KKf trägt. Diefe Scheibe ift be-

ftimmt, die entgegen gefetzte Electricität der bei-

den feften Scheiben anzunehmen, und die Electri-

cität diefer, durch das Spiel der Mafchine beim

Umdrehen fortwährend zu verdoppeln. Vermöge

der Einrichtung der Pfannen und Hülfe, wel-

che die Achfe tragen, läfst fich die bewegliche

Scheibe nach Belieben den beiden feften Scheiben

um einige Millimetres nähern, oder um fo viel von

ihnen entfernen. Die Pfannen ftehn in keiner lei-

tenden Verbindung mit den Scheiben, und dadurch

vermeiden wir allen Argwohn einer Electricitat,

welche durch Reibung der beweglichen Theile des

Inftruments, (die in Read's Duplicator mit den

Scheiben in Verbindung ftehn,) hervor gebracht r

würde.

Aanal. d. Phyfik. B. 17. St. 4. 1. 1804. St. g. D d
»

»

1

*
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HH 9
, hh* find z^ei Glasfaolen , an ihren En-

den mit meflingenen Schrauben veriehn , io welche

{lie beiden feilen Scheiben f/, h paffen.

MN ift ein zweiter auf Her gläfernen Achfebe-

fefiigter Meifingring. Aus ihm gehn 4 Meffingfiä-

be A", ZV' aus, deren jeder einen kleinen Mef-

fingdraht trägt, welchen er vermittelft einer

Schraube halt. Diefe Drähte dienen, die beiden

Scheiben Ji, h unter fich, und dann eine derfelben,

z. B. h, mit dem Erdboden abwechfelnd in leitende

Verbindung zu bringen.

oo* ill ein in dem Fufsgeßelle befeftigter, und

folglich mit der Erde leitend verbundener iMef-

Gngftab.

pp
4
ein zweiter ähnlicher Meffingßab, dereinen

kleinen Draht trägt, mit welchem die bewegliche

Scheibe bei jedem Umlaufe ein Mahl in Berührung

kömmt. Beide Stäbe find in Fig. 1, gröfserer Deut-

lichkeit halber, nicht an ihrer wahren Stelle ge-

zeichnet; den hefien Platz für fie wird indeffen

jeder leicht auffinden.

r, r', ru find ßarke, in die feßen Scheiben

eingefchraubte Meifin^ irähte, gegen welche die

feinen von MN ausgebenden Drähte beim Um«
drehen der Achfe fehlten.

Endlich Heilt Fig. 4 nach einem noch ein Mahl

fo grofsen Maafsftabe die Kurbel, welche an der

gläfernen Achfe angebracht ift, und den Mechanis-

mus vor, durcü den man die bewegliche Scheibe
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KK* den beiden, feilen H 9 ft nähern« ode* etwai
v

weiter von ihnen entfernen kann.
*

Dreht man die Kurbel von vorn nach hinten,

fo kömmt die bewegliche Scheibe JC, k zuorft der

feften Scheibe H gegen über zu ftehn. In dem Au-»

genbJicke, da diefes gefchieht, mufs die entgegen

gefetzte Seite der beweglichen Scheibe durch den

Draht des Stabes pp mit dem Boden in leitende

Verbindung treten, und kurz zuvor miiffen zwefc

der vom Ringe M N getragenen Draht mit den

Drähten rrjn Berührung feyn , um die beiden fe-

iten Scheiben leitend zu verbinden. Hiernach find

die Drähte zu biegen, und vorzüglich mufs man da-

hin fehen, dafs diefe letztere Verbindung eher als

die erftere eintritt. — In diefer erften Lage der

beweglichen Scheibe häuft fich 'die Electricität der

beiden feften Scheiben, in der Einen ihr gegen über

flehenden W, und fie felbft nimmt in eben dem Gra-

de die entgegen gefetzte Electricität an.

Dreht man nun weiter, fo kömmt die Scheibe

KK der andern feften h gegen über» In diefer ih«

rer zweiten Lage bleibt fie ifolirt; dagegen wird

die hintere Seite der feften Scheibeft, durch zyeei

der Drähte am Ringe MN 9 mit dem Stabe oo M

und durch ihn mit dem Boden in leitende Verbin-

dung gefetzt/ Sogleich nimmt h durch Verkei-

lung die entgegen gefetzte Electricität von KK an,

folglich dieielbe mit der andern feften Scheibe H7

ungefähr in gleicher ^Intenütät, als diefe.

Dd 2 *
,

,
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In jeder andern Lage der beweglichen Scheibe

KK als in den beitlen hier befchriebenen , muffen,

fie, und die beiden feilen Scheiben, völlig ifolirt und

aufser aller leitender Verbindung unter ßch oder

mit dem Erdboden bleiben. — ' Man überfieht

leicht, dafs bei fortwährendem Spiele des Inftru-

ments die -f- E in der feften Scheibe H , bei jeder

Umdrehung, durch die gleich ftarke -f- E in der

zweiten feften Scheibe vermehrt, und alfo ungefähr

verdoppelt werden, und dafs die — E in der be-

weglichen Scheibe in gleichem Grade, Umdrehung

für Umdrehung zunehmen müffe. — Um die fo

wechfelnde Electricität wahrzunehmen, fetzen wir

die eine der beiden feften Scheiben mit einem ge-

wöhnlichen Goldblatt- Electrometer in Verbindung.

Read bringt in feinem Duplicator unmittelbar an

den feften Scheiben Electrometer mit Hollunder-

markkügelchen an, die frei in der Luft herab hän-

gen ; diefe aber werden durch die Bewegung der

Luft, fo wie des Inftruments fei bit, geftört, das nach

feiner Conftruction nur wenig Stabilität hat. Auch

in diefer Hinficht ift unfre Conftruction vorzu-

ziehen.

Ein Verflicht welcher beweife, dafs der Ver-

doppler, felbfty wenn er ifolirt wird, eine Quelle

pofuiver und negativer Electricität iß.
~

Es ift bekannt, dafs die Scheiben des EJectrici*

tätsverdopplers, wenn man ihn in der Luft eine Zeit

lang umdreht, fich electrißren, auch wenn fie zu-

vor mit keinem electrifirten Körper in Berührung
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gcwefcn find; doch hielt man es bisher für eins

wefentiiche Bedingung diefer Electricität, dafs die

Scheiben mit dem Boden in leitende Gemeinfchaft

ikämen, und richtete den Verdoppler fo ein , dab

<diefe Bedingung erfüllt wurde. Der folgende Ver-

buch beweift, dafs diefe leitende Gemeinfchaft mit

dem Boden nicirt wefentlich nöthig ift,, und dafs es

hierin n,it dem Verdoppler diefelbe Bewandtnifs,

als mit der electrifchen Säule habe.

. In einem Auffetze über die electrifche Säule,

welcher im National -Inftitute im September 1802,

(Fructido* J. X,) vorgelefen ift, haben wir dar-

gethan, dafs eine ifolirte Säule und eine ifolirte

^airne'fche Electrifirmafchine, vermittelft des Con-

demnors eben fo viel Electricität; hergeben, als

wenn Ce mit der Erde in leitender Verbindung wä-

Ten. *) Was die'Nairne fche Mafchine betrifft, fö

machte man die Bemerkung, dafs fchon Fra nklia

diefe Thatfache bemerkt babe. Es ift wahr,

*) Diefer Auffatz. ift» fo viel ich weifs, nicht im

Drucke erfcbienen. Eine vollkommen ifolirte Säule

giebt felbft vermittelft des Condenfators am einen

Pole kaum eine Spur von Electricität, wenn der

andere Pol nicht in leitende Gemeinfchaft mit der

Erde oder mit Leitern von einiger Capacität gefetzt

wird ; das zeigt jeder leicht anzuheilende Verfach,

und beftäfigte auch vor kurzem Biot mit feinem

vorzüglichen Apparate, (Annalen, XV, <j5.) Ich

mufs daher goftehen, dafs ich die Befugnifs Hat-

ehette's zu obiger Behauptung nicht einfehe.
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Franklin, um zu be veifen, dafs euie geladene

Leidner Flafche weder mehr noch weniger electric

fche Materie enthält , als wenn Tie entladen ift, be-

diente fleh febon einer ifoiirten Eier trifirmafcbine*

und diefer fein VeH'uch, den Charles in feinen

Vorlefungen anzuftellen pflegt, war uns nicht un-

bekannt. Wir Hellten aber unfern Verfuch in ei-

ner andern Abficht an, und Franklin glaubte

keineswegs, dafs eine ifolirte Nairne'fche Mafchine

electrifche Materie nach Belieben hergeben könne.

Denn in demfelben Briefe, worin er von diefem

Verbuche Nachricht giebt, fagt er: Ifoliren Sie die

Mafchine, und Sie werben aus dem erfien Leiter

nur wenige Funken ziehen können, die alles find,

was das Reibezeug hergeben kann."

Der F.lectricitätsverdoppler ift ein neues Bei-

fpiel einer vom Erdboden ifoiirten Mafchine, welr

«he immerfort electrifche Materie bergiebt. Man
nehme die beiden Meffingftäbe oo', pp

1 mit ihren

Drahten fort, und fetze ßatt ihrer einen einzigen

ifoiirten Stab mit 2 Drähten, welche fo gebogen

find, als die vorigen, fo ift alle leitende Gemein-

fchaft der beweglichen und, der feften Scheiben mit

dem Erdboden während des ganzen Spiels der Ma-

fchine aufgehoben. Setzt man nun den Verdoppler

in Bewegung, fo giebt er zugleich beide Arten von

Electritität, und in kurzer Zeit eritfteht ein Funke

zwifchen den beiden damit geladenen Scheiben.

Man beraube diefe Scheiben mehrere Mahl hinter

einander, und fo oft man will, ihrer Electricitat;



immer werrfen einige Umdrehungen hinreichen,

um fie wieder in deo vorigen electrifcheu Zuftand

zu verletzen. *)

»*• • .

• / *

*) Der Verdoppler nach Hatch ette's Einrichtung

ift, wenn die Drähte o</
y p p* mit dem Boden irt

leitender Verbindung flehn , ein eigentlicher !>>«-

imet'jcker Duplicator; nimmt man aber ftatt diefor

beiden Drahte einen einzigen ilolirten Draht, fa

wird das Inftrumenlzu einer Art vor Nicholfon'fehem

Dun/ic >t-jr , worin der ifulirte Draht die Stelle der

ifolirten Kugel verlritt., ( vergl. innahn, IX, i4°*

Anm.) Hatchettc Icheint die nöthige Vorficht

ganz überfehen zu haben, die nach Herrn Prediger

JJohncnb error's for^fäkigon VerTuchen nnum-

gänglich erfordert wird, -wenn man in den Quplt«

catoren das Erfchcinen einer freiwilligen Electri-

cität, die fich ohne vorher gegangene JViiuheilung

xeigt, möglichß vermeiden will. Er hätte vor denx

Verfuche die ScheibejLvon einander getrennt, und

jede fiir lieh, durcJrDr all t von einerlei Art, in

freier Luft mit der Erde in leitende Verbindung

fetzen, und lie darin eine Nacht über laffen muf-

fen, (Annalrn IX, 180 und 18. >) „Nie h^be ich, u

Terßchert Herr Dohnen berger, „wenn das ge-

fchehn war , mit meinen NicholfonTchen Duplica-

turen auch nur eine Spur von Verdoppelung, oh-

ne vorgangige Mitiheilung erhallen."

Indefs find die NicholfonTchen Dupbcatoren

des Herrn Bohnen berger von denen Ni-
chol ton's und Hatchetre's in einem Punkte
ve. fchieden, der fur die Entftehnng der freiwilli-

ge- Eleetricität von wefentlicbem Einfluffe feyn

Könnte. Der Bohnennei ger-Nichuif0aTeno Du-
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Diefe Eigenfchaft des Verdopple«, Electricität

herzugeben, wenn er blofs mil der Luft in leitender

*

plicator mit horizontaler Achfe, {Ann* , IX, i38 a,)

hat zwei bewegliche Scheiben , und nur Eine fefte

Scheibe; jene Hehn einander gegen über, und wäh-

rend die eine herab geht, fteigt die andere hinauf.

In feinem Nicholfon'fchen Duplicator mit verticaler

Achfe, (Annalen* IX, i63,) bewegen üch beide

Scheiben in ihren Horizontalebenen, und in fei-

nein Schieber- Duplicator, {Annalen* IX, i3<),)

gehn fie feitwärts hin und her, ohne in beiden zu

fteigen oder zu linken. Gefetzt nun, was Erman
bei Spitzen und Stangen wahrgenommen hat, {An*

nalen* XV, 385,) finde auch bei folchen dönnen

Flächen, wie die Scheiben des Duplicators ßnd,

Statt, (und das ill fehr wahrfcheinlich;) — geCetzt

alfo, bei nicht zu langfamer Bewegung der dreh-

baren Scheibe herabwLifts , werde diefe negativ,

und bei einer nicht zjttelarjgfamen. Bewegung her«

nu/wäm werde be pomtv-ekttrifck; — (o haben

wir hier eine Quelle der yerfchiedenartigßen Er-

fcheinungen freiwilliger Electricität im Duplicator

Niqholfon's und Hat c hqtte's, der die

bisher beobachteten und noch nicht erklärten. Ano-

malie ep vielleicht genügend abzuleiten wären.

Steht z.U Anfang der Operation die bewegli-

che Scheibe Ä zu oberß^ und fie wird nun etwas

* fchnell nach der feßen H ZU herab gedreht, fo ift

fie durch diefe Bewegung, wenn fie H gsgefc über

lament, ^ £^ electrifirt folglich , fo wie H und h

durch die Drähte leitend yerbunden werden, beide

feße Scheiben durch Verkeilung, indem H £,

h — E annimmt. Nun kOmmt *war K auf eines
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Verbindung ift, nimmt mit dem Durchmeffer dor

Scheibe, und mit ihrer Entfernung, [Annäherung ?]

.
'

' ':

Augenblick mit dem Boden in leitende' Gemein-

fchaft , es könnte aber doch wohl feyn , dafs es da-

durch fein— £, und H fein-f* £, nicht völlig verlöre.

Beim Weiterdrehn würde die — £ fich in der Scheibe
-

s K verßärken, bis diefe in die unterlte Lage gekom-

men wäre, dann zwar beim Anfteigen wieder um
eben fo viel abnehmen; der fetten Scheibe h gegen

über aber doch immer noch in einigem Grade — £

feyn, und dadurch in h -f- E von gleicher Intenfität

hervor bringen. — So fände lieh nun -|- £ in bei-

den feften Scheiben , das bei jeder fernem Umdre-

hung zum Doppelten fteigen müfste, bis es end-

lich zur Divergenz mit + £, und zu Funken
käme.

Stünde dagegen die bewegliche Scheibe zu

Anfang der Operation in der unterften Lage, fo wür-

de lie während des Steigens im Anfange der Ope-

ration £ annehmen, und dadurch auf ähnliche

Art die feßen Scheiben mit — £ afficiren, und

diefes durch Verdoppeln bis zur Divergenz der Ele-

ctrometer verßärken. — Liefse man die bewegli-

che Scheibe in horizontaler Ebene umlaufen, fo

würde keine freiwillige Electricität fich zeigen, (we-

nigftens fo fern lie aus dieCen Gründen entzünde.)

Da mir jetzt kein zuverläffiges Inltrument diefer

Art zu Gebote fteht, fo mufs ich es andern überlaf-

fen, befonders dem fcharfünnigen Entdecker der

Electricität durch Herauf - und Herabbewegen, die-

fe Vermuthungen durch Verfuche zu prüfen. —
Gegen lie fcheint das Refultat zu feyn, welches

Ben net aus etwa dreifsig Verfuchen mit einem
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fu; tinrf wird endlich felbft ein Hmdernife, urn die

den feiten, o!er Her beweglichen Scheibe mifge*

theilte Kiect riritat zu erkennen. Denn ifi d>efe

nur f. h vach, fo obfiegt die Electricität aus jener

natürlichen (Quelle, und wird von ihr gan ' abfor-

birt. Man mufs Jäher zu einem yerdoppler, der

Ni hfilfonTch »n Duplicator zieht: dafs nämlich, um
duich die freiwillige Electricität des Duplicator^

ohne vorgängige .Viittheilung , eine gleiche Diver-

genz des» Go»dblatt- Electrometers zu erhalten , im-

mer die wenigen Umdrehunsen erfordert wur«

den, wenn die bewegliche Scheibe zu Anfang der

Operation einer der fefte^i gerade gegen überftand,

(Ann. de h m c t. 4-*i p 271,) wefohalb er als vor-

xüglichße Uj fache der freiwilligen Electricität die

Anziehung ler electi ifchen erie aufteilt, welche

aus der Nihe (y-J Zoll und dem Parallelism us der

Scheiben entfprin.e, und meint, iie äufset e lieh de-

fto eher, je gröTser die Scheiben find, (daß , p 27^.)

— Dafur glafabe ich zu Gonftrn meiner Vermuthung

die Bemerkungen Head's, ( nnalen IX, i54*,)

deuten zu können. Er brachte Scheiben von iMe-

tallen , Holz, Horn, Gyps, Salmiak, Alaun, und
feli^ft von Glas an den Duplicator ah, um wo mög-
lich eine Materie zu finden, bei welc'ier lieh l\e;ne

freiwillige Electricität, die man gemeiniglich der

Adhälion zufchreibe, im Duplicator zeige; allein

bei allen erzeugte fich Electricität, und zwar von

ziemlich gleicher -Intenfitat und gleicher Art,

mit der überein ftimmend, welche ein in der / u/t

empor ragender MetaUdrnht annahm, weshalb er

lie der Lu/telectricität zuzufchreiben geneigt war.

*

-
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die- ihm mitgetheilte fchwache Eleetricität wahr*:

nehmbar machen foil ^ nur kleine Scheiben neh*

men; und dann wird das Inftriunent fehr einfach

und tragbar. -

Dqr Bürger Dumoutiez, Ingenieur en in*

firumens de mathematique , Rue du Jardinet, ver*

fertigt Electricitätsverdoppler nach der hier mit^e*

Befchrelbung.

»
.Vi.:.-:

- * - /

!
l

'
1

v
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in.
SKIZZE

der von Bennbt vor 1789 und von
CavaLLO vor 1795 angeheilten Ver-

fache über Elect ricltutser regung durch
gegenfeitige Berührung von

Metallen,

von

Will. Nicholson,

^Jicholfon hatte feiner Ueberfetzung von Vol-

ta's Brief an D elame tb erie, worin Vol-

ta in Frankreich feinen Electromotor zuerft be-

kannt machte» einige Bemerkungen und Zweifel

beigefügt, *) die fich folgender Mafsen fcbloflen:

„Was das Princip von Volta'$ Electromotoren

„betrifft, fo mufs ich bemerken» dafs wir fcbon

„ von B e n n e t viele directe Verfucbe haben » in

„ denen Metalle in einfache oder in doppelte Berüh-

rung mit den Scheiben des Duplicators gebracht

„wurden, worauf fich Electricität zeigte, die er

„adhäfive nennt; und andere von Qavallo Ober

„die Electricität, welche durch die Berührung oder

„den Stöfs eines Stücks Metall» das er meift aus

„ der Hand auf eine ifolirte Metallplatte fallen liefs»

„bewirkt wurde. Das Datunt von Vol ta's

!

') Nicholfon's Journ. % 180*, Vol. 1, p. ifo. d. H.

ed by Googl
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„Verfuchen ift mir unbekannt, doch glaube ich,

dafs fie weit jünger als die von Ben net find.

„Bennet fo wohl als Cava 11 o fcheinen der

Meinung zu feyn , dafs verfchieclene Körper ein«

„ungleiche Anziehung oder Capacitäf für Electri-

yy cität haben; die fonderbare Hypothefe von Ele*

„ ctromotion , oder von einem beitändigen Strome

„von Electricität , der durch die gegenfeitige ße*

„Führung zweier verfchiedenartjger Metalle ent-

„ ßehen foil, ift, wie ich fürchte, Volta'n eigen*

„ thümlich.
<c *) Diefe Aeufserung veranlafste Ni-

• *

*) Hier fcheint mir ein zu 'weit getriebener Patrio-

tismus Nie hol Ton zu mehr als Einer Ungerech-

tigkeit gegen Volta verleitet zu haben. Er meint,

[doch fehr mit Unrecht,] Volta's Theorie

fchreibe alles den Metallen, und nichts den FlüfJig*

keilen in der Säule zu; Davy's Conßruction von

wirkfamen Säulen aus zwei Flüfiigkeiten und ei-

nem Metalle oder Kohle, werde daher Volta'n
überzeugen, dafs es zu übereilt gewefen fey, an-

zunehmen, Electricität fey das einzige wirkfama

Agens der Phänomene der Säule, und die Flüffig-

keiten wirkten darin blo£s als Leiter; [Sätze, wel-

che Volta in feinen fpäter bekannt gewordenen

AufTätzen auf eine fehr genügende Art gerechtfer-

tigt hat. ] „ Diefem wilJ ich noch, " fagt N i c h o 1 -

fon, „einen fehr fprechenden Verfuch Davy's
„über die directe Wirkfamkeit der Flüfligkeiten

„in der Säule beifügen, den ich aus dem Gefprüch*

»mit Davy habe. Wird eine Säule aus Eifen und

„Kupfer wie gewöhnlich mit Waffer aufgebaut,

„fo nimmt das Eifen -f~ £, das Kupfer — £ an;
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cbolfon, in einem der folgenden Hefte, (Vol, i,

p. 184») die erwähnten Verfuche in einem kur-

zen Auszuge mitzutbeilen, der mir klarer und be-

lehrender fchi'int, als was Hatchette von Ben«

net's Verfuchen aufgezogen hat; und ^a diefe Ver-

fuche auch in Deutfchland ziemlich unbekannt feyn

dürften t fo übertrage ich Nicholfon's Auffatz

hierher» mit einigen Abkürzungen.

Abraham Bennet, Mitglied der königl. So-

cietät der Wiffenfchaften zu London, gab feine Neu

Experiments on Electricity f einen dünnen Quart*

band von i4 f Seiten» 178g auf Subfcription heraus;

und dies ift vielleicht Schuld, dafs das jetzt feltene

Werk in der gelehrten Welt nicht fo bekannt ge-

worden ift, als wenn das Buch auf dem gewöhn-

lichen Wege erfchienen wäre. — — Bald nach^

dem er 1787 in den Philofophical Transactions fei-

nen Duplicator bekannt gemacht hatte, fand Ben-

net, dafs diefes lnitrument Eiectricität erzeuge,

phne vorher gebende Mittheilung, fo fehr man ficb

„baut man fie dagegen mit [liquidem] SchivefeU

»kali , ftatt mit' Waffer auf, fo nimmt das Eifen

„— £, das Kupfer -|- £ an. Im erften Falle wird

„das Eifen o.xydirt, im zweiten findet keine Oxy-

„dation des Eifens Slatt, und das Kupfer ill oxy-

„ dirt und wahrfcheinlich auch mit Schwefel ver«

„bundem" Dies ift der Verfuch, von welchem
Kitter in den Annattn , XVI, 3*2, redet. Eine

eigne Nachricht Davy's über ihn Lahe ich nir-

geuds gefunden. d. H%
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auch bemühe x es von aller* vorigen FJeetriritit

befreien. Späterhin bemerkte er bei einer Reih*

von Verhieben mit einem drehbaren Verdopple^

wie ich ihn 1 788 angegeben hatte, dafs Geh ein lehr

grofser Theil diefer adbariremlen Electrkität ent-,

fernen lalie, wenn man, wahrend alle Scheibe»,

des Verdopplet mit der Krde in leitende Verbin-

dung gefetzt find, die liurnel fehr oft umdreht, uni

dals unter diefer Voi ficht, das Inftrument die Na-

tur der Eleciricitat, wetrhe demfeJben mitgetheilt

wird, mit Zuver lalfi-keit , und in einer Genauig-

keit anzuzeigen vermöge, die alles weit übertrifft,

was fich mit einfachem* luftrumenten bewirke»

läfst. Da diefe freiwillige Klectricität aus keiner

Reibung herzuleiten war, fo glaubte fie Bennet

„der zunehmenden Capaci'är fich nähernder paral«

„leler Scheiben, welche wohl eine Ladung möch-

ten an fich ziehen und zurück behalten können,

,wenn gleich kerne von beiden ifohrt fey," zu-

febreiben tu muffen. Um diele Hypothefe 'u prtU

fen und zu beftätigen, ftellte er folgende Verfu-

che an.

Fr verföchte es wiederVohh, dem Verdoppler

alle freiwillige Klertricität dadurch zu entziehen,

dafc er, wahrend alle Scheiben durch Meiling etten

mit dem Boden verbunden waren, die bewegl .ha

Scheibe 40 Mahl u i>drehte. Hielt er nun ein mit

Drehen und nahm die Kelten ab, wenn die beweg-

liche Scheibe lieh in ei». iger^ Entfernung von den

feixen Scheiben befand, io ^e^ie ficü d*s iaitiuuient
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bn freiwilliger Electricität vollkommener befreit*

als wenn die Ketten abgenommen werden, wenn die

bewegliche Scheie der feften H gegen über ftand;

im erften Falle wurden 21, im letztern nur 16 Um-

drehungen erfordert, um die freiwillige Electrici-

tät fichtbar zu machen. Er fchlofs daraus, es müfs-

ten die beiden einander parallel gegen über flehen-

den Platten durch eine vermehrte Capacität eine

kleine Ladung annehmen, und vermöge diefer

durch Verdopplung fchneller eine wahrnehmbare

Electricität erzeugen, als das blofs, durch ihre

[noch übrige] freiwillige Electricität gefcbehn feya

würde.

Um fich hiervon auf einem noch directern Wege,

(auf welchem der Verdoppler blofs als Mefsinfiru-

ment diente,) zu überzeugen, nahm er eine Kap-

ferplatte von i3 Zoll Durchtneffer, deren Ober-

fläche etwas convex wir, befeftigte in der Mitte

derfelben in einer Hülfe einen ifolirenden, 4 Zoll lan-

gen, tiberfirnifsten Glasftab, den «er unten mit ei-

nem Handgriffe von Holz verfab, und legte, wäh-

rend er den Verdoppler von Electricität befreiete,

diefe Kupferplatte flach auf einen Mahagonytifch.

Er nahm die Kette von den Scheiben des Verdopp-

let ab , als die bewegliche Scheibe der einen fe-

ften H gerade gegen über, und mit der Erde in

Verbindung ftand , hob dann die Kupferplatte ifolirt

auf, und brachte fie (applied) an die fefte Scheibe

H. Nach 5 Umdrehungen divergirten die Gold-

blättchen des Electrometers um \ Zoll mit — E.

i Uro
\

1

r
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Um der Einwendung zu begegnen, dafs Sn diefem

Falle durch Reibung der Kupferplatte auf dem Ma-

faagonytifcbe Electrjcität könne feynjerregt worden,

wieder höhlte er zu erft den Tel hen Verfuch, berührte

aber die Kupfer platte, ehe er fie an die Scheibe //

des VerdoppJers brachte, mit der Spitze einer Na*

del; und er fand, dafs das Infirumeut feine frei*

willige Electricität nicht in weniger als i5 Umdre-

hungen erzeugte* Darauf berührte er die Kupfer*

platte abermahls mit der NadeJfpitze, und brachte

ihre convexe Fläche erft mit Waffer, das fich in ei*

ner grofsen Schüffei befand, und dann mit der

Scheibe H des Verdopplers in Berührung. Diefer

wurde hierdurch fo viel Electricität mitgetheilt,

dafs die Goldblättchen des Electrometers nach 5

Umdrehungen mit— E divergirten , wie i»n erften

Verfuche. Bei einer Wiederhohlung deffe ben Ver«

fuchs, nur dafs die ifolirte bewegliche Scheibe mit

der Kupferplatte berührt wurde, während die

feite H mit der Erde in Verbindung war, zeigten

fich gleichfalls nach 5 Umdrehungen Zeichen von

Electricität, nur hatte, wie man erwarten mufsfe,

H jetzt
«J*

£. Alle diefe Verfuche wurden mehr*

roahls angeftellt» —- Da in ihnen die Ladung der

berührten Scheibe des Verdopplers immer negativ

war, verfuchte Bennet, ob nicht durch Vt»rän*

derung der berührenden Oberfläche pofitiveElrctri-

cität möchte zu erhalten feyn» Er Überzog zu dem
Ende die Kupferplatte, vermittelft Gurrmiiwaffers,

mit Mennig, und darauf mit Weizenmehl» und

Annahd, Phyük, Bat;, St, 4. 1,1804. St. |. Eg



i 434 1

fand, dafe diefe Subftanz, wenn fie auf der Kupfer-

flache angetrocknet war, die Natur def Electrica

tät änderte, welche durch Berührung mit ihr der

Scheibe des Verdopplers mitgetheilt wurde»— Ei-

ne ifolirte, mit einer Marmorplatte cohärirende

Meffingplatte wurde , nachdem der Marmor mäfeig

erwärmt wurde, mit einem fpitzen Drahte ange*

drückt ; ifolirt aufgehoben und auf die Deckplatte

des Goldblatt -Electrometers gebracht, trieb fie die

Blättchen mit negativer Electricität bis «um An-

(chlagen^pus einander. 1

Ben net glaubt aus dieten Verfuchen fchliefsen

zu dürfen: i. fcafs der -Verdoppler von zufälliger

oder mitgetheilter Electricität zu, befreien fey; —
2. dafs die vornehmfte Urfache feiner frei willigen La-

dung aufAnziehung von Electricität beider Annähe-

rung feiner parallelen Scheiben an einander beru-

he;— 3. dafs diefe Ladung pofitiv oder negativ feyn

könne, je nachdem die Materie der Scheiben und

die berührenden Drähte eine gröfsere oder eine

kleinere adhäfive Verwandtfchaft zur electrifchen

Materie haben; — 4. dafs der Grund der freiwilli-

gen Electricität dem Condenfator und dem Verdopp-

ler gemein, und in beiden gleich fey, fo fern fie von

gleicher Dimenfion und gleicher Kraft find; —
dafs aber 5M weil der Verdoppler aus fehr kleinen

Scheiben beftehe, und doch einem grofsen Con-

denfator an Kraft gleich feyn kann, die von felbft

entgehende Electricität deffelben von einer mitge-

teilten Ladung leichtet überwunden werden kön<
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ne, als ill einem Condenfator Von gleichet Kraft,

und dafs der Verdopplet defshalb minder Zweideu-

tige Befuitate als der Condenfator gebe. *)

Diefe Betrachtungen fahrten Ben net zu an-

dern Verfuchen über die fo> genannte vdhäfite

ctticuäc der Metalle "und anderer Leiter* Er be-

freite dert Verdtoppler Von feiner frei willigeh La*

durig, Hellte die bewegliche Söheibe K der fefteh rf

gegen über j doch fö weit gedreht ^ dafs fie ifolirfc

War, Und berührte nun zu gleicher 2ek jene mit

der Spitze eines Drahts aü& gefchmiedetem Eifert*

diefe mit der Schrieide eines Meffers; nach 16 Um-

drehungen divergifte das Electrometer Ungefähr"

Uni
f
Zoll mit +& wUrde der Verdbpp>

ler aufs neue feiner Electrici tat beraubt, die beweg«

liehe Scheibe wie Vorhin geftellt > und nun um»

gekehrt fie mit dem Meffer, die feile Scheibe //

mit dem Eifendrahte berührt; hach i5 Umdrehurl.

geil divergifteri die Goldblättchen mit D4

es, meinte er, Unglaublich Icheinen könne, dafe

ein fo geringer Unterfchied in der adhäsiven Ele-

ct ricität, Wie zwifchetf zwei fo Wfenig Vertchiede*

ntert Metallen j ah Weiches Eifen und gehärtete?

Stahl * bemerkbär zu machen fdy ; fo wiederhohlte

er diefe Verfuche fehr oft* Und immer wurde did

ttiit dem Metfor berührte Scheibe poßtiV.
*

Nun fchfitt er zu ähnlichen Verfuchen mit Biel*

glänz Und Blei* mit Blei und Eifen draht , mit Blei»

•*) Eiu unrichtiges ftetuftat* Vergleiche Anmlt*. \%
144* 15?} iM« & Hv
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glänz und Elfendraht, mit Stanniol und Eifendraht,

mit Zink und Eifendraht, und fuchte dann auch

durch Berührung nur Einer der Scheiben des Ver>

dopplers mit einem Metalle zu befiimmea, ob di§

adhäfive Electricität» (oder vielmehr die dadurch

in der Scheibe des Verdoppidts bewirkte Electrica

tät,) pofitiv oder negativ fey« Die Refultäte diefer

Verfucbe giebt er in Tabellen. Ich halte es für

überflüffig, das Detail derselben hierher zu fetzen.

Denn vermuthlich wurden diefe Metalle in der

Hand gehalten , und aus einer Menge Thatfachen

find wir berechtigt, zu fcbliefsen , dafs Friction,

(oder eine ihr gleich geltende Berührung,) dielet

Subftanzen mit der Haut des Menfcben genug Ele-

ctricität erregen l^onne, als dais es nötbig wäre,

ifich nach einer andern Urfache der in diefen Ver-

buchen wahrgenommenen Electricität umzufehn;

wenigftens mehr als nöthig ift, um eine fo geführte

Unterfucbung unzuverläffig zu machen« In der

That fcheinen mir die Refultate mehr Beftimmungen

der durch Reibfing der Hand mit den verfchiede-

nen Subftanzen erregten Electricität zu feyn, als

irgend einer neuen oder befondern Eigenfchaft die-

fer Subftanzen felbft zuzugebören« *)

Neben mehrern andern intereffanten Bemer-

kungen findet man in diefem Werke Bennet's
*

*) Hierin ift Nicholfon im Irrthum e. Bennet's
Verfuche fcheinen die Electricität, in welche die be-

rührte Scheibe de* Verdopple™ durch ihren Con-
tact mit einem nicht •ifolirten Metalle verfetzt war*

>

,
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auch noch eine einfache Theorie der Erregung der

Electricität durch das Glas tmd durch andere Rei-

ber in unfern Electrifirmafchinen. Der Taftflügel

fchliefst fich genau an das Glas beim Reiben an,

*ind dadurch werde die Electricität, welche flär*

leer dem Giafe adhärire, mit fortgeführt in die freie

Luft, welche nicht, wie die negative Seide, der

Glasfläche das Gleichgewicht halte und dadurch die

Capacität des Gkfes erhöhe. Weil diefe in der

freien Luft abnimmt, raffe das Glas hier die abforbirte

Electricität fahren. Das mit Amalgama beftrichene

Kiffen befördere den Prozefs dadurch, dafs es eine

leitende und mit der Erde in Verbindung flehende

Fläche in genauere Berührung mit dem Glaskörper

bringe.

Die Verfuche Cavaflo's findet man im drit-

ten Bande feiner 1795 erfchienenen Electricity*

Er liefs, mehrentfteiU ausfeiner Hand , einen Kör«

per auf eine ifolirte Zinnplatte fo fallen, dafs er

von ihr auf einen Tifch oder Stuhl fprang; diefes

wiederhohlte er mehrmahls hinter einander, und

berührte- dann mit der Zinnplatte die Platte feines

Multiplkators, der ihm durch wiederhöhlte Ver-

dopplung die erregte Electricität angab.— Nach-

dem ein Stück Zink , etwas fchwerer als t Loth,

10 Mahl auf die- Zinnplatte gefallen war, zeigte

.

de, (Vhr genau- anzugeben ; nur Schade-, dafc wir

nicht erfahren, aus welchem Metalle oder iMetallge-

«üfclie die Scheiben feine* Duplicators befanden.

d. H.
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«tiefe um MultipJÜcatöx — E< Qaffelhe ein zweites

^inkftttck. Als der Zink his i |o°F. erwärmt war,

wurde die negative Electricität die* ?innpjatte ftä>

Ver. -ä? Auch, e^n SchUHng x eine halU fyon^

eine neue Quinee^ ein Stück Kupp** ein StücK

fcämmerbareaf/afia halten bei cüefein Verfuche ctie«.

feibe Wirkung x nuj in verfc.hiedea.er Stärke. *\

ffotin erzeugte nur fe.hr wenig Electricität; durch-

sitzt gab e$ der- Zinnplatte die entgegen gefetzte.

Slectricitäix nämlich + £ -« Auch ein Stück

fchien, in der Zinnpjatte -an £ hervor zu feri^

(;en; als, es aher heifs war, gab e* ihr + £% -r-»

Ein Stück gab. fehr zweideutige Refill täte. —1

Ein Sftucfc Zi>a (grai/* tin) gafc heifs. unci kaJt

/?. Liefs er es. a,ber von !einer eifernen. Zange

auf fle Platte und von ihr aufc euien S.tnhl fallen^

^nd fafste es jedes Mahl wieder mi\ der eifernen

fcange auf* fo, erhielt er in jter ftatte eine -{*

e4ne ftärkere^ wenn, d>s£inn heifs war- Cavallo

wiederhoWte dfefe Vergebe, mehrmah^ und im-

mer erhielt er rra wenn er das ays der

JJand, + wenn ex es aUS cler eifernen. Zange auf

die ZjLnnpJatte fallen liefe. « RfelUtttA erzeugte

«4- do/;h4 wenn er heifs w,ar,^ EA er machte i*

W Weines flaches Stöek gegaffen, ader vom einenj

9ro.de abgebrochen feyn ; bediente man. ficb aber

£att cler HancJ der ejfern.en. Zange ^ fo gab* e

BekA^nilich wir<* *M diefeu. ftfetajien. Zinn in, 4«
!teri*rw»g po£fr * etettrifck * tf,

*

•
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Statt der Zinnplatte nahm nun Ca vail o einen

ifolirtenfilbernen Löffel. Zink9 den man aus der Hand

darauf fallen Jiefc* erzeugte im Löffel — JE, und

zwar ftärkere» wenn der Zink heifs war, bedeu-

tend fchwifchere, Wenn der Zink kalt und der Löf*

fei h*t£s wan, Es überrafahie Cavallo'n, die

Itattofität der Electricität in diefen Verlucben an .

verschiedenen Tagen fehr verfchieden zu finden;

diefe Verfcbiedenheit ift er geneigt der Befchaffen-

beit der Atinofphäre zuzufchreiben.

Um der Quelle der Electricitat„in diefen Ver* 9.

fachen auf die Spur zu kommen , wiederholte er

fie mit vielen Ahwechfelungen, Er Jie£s ein Zink*

ftöck von der ifolirten ZinnpUtte auf den ifolirten

Albernen Löffel, von dielem zurück auf jene, und

fb mehrmahls abwechselnd fallen; oder hing das

^inkftück an einen Seidenfaden , und liefe es- dami,

mehrinabis Uolirt gegen den ifolirten Löffel fehlst*

gen. In beiden Fällen zeigte fich febr feiten irgend

effne Spur von Electricität, **hd felbft wenn das

Wetter und alle UmftSnde äulserft günftig waren

doch nur fo wenig, dafs fie fich nur fchwer ficht-

h*r mapben liefe. i

1 Cnvalla zweifelt hiernach t dafs fiph ^fie Phä-

nomene 4er damahjs £a genannten tbierifchen Ele-

ctricität derfelben CWaeh*, welche In diefen Ver-

fuchen wirkfam fey x möcbtea zufchreiben laffen.

Denn ftatt, dafs die Metalie in ihrer Beruhrdng auf

den präparirten Frafchfchenfcel immer auf einerlei

Art, und mit kaum wahrnehmbaren Unterfchieden
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wirken, wlren die Effeote in diefen Verfuchen fehr

fchwankend, und fei v. B. febr verfohieden im Zink

undWismuth, indefs dicfe immer die thierifche

Electricity ftärker als Zink und Silber» oder Zink

und Gold erregten. (?) Auch habe er nicht ver-

mocht , durch fofehwache Grade von Electrici tat,

. wieindiefen Verfachen, präparirte Frofchfcheokel

tum Zucken au bringen.

Als Refultate feiner Verfuehe ftelh er folgende

Sitze auf; 1. die Berührung [eines Metalles mit ei*

«em andern ernegt in der Hegel FJectricitat; 2. die

Menge und Art der fo erregten Elctctricität variirea

nach mehrern Umftändeu % welche auf die Erzen*

gung oder Modification derfelben grofsen Einfiufs

zu haben febeinen« Diefe Umftände find: din

Natur der Metalle * ihre Temperatur, der Znftand

der Atmofphäre, die Hand oder andere Körper,

welche fie vorgängig berühren s u« d. na« *)

.
*) Im Kapitel vom Galvanisrous , in leinen Element*

of natur. or experirn* pkiißfophy* , Lond. l8o3, 8. t

Vol* 3» erwähnt Ca v alio diefer feiner Verfuche

mit keinem Worte» trägt vielmehr alles naoh Vol.
ta und Davy vor; wenn ich nicht irre, ein Be-

weis , date er felbft jetat KeinenWerth auf lie legt«

n« fi»

1 •. .
— — -

—

- •
"

4
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4
«
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BEOBACHTUNGEN
flier die &i$etHottet der met a Ulfcht*

- Sukßantea,
* » * » »' van » * ~

Pf«f, dec Mberil am «juwb, Mat. Mut; ia ParU. *)

e verfchiedenen Arten, wie fich in den Kör*

pern Electricität erregen läfst ,
geben uns Charak;

tere, die zur Unterfoheidung der Mineralien brauch«

bar find , an die Hand.
1

Die merkwürdigfte ift die Electricitätserregtmg

durch Erwärmung, Bis jetzt kennen wir 6 Arten

von Mineralien, die ihrer fähig find, nämlich : den

Turmalin, den Boracit, den Topas» den Mefoty-

pe, **) den Prebnit und den oxydirten Zink. ***)

Eine andere Art» die Electricität zu erregen, ift

bei idio - eleetrifchen Körpern das Reiben. Die er-

digen Subftanzen und die falzigen {acidißres)

*) Annales du Mufium ctHift* Jt«fitrM No. 17, Tom. 3%

p* ^09, rf. H.

**) So nennt Hivy einige Arten von Werner's
l\i ahligem und faferigem Zeolith. Von der Ele*

ctricität deffelben bandelt Hauy im Journ. des Mi-

nes* No. i4 % p. 87. tV. H.

***) 2inkfpath oder kryftallifirten Galmei; von dek
fen Electricität de tAcad. d$ Paris, i?t5x

p. ao6, >'
d. Hm
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irehmen dabei in der Regel dre Giaselectricität , die

brennbaren nicht - metallifchen Körper die Harz-

electricität an. Von letztern ift der Diamant aus-

genommen , iife Clasel^dricit» hat. *

)

CÜe tKiclerttiröben Körper lafTen^feb tow* dtfreh

Mittheiluhg electriftren ; und'-d$e Eigenfchaft, auf

diefe Art electrifch zu werden, haben die reguJin^

feben Metalle inv*usge%eicbfcetftln Grade. Das iß,

z. R , mit' dent-^eftl 'JasTMS belgemifehten Ftfen de*

Fall* deffca Gegenwart f\ch durch die Funken treii

räth» welche der auf einem electrifirten Körper

liegende Jasoi^ giebt^ vifenu m*a ihm deq Finger

oähert. (?) .

Ich bin auf die Idee gekommen x noch auf eine,

kndeve Art in den metajltfcheii Subttauzen Electri*

cität zu erregen > nämlich fie ifoJirt auf einem idio-

electrifchen Körper zu reihen., piefe* Körper und

das Metall nehmen dann entgegen gefetzte Electri-

eitlen an, und das Metall behält fie* weoigftens

eine kurze Zeit über, bei. Reibt man (qz. B. eiu ifo-»

ürtes Stück ZJnu.'auf einem Seidenbande, fa nimmt

das Zjnn die Harzelectricität , das feidne Hand die

Giaselectricität an, indefs letzteres t mit der Hand

geriebeu, die Harzelectricität erhalten haben wür>
• •

*) flekanntlicli ift die Art der Electricität eis es ge-

riebenen Körpers mit vcpx dem Körper abhängig^

an dem er gerieben wird. Die Ausfegen im Texte
find daher nichts tagend, wenn der Körper nicht

, angegeben, wird x an dem <lie genannten gerieben,

diu erwähnte Electqicitat äufsern. ä. fi.

Digitized by Google
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de< Verfcbfedene Metalle geben* -ftnf diefe Art

behandelt i yetjchtedene Arten von Electridität

;

dajie? fcbien mir diefes eiq unterfcheidendes Merk-

mahl mehr zu geben t welches
. dies Mineralogie aus

d^r PhyfiK zw Wllehpen h4t, s

Um ein Metall auf diefe Art zu verfuchen, kle-

be |ch ein Stückchen deffelbeni das ich zuvor.

i wenn es nathig ift* eben feile* mit Wa<;hs an das

jpnde einer Stange Siegellack feft* führe es ifolirt 5
pder 6 Maty auf einen* Stucke Tuch bin und her, und

berühre d?nn damit den Kopf eines Voltaifchen

Corden fatorst p^fc Operation wiederhole ich

inebrniabl^ Beim Abheben de* Condenfatorde-

ckels divergirt dann das Strohtolmelectrometer

mit der dem. Condenfator mitgetheUten Electr|cität,

^elch^ i,ch auf diei gewöhnliche Art b,eftimmeA

Folgendes B,nd di$ Jlefultate meiner bisherigen

Vei^fuche diefer Art mit Metallen und Mi*ern> wo*

b$i ich auch dfc Metalle, mitgenommen habe, die bi$

jetzt noch nicht gediegen in der Natur vorgekom-

men, nnd die nu* Hüttenprctdukte Und^ Die, wel-

che durch Reiben in. vorzüglichem Qrade electrifch

werden , hcibe ich befonders bezeichnet«

Die Glwbqtwität tfifm** «*t

2ink v ftsu:^

Silber \ \

* ' Wismuth
x

tfupfev
J Plei -

s. *«

N
r •
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Die Harutectricität nehmen ami

Platin *

./ Gold

f

,
... . _» .1

Anttmoniuin

KupTerfahlerz > (cuivr* gris ,) ftark

' Kupferglaserz, {cuivre fulfar£ >
') Hark

Kupferkies , (cuwre pyriteitx,) ftark

TeJhuium von Nayac , nark

Antunonium - Silber

Glaserz, C argent fulfure,} ftarls

Nickel

Glanz- Kobalt

. Grauer Speifs KobaTt

Graues Amimoniumer*

Schwefelkies y ifer fulfure),

Magnetischer £jlexißeia > (/er oxyduli.}

Bei diefea Verfuchen habe ich mich der natür-

lichen, gediegenen Metalle bedient > und nur dann

ein Hüttenmetall genommen, wenn das Metall

lelbft in« der Natur nicht gediegen vorkommt. Fer-

ner habe ich alle diefe Verfuche fehr oft wieder-

bohlt, ui>d fafi imroer mit eiaeclei Refultatea;. der

magnetifche Eifenfteio und der Eifenglanz waren

beinahe die eia zigen * bei welchen fich Anomalieea

zeigten, indem fie nack Verfchiedenheit der Um-

ftände bald jene* ba'W diefeELectricität äusserten.

—

Auch zeigte der SeaMy der gewöhnlich die GJasele-

ctricitätannimmt, ähnliche Anomalieen, welche.viel-

leicht von feinem verfchiedenen Gebahe an Kohlen-

ftoff oder von dem Grade feiner Härtung abhängen.

Digitized by Google
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Man fieht a*S «liefer Tabelle* dafs in

Fällen zwei in ihrem Aeufsern ganz ähnliche metalli-

fche Subftatizen fich durch den entgegen gefetzten

Erfolg betmvEfectrifir«n von einander tppterfcbeK»

fjen laffen. So z. 8. Platin, und . Silber , ; Silber

Antinioniuro- Silber, gediegenes Kupfer 'und> £irp-

ferkies, Elfenglanz und Fahlerz., u. f. f. Auch kann

bei einigen metalüfchen Subftanzen die Stärke der

Electricität, die .fie bej diefem Verfahren anneh-

men, als Kennzeichen dienen; fo p. ,Br beim Kup-

ferglaserz und Kupferfablerz. Diefe brauchenlnur

ß oder i o Mahl über das Tuch hin und her geführt

zü werden", irni den Condenfator oft bis Zum Äiii

fchlagen der Strohhalme beiiri Aufheben des De-»

qkels zu laden.
:

'

.V '

t I

-

I
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HMIttKüN ö fi N
•**r dl* Funken> w elche antftehen, fefcftj*

- SfaA* hatte RvtflisY 'gt/bJkl**

ft'uMfH. DAW*
7 ftot de* Clieita'i* An tU* Royal liift. *)

f. Schon zü Anfang des vorigen Jahrhunderts

zeigte H d wk^b e e * dafs in feinem gehörig ausge-

pumpten Recipienteb der Luftpumpe bfeim Ztifam-

menfchlagen von Feuerftein und Stahl keifte Fat!-

ken entftehh, fondern blofs ein fchwaches Licht; **)

ein Verfuch, der feitdem fehr oft wfcderhohlt und

beftätigt Worden ifh

Durch die neuer» Aufklärungen in der Thfco-

tU des Verbrennend ift es klar, dafs die lebhaften

Funken, welche fich dem Stahlfe durch Schlagen

gegen einen Feuerftein in der atmorphärifchett Luft

entlocken lafftn, von dem Verbrennen der kleinen

durch cUs Schlagen abgeriffi*nen Stahltheiläbett im

SauerÄoffgas der Atmofphäre herrühren. Ob aber

das fchwachö Leuchten beim Verfuche im Ausge-

pumpten Recipienten der Luftpumpe lediglich deni

*) Aus den Journals öf thaäoyal tnft. < Vd1* t* 264»

**) Philo/, transitu Voll *4< * H*

1
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Abfpreiftgen und A breifcen kleine* Feuerftein rfaeifa

eben, oder nicht auch' zum Theil der Entzündung'

der kleinen getrennten Stablfädcben zuzufchrelbenr

fey, das fehlen bis jetzt zweifelhafte * , f

at. Ich babe häufig bemerkt, defs beim 'Verfaß

ehe im Vacuo ein dünner platter Feuerftein» wie;
7

man ihn leicht beim Zerfprengen erhält, ein lebv

hafteres Licht giebt, als ein dicker und ftarker ; ein

dicker Stein, der eben febaff genug war, 41m in der;

Luft am Stühle Funken zu geben, erzeugt im aus*

gepumpteu Recipienten feiten auch nur einigest

Liebt. Diefes fcheint zu beweifen , dafs die abge-v

riffenen Stahltheilchen nicht leuchtend durch den*

Schlag werden, ausgenommen, wenn fie verbferi*

nen. Folgender Verfuch, def in einet Reihe von>

Vorlefungen über die fiigenfehaften des Lichts im»

Theater der Royat Infiitution gemacht, und feit*>

dem oft wiederhoblt worden ift> fcheint diefes völ-

lig zu erhärten«

3. Ein dünnes Stück Schwefelkies*) wurde ftatfc

dfS Feuerfteiös in ein Flintenfchlofs eingefetzt* Es,

gab beim Zufammenfchlagen in der Atmofphäre febr

lebhafte Funken, welche mebrentheiJs weifs, (ver-r

brennendeStahltheilchen,) zuweilen jedoch mit we-.
*

*) Schon der Name: Pyrites* ift ein Beweis, dafo

die Eigenfchaft des Scliwefelkiefes, beim Schlagen

Feuer zu geben, tor gar langer 2eit bekannt war.
1

Er wurde in den alten Flinterifchlöffern mit einem

umlaufenden Rade als Flintenfteki gebraucht*

m * m

s

>
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niger- roiben funken , (verbrennenden Schwefel*

fciestbeilchen,) vermifcht waren. Das Flintenfchlof*

wurden unter den [Recipienten der Luftpumpe ge-

bracht, die Luft fo weit verdünnt , da£s die Barome-

terprobe nur noch auf 0,0 Zoll ftand, und nun das

Scblofs abgefcbnappt. Dabei zeigte Geh nicht dasge-

ringfte Licht, man mochte das Zimmer noch fo ge-

nau iverfioftern , und den Vexfuch noch fo forg-

fältig anftellen.

4* Es ift bekannt, dafs unter gewöhnlichen Um*
fiänden auch der feinfte Stahldraht in der Atmo.

fphäre nicht mit weifsem Lichte oder mit Funken

brennt, wofern er nicht zuvor weit über die Roth*

glühehitze hinaus erhitzt ift. Daher fcheint es auf

den erften Anblick fehr aufserordentlich zu feynf

dafs die vom Flintenfchloffe abgeriffenen Sta hltheli-

ehen ftark genug erhitzt find, um in der Luft leb-

haft zu verbrennen, und doch nicht hinlänglich, um
im Vacuo glühend zu erfcheinen; denn dafs ihr

Licht, wegen ihres kleinen Volumens, oder we-

gen der kurzen Dauer der Emiffion, nicht wahr«

nehmbar fey, oder dafs die Undurchfichtigkeit me*

tallifcher Körper, Licht, das in ihren Berüh-

rungspunkten entfteht, verhindern follte (Ichtbar zu

werden, ift fchwer zu begreifen. Ich glaubte vor-

mabls*) diefes Phänomen daraus erklären zu kön-

nen, dafs Wärme und Licht vielleicht nur zufallig

in den meiften Fällen coexjftiren, und dafs in eini.

t <

.*) AnnaUn. VI, 109. ' d. H.
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geil täMth teht hbhe Temperaturen hetYdt glbfäfcht

Werden könnte.** bhne die fcricheiriUng vbn Ltthk

zU bte\frir^en. Jetzt bin ich IttdeFs geneigt, zü glaik-

ben> diefeS Phänomen laffe Göh aüfc den gewöhn-

lichen Grundlagen Über Erregung Und Mittheilung

Von Wärrtifc genügend erklarsh.

Wenn Stahl dllmählig erhitzt wiro*, fö rangt

Wie S to dark gfczeigt hat* *y biei UngeFähr 43ö*

4ri > feine Pafb* zU äiidelr»^ Und diefe Farbenäft-

tferixrfg beiruht auf Verbindung deitelben thit Sauet*

ftöfF^ dthfcf fie böehft Wahrscheinlich mit £ntwickfc>

iong Vbtt Wirme Verbundett ift. Bei 6ob°> «Ifö

bei einer Wärfrnfc, die nbch Weit Unter def Glühe-

fcitze tftt bxydirt def Stahl fieh fchheh Und Über-

zieht ßfch mit einet bläulich - grauen Halle. **) &Wäf
Ift die dUrfch diefe Ö*ydatioh der Obferfli'chfe ent*

ouriden* W«me nicht hinreichehd* die Tempd*

iratit* -Moök Stähldrahts betet fein fei" StahJplatte fb

zu Erhöhen i dab beide in ein lebhafte« Verbren-

»tu gerietheb; wähl abeir k'otthte bei kieineft

Maltat » als die Vbm frintehrchlbfre ÄbgeHlTehöii

*^ Matt fette deft klgettäett Aüffäli; & Mi

**) tficb tönte* nimiftt Stahl biet- SeMniede^ifent

die pölirt Utld ttlit einer Aetzläuge gereinigt Ürtdj

Wenrt fie unter einer Muffel zürn Glühen gtebräeht

werden 4
folgende Farben än der Oberfläche äri:

erft ftrohgelb* dann braüngelb, und diefe* geht ihi

fcläü, ühd zblerzt ittsGräü über; Uhd in diefeln ZU-

ftande fihd Stähl Und feifeit Vor dein llbften g*
fiebert» ft

4

. H*
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Stahlfädchen find, der Prozefs der Oxydation indem
Grade verllärkt werden, dafs es 211 einer lebhaften

EntwickeJung von Hitze und von Licht kömmt, be-

fonders da die Oberflache diefer Fadchen in Ver-
m

gleich ihrer Maffe fo grofs ift, und das febon gebil-

dete Oxyd bei ihnen niebt leicht die innern TheiV

chen umhallt und von der Berührung mit der Luft

abhält.*)

Aehnliche Beifpiele, wo der Prozefs der Oxy>

dation vom Verhältniffe zwifchen Maffe und Ober-

fläche des verbrennlichen Körpers mit abhängt, find

nicht feiten. So z. B. entzündet fieb ein febr klei-

nes und »fchmales Stückchen Phosphor in feiner

Baumwolle von felbft und entbrennt mit lebhaftem

Lichte, indefs ein dickeres und gröfseres Stack da-

bei lediglich mit fchwachem Lichte leuchtet. Eben

fo läfst ficb ein grofses Stück Zink an der Luft

fchmelzen, ohne ficb zu entzünden, indefs kleine

und dünne Zinkfpäne lebhaft entbrennen» langt

ehe fie bis zum Schmelzpunkte erhitzt find.

< - • .<

*)Nicholfon fand, dafs fehr feine Stahlfpäne

oder JFädchen, die er beim Drecbfeln von fehr

feiner Stahlwaare auf der Drehbank erhalten hatte,

und die kaum den taufendften Theil eines Zolles dick

waren, an der Lichtflamme fchn eil Feuer fingen,

und felbft in Mengen « zu 1 Kubikzoll und mehr
gänzlich verbrannten. Doch wurden fie dabei nur

fo wenig oxydirr, dafs fie nach dem Verbrennen

kaum ihre Biegfamkeit verloren hatten. (Nich.
Journal, Vol. 4, p. io5.) d* H.

ed by Googl
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5. Dafs durch einen einzigen Schlag oder Stof*

$n der Oberfläche eines Metalls eine fehr beträcht*

Jiche Temperaturerhöhung bewirkt werden könne,

läfst fich fchwerlich annehmen , da das Leitungsver-

mögen der Metalle fc grofs ift, dafs diefe Hitze Geh

fogleich den benachbarten Theilchen mitt heilen

würde. Selbft wenn kleine Theilchen der Metall,

fläche abgeriffen werden, fo reicht die dazu nöthige •

Zeit, ift fie auch viel zu klein, als dafs wir fid

wahrnehmen könnten, doch hin, dafs diefe Theil-

chen in ihr viel von ihrer Wärme verlieren

Können.

Körper, die dadurch, dafs man fie an einander

fchlägt oder reibt, im Vacuo , oder in Gasarten, die

keinen Sauerßoff enthalten, oder unter Waffer

leuchtend werden, wie z. B. Flufsfpath und Kalk-

fpath, Kiefel, Glas, Zucker und mehrere der zu-

sammen gefetzten Salze , find zugleich für fich ele-

ctrifch und phosphorefeireud. Höchft wahrfchein-

lich rühren daher die Lichtblitze, die fie hervor

bringen, theils von Electricität her, die an ihrer .

Oberfläche durch Reibung erregt wird, theils von

Phosphorefcenz, zu der fie in der Regel fchon

durch einen mäfsigen Grad von Wärme gebracht

werden. Doch ift es nicht unwabrfcheinlich , dafs

in einigen Fällen , wo Steine , die fehr hart und da*

bei fchlechte Wärmeleiter find, zufammen ftofsen,

ein wirkliches Glühen der abgefchlagenen Theil«

/chen Statt finde. Mehrere Thatfachen fcheineti

dafür zu fprtchen. T. Wedgwood bracht« ein ,

FU .

f \
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Stück Fenfterglas mit einem in Umlauf gefetzten

Schleiffteine in Berührung ; das Glas wurde im Punk*

te der Reibung roth glühend und fprühte leuchten-

de Theilchen umher, die Schiefspulver und Waf»

ferftoffgas entzündeten.*) Und nach einem neuem
Reifenden verfchaffen lieb die Einwohner von Una-

lafchka dadurch Feuer, dafs fie zwei Stücke Quarz,

deren Oberflächen fie zuvor mit gediegenem Schwc-

fei gerieben haben, über dürrem Orafe an einan-

der fchlagen* **

)

*) Philofopfu Transact* , 1 792, p. 45« [W edgwood'g
Verfucbe über die Erzeugung des Lichts in verfchie-

denen Körpern durch Hitze und Reiben, in

Gr en's Journal der Phyfik, B. 7, S, 5j. Fenßer*

glas, Achat, Quarz, oder Bergkryftall an einen

umlaufenden feinen Sandftein gehalten, gaben ein

weifses oder röthliches Licht, das felbft am Tage
fichtbar war, und rothe Funken, deren einige 14
bis \5 Zoll weit durch die Luft flogen, ehe lie ?er-

lolchen, und aus glühenden Stückchen diefer Kör-

per in der Gröfse feiner Sandkörner befanden* die

in die Hautbrannten und Schiefspulver und brenn-

bare Luft entzündeten. Daffelbe kann man auf allen

Schleifmühlen Tehn. 9 d> H. J
**) Sauer's Account of Billings Expedit* to the nor*

r thmtn part of Hvtfa , p. löj.

l t' » r »'. • , ^
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U e b e r
i »

die Perfertigung der feinen Schneide-

waareu aus Stahl,

von
i v

Wuham Nicholson
in London.*)

In der Kindheit der menfchlichen Gefellfcbaft be-

diente man fich der harteften Steine und Hölzer zu

fchneidenden Inftrumenten , und noch jetzt dienen

fie dazu manchen rqheix Völkern. Darauf des Kup-

fers * das durch beigefchmelztes Zinö gehärtet

•wurde; mancherlei Waffen daraus kann man in

Waffen - und Kunftfa,mmlungen noch jetzt finden.

Zuletzt endlich des Stahls, theils des natürlichen, der

Unmittelbar aus den Mjnern gefchmelzt wurde,

theils des durch Cementation, aus weichem Eifen

verfertigten. Durch Härte verbunden mit Halt-

barkeit verdrängte diefer mit Recht alle andere Ma-

terialien, und feitdem jft Hie» Verfertigung der

fchneidenden Werkzeuge aus S.t?hJ eine der er-

ften und naih.wendigften Künfte ja der menfchli-

chen Gefelifchaft.

Welche« Stahlart fich zu den xerfchiedenen

Werkzeugen, zu, Feilen., Meifseln., Sägen, Sehe-

V.

*) Aus deCfen Journal of nat. phil^ t \ol> 4) P* ,2?

und Vol. i , p, 468 und 368. d. H.
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ren, den zfbllofen Arten von Meffern, und fo wei-

ter, am bellen eignet, und wie fie zu bebandeln

ift, um Werkzeuge von der gröfsten Güte zu

geben, läfst fich am heften, ja faß: allein, von

Stahlarbeitern felbft erfahren, die ihre Kunft durch

Benutzung ihrer Erfahrungen und durch Nachden-

ken zu vervollkommnen geflieht haben. Manche
Methoden werden zwar geheim gehalten, im Gan-

zen aber wird der Gelehrte eine liberale Denkungs-

art, und Jänner finden, die, was fie wiffen, wife*

begierigen Gelehrten gern mittheilen, fo weit es

nur die Umftände erlauben* Diefes habe ich vor

kurzem wieder bei dem durch feine vortrefflichen

Stahlarbeiten berühmten Hrn. Stodart, am Stran-

de, gefunden. Was er mir mit der gröfsten Bereit-

willigkeit von feinen Einfichten und Erfahrungen

tnitgetheilt hat, fetzt mich in den Stand, folgende

Belehrungen über die Kunft, feine Scbneidewaaren

aus Stahl zu verfertigen, öffentlich bekannt zu
machen. _ ,

'

/

Wie es fcheint, ift man jetzt allgemein darüber

einverftanden, dafs, befonders zu den feinen Scbnei-

dewaaren und zu alten Arbeiten, ^ei denen kein

Anfchweifcen nöthig ift, der Gufsftahl allen andern
Stahlarten vorzuziehen ift. Herr Stodart be-

dient fich der Stangen, die mit Huntsman be-

zeichnet find, ohne doch behaupten zu wollen, daCs

fie von befferer Güte, als die aus der Walker fchen
und ändern Fabriken wären. Er und andere ver-

ftändig* Kttnftler beklagen fich indefs fehr, dafs
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cfiefer Stahl jetzt lange nicht mehr fo gut, wie

fonft fey.

Ueber die Kunft des Schmiedens habe ich ihn

nicht befragt, weil ich für ausgemacht annahm, dafs

fie in nichts mehrerm befteht , als in der Gefchick-

licbkeit, die Stahlltange und den Hammer gehörig

zu handhaben , und in Vorficht, um weder das Ge-

füge des Stahls durch ftarkes Hämmern in, einer zu

niedrigen Temperatur zu verderben, noch über-

haupt die Güte des Stahls durch zu heftige Hitze,

oder indem man ihn denv Luftftrome der Blafe-

bälge blofs ftellt, zu verringern.

Die fchneidenden Werkzeuge aus Stahl müffen

nicht nur einen bedeutenden Grad von Härte, um

in den zu fchneidenden Körper einzudringen , fon-

dern auch von Zufammenhalt haben, um während

des Eindringens nicht zu zerbrechen. Der härtefte

Stahl ift zugleich der Iprödefte und jzerbrechlicbfte,

wefshalbzu manchem Gebrauche die Härte deffelben

zu vermindern ill, um ihm mehr Fettigkeit zu ge-

ben. Eine Stahlfeder z. B. braucht nicht fehr hart

zu feyn, mufs aber viel Zufammenhalt haben.

Meffer, womit Leder und andere weiche Körper

gefchnitten werden follen , müffen etwas harter all

eine Stahlfeder feyn; noch härter Feder - und Ra«

firmeffer; und am hart eft en Feilen und andeae

Werkzeuge, womit man Metall bearbeiten will,:

wiewohl man felbft bei diefen darauf bedacht feynr

mufs, nicht ihre Haltbarkeit der Härte ganz aufzu-

opfern. • , .
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Das Herten des Suhls wird dadurch bewirkt,

dafs map Um zum. Qlü.hen hriflgt* und dann ins

WfafJer tau.c.bt-

Im Feuer zum Härten bekleiden die Mefferfchmier

de ihr Werk nicht mit einer Umhüllung, wie das die

JeiWhauer thnn muffen» um zn verhiudern^ da(s der

§tjihl TO Feuer nicht an der Oberfläche wieder ZU Ej-

(en werde.; aiich, würde d^s, in der Th«t un.n0.rhi5

feyn* hei VYaaren, die be.il im mt find, durch A n,-

Jaifen eine wildere Härte zu erhafteUi Ufld gefchUfc

fen ZU werden. Herr Stqdatrfc ft^rot mit mir

therein* d*?s es, a,ro heften ift^ den Sta,hJ Tq wenig

als möglich ü,ber den Zufta,nd ZU harten, den man

durch d*$ Abaßen heaMchtigt. §chneia>waaren,

die ffo$jfhi\'L\ worden,» haiheu eine, weiche, (ich umi

legende Schneide^ und erhalten nicht deuGr*d <yter

ftajt* faU&f} vo,n den* weiterhin. dteRede feyn wird.

Pie rechte Hitze ift die, hei der die YYa,are *ra, Tag«

fcirfchrpth glüht. Erfand W ohne Vortheil, dem.

heim Herten der SichueWewa^ren Sal?, beizu-

mifchen^ oder es ?u erkälten* oder ftatt deffelben

Qneckftlber zn nehmen; nur bei Feilen* Grahfticlieln

^nd ähnlichen Werkzeugen» die den fcufserften Qra,d

der Härte riehen mwffan, ift die BefchajFfenheU de$

§hküWe«deu Fettigkeit von Einfluß Obgleich #r%

gf(}d«rt «WM Viet auf fl^ndgriffe beim Härten

bäh* erwähnte er mir dqch, 34$ eine Erfindung

einer feiner Arbeiter^ das Knhienfeuef hierbei mit

iederfpäueu anzumachen- Seitdem er das, gethap,

fey ihm, behaftete dieter Arbeiter* mm
1
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jneffer heirp Hfrtep gefprupgep , was fppft fehr oft

gefeilten fey, Oiefer Kunfigrtff fcheipt mir a^Jef-

dtegs voftheilhaft *u feyn. Denn, dafs fpröde Kör-

per he4m AbkAMeB (pnngen > l^tmnt daher > we}l

^re Qbe*flg(cbe, deleft TMlchep fich zperft zu-

{ammep ziehn, zp H^e^ 'wird, um dje ^nnerp T^eile

ppch zu pmfaffep. Es ift afcer befcapnt, d^der
Stahl einen grftf$erp Raum einpjfpmt* wenp er ge«

feartetift, al$ zpyoi^ pnd es «efse fiel* Weht be-

l^eifen^ dais dtefes&ppehipep des Umfange deftp ge-

tfftge* feyn npufs, je mehr der StahJ Qcl^ dem £pftap-

<te de* Kifep* nähert. Gefetzt alfp, dafs wir ein

§cbern*effer x prter ein anderes Sftttcfc SUW in eb

penr^ tffen^n Feuer bei durchziehenden* Luftftrame

glfthen* foy wird dejf apfsefe ThcU duych den Yer»

luft des KoWenftpffs fch deT Natwr de* Eifep* p*-

herp^ upd daher wird beim Härten die ipnere

Maffe tfeftp eher fü? die aufsehe Oberfläche groC$

Vre?deQ und diefe zeffprengeiv Weup aher da*

§tahlftück ;n die cerpeptireude Mifcbupg eingehallt

\l\r<\ 9 pder da^ feue? tfeicrifehe KpWe enthalt pnd

fa angepocht ift^ dajs et die Spelle de* Qemegti-.

jijng verlieht * fp ye^U^ep d^e auker* Theile de*

Stabls durch d*e Hit*e p:6ht pur nichts vpn. ihrein

Kohlepftpffe* fpndejn fte erhalte r\ davpn vnQegen*

theile n°,Ph mehr, upd ftatt zu fp^Pgep upd zu

brechen* wird nun die* Oberfläche in* Gegepthe^

(jicUteT ppd fefter wenden*

Eine der grofetep Schwierigkeiten beim Harten

• * * *

r
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Gröfse, befonders folcher Artikel, die aus dünnen

Platten gebildet werden , oder deren verfchiedene

Theile eine verfchiedene Dicke und Geftalt haben,

beliebt in der offenbaren Unthunlichkeit , die di-

ckern Theile zum Glühen zu bringen, ohne die

dünnern zu verbrennen. Es ift felbft bei einem

ganz gleichförmigen Stücke fchon fehr fchwer, das

Feuer fo anzumachen, clafs es eine fchnelle und

fall durchgängig gleich intenfive Hitze giebt. Diefe

Schwierigkeit machte mir lange Zeit eine Menge

feiner Stahlarbeit mifsglücken, mit der ich mich

vor ungefähr ßeben Jahren befchäftigte. Erft nach

vielen fehl gefchlagenen Verfuchen glückte es mir,

indem ich mich eines Bades von gefchmolzenem Blei

bediente; ein Kunftgriff, den ich aus Gründen, die

(ich fehr leicht rechtfertigen laffen, bis jetzt geheim

gehalten habe. Man mufs dazu reines Blei neh-

men, was wenig oder gar kein Zinn halt, es zu

einer mäfsigen Rothglühehitze bringen , wohl um-

rühren, und dann das Stahlftück auf Wenig Seen Ti-

den hinein tauchen, bis der Stahl und das Blei mit

gleicher Stärke zu leuchten fcheinen. Man fchüt-

telt das Stahlftück dann fchnell im Bade herum,

zieht es plötzlich heraus und wirft es in eine grofse

Maffe Waffer. Auf diefe Art kann man eine Stahl-

platte fo härten , dafs fie vollkommen fpröde wird,'

und doch unverletzt in ihrem Gefüge bleibt, fo dafs

fie wie eine Glocke klingt, welches ich auf keine

andere Weife hervor zu {^ringen vermochte. Herr

Stodart hat diefe Methode neulich mit vielem
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Glücke verfocht ounrd erklärt fie feitdem far eine

wichtige Bereicherung feiner Kunft, wofür ich in

der That fie auch felbft halte.

Das Anla/fen (letting down, or tempering) des

Stahls hält man für unumgänglich nöthig, um ei-

ne feine dauerhafte Schneide hervor zu bringen,

da der Stahl nach dem Härten zu fpröde ift, um zu

fchneidenden Werkzeugen dienlich zu feyn. Das

Anlaffen , wodurch man ihm auf Korten der Härte

mehr Haltbarkeit giebt, und feine Sprödigkeit min-

dert! befteht darin , dafs man den gehärteten Stahl

fo lange erhitzt , bis feine glänzende Oberfläche ge-

wiffe bekannte Farben durch Oxydirung angenom-

men hat* Die erfte diefer Farben ift ein fehr ichwa-

ches Strohgelb, welches bei zunehmender Hitze

immer dunkler und endlich ein fchönes dunkles
%

Goldgelb wird, das fich auf eine ungleichförmige

Art in Purpur, und dann in ein ganz gleichförmi-

ges Blau verwandelt. Auf diefes folgen Weifs, und

darauf verfcbiedene, fchwache Wiederhohlungen

der genannten Farben in ihrer Folge. Der härtefte

Zuftand der angelaffenen Werkzeuge» z. B. der

Schermeffer und der chirurgifchen Inftrumente,

wird, wie bekannt, durch die Strohfarbe an-

gezeigt. Die Meffer der Lederarbeiter und an-

dere Werkzeuge, deren Schneide auf eine Seite

gewendet ift, müffen eine dunklere Farbe ha-

ben. Das Blau zeigt den richtigen Grad des

Anlaffens für Stahlfedern, für Schneideinfirumen-

te aber eine fchoo zu weiche Temperirung an,
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Sägen und Werkzeuge ausgenommen! die mit ei-

ner Feile gefohäjrft werden. Bei noch niedrigem

Graden von Härte ift der Stahl zu allen (chneiden-

den Werkzeugen untauglich-

es kömmt beim Anlaffen eben fo fehr als heim

Härten darauf an, dafs die Hitze überall gleich ftark

auf den Stahl wirke; auch follte man fich der zu

den verfchjedenen Graden der Haarte nöihigen Tem-

peraturen auf eine genauere Art, als durch die

verfchiedenen Schattirungen durch Oxydation ver-

fichern, Was das erftere betrifft , fo, ift es eine Er-

findung Hartley's* zu, dielem Ende den gebärt*

ten Stahl in heifses Oehl, oder in eine fchmelzende

Mifchung von 5 Tbeilen. Blei, 3. Theüen Zinn und

STheilen Wismuth, [Rolefches Metaügemifch,]

Zu tauchen. Die Temperatur tliefer beiden Fiufßg-

keiten feaqn man, wenn ße nicht den Siedepunkt

des (
t
).ueckfdb.er& überfcbreitet, auf die gewöhnli-

che Art beftimmen und genau reguliren,, und dies

Verfahren gewährt dann für das Anlaffen eines gan-

zen Werkzeugs oder mehrerer zugleich diefelben

Vortheüe, als meine Methode, zu härten. Aus
melirern Gründen ift das OehJ der gefchmolzenen

Mifchung vorzuziehen: es ift wohlfeile rr das Werk-
zeug bleibt darin fichtbar, und es b.edarf keiner

Vorkehrung, um das Inftrument untergetaucht zu
erhalten.

Was da$ zweite, betrifft
, fo, erföchte ich Herrn

Stodar t, mir zu einer genauen Kenntnjfs der War-
Uiegrade hehOUUch zufeyn, in. denen die verfehle-

Digitized by do



C 4K1 ) •

1 *
1

denen Farben auf dem gehärteten Stable erfcheinej^

Et ftellte in diefer Ab&cht eine Reihe von Vertu*

eben mit chirurgifchen Nadefn an, die gehärtet

und höchlichft polirt waren, und während fie auf

^Jer Oberfläche der gefchmoteenen [Rofe'fchcn]

Mifchung fchwammen, einer gradweife iteigendeq

Hitze ausgefetzt wurden» Folgeader ift das Ret

fultat diefer Verfuche: ''-...> 7

Die erfie Nadel wurd* bfei 43o6 V. her^u&gtf

Bommen. Piefe Temperatur Jäfst den Stahl in dem
vortrefflichften Zuftapde für Scbetmeffer und

Sealpelle. Der Ablauf, oder biafegelhjiche l^$nt#

<Jer dabei entfteht, ift fo
(
fchwa^h, dafs er ohne

Vergleiehung mit andern polirten Stahlftfloken ,gar

nicht erkanntwerden kann* Die Inftrumente, di&

man nur bis zu cliefem Oracle aiiläfst ^ behalten die

Scharfe ihrer Schneiden viel langer
}

als die, auf

denen man die wirkliche Strohfarbe hat entfteheq

laffen; und doch treibt man gewöhnlich für fie die

Temperirung bis 2üm Strohgelb» Uebrjgens finely

Wie Herr Stodart behauptet, 43o° P. die niedrig«»

fte Temperatur für das Anlaffen,und bei niedrigem

Hitzegraden erhalt das Werkzeug keine feftö Und
baltbare Schneide»

Die zweite Nadel wurde bei 44o°, und die

dritte bei 45o° Wärme heraus genommen. Beizte

unterfcheidep ßch in ihrem Ausfehn Von t fo we-

nig, dafs man diefe nicht mit Oewifcheit wieder

heraus finden konnte, wenn man alJe drei Nadeln
r

zufammen geworfen hatte. Als die vierte P^adel
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bei 466° Wärme heraus (genommen wurde, hatte

fic ganz, den Teint, den/ die Arbeiter die blaffe

Strohfarbe nennen; eine Temperirung, welche

man gewöhnlich den Federmeffern, Schermeffern

und andern feinen Schneidewaaren giebt. Diefe

Nadel ift, wie Herr Siodart mich verfichert,

viel weicher als die erfte; ein Unterfchied, der das

Vorzügliche diefer Methode, die Stahlwadren anzu-

hrffen, fehr auffallend beweift. —
Die folgenden Nadeln, welche Herr St od art

bei 470
0

, 4800 , 4go° und 5oo° F. aus der ge-

fchmolzenen Mifchung nahm, waren von ftufen-

weife dunklerer Schattirung. Die letzte von einem

glänzenden metallifcben bräunlichen Gelb, das fehr

wenig ins Purpur fpielte.
y

•

Ehe die neunte Nadel gleichförmig dunkelblau

wurde, ftieg die Temperatur bis auf 58oV Die

Schattirungen, durch welche der Stahl von5oo° bis

58o° hindurch geht, find Gelb, Braun, Roth und

Purpur, die fich unregelmäßig auf verXchiedeneu

Stellen der Oberfläche zeigen.

Da ich diefe unregelmäfsigen Farben fcbon fru>

her, befonders auf der Oberfläche eines Scher-

meffers von Wootz, *) gelehn, und eigne Erfah-

*) Vom Wootz liehe Pear Ton's Abhandl. in den

Philo/. Transact., 1795, P. 2. Nick, [Eine aus

Bombay nach England gekommene Stahlart, die in

Hindoftan als die härteüe vorzüglich gefchätzt und

zu fchueidenden Werkzeugen verarbeitet w^rd, di«

s
1

A "

* * * ' .»

ß
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rung mich,belehrt hatte, dafs die ^Farben tfuf *er-

fchiedenen Stablarbeiten nicht gleichen Graden der

Temperirung entsprechen, fp bat iclr Herrn Stp-

därt, auch hierüber einige Verfuche anzustel-

len. Es wurden zu dem Ende auf dem fcbmelzen-

den Metalle vier fchön polirte Klingen der Hitze

ausgefetzt, und die erfte heraus genommen, als

lie die gleichförmige dunkle Strohfarbe erhaltea

hatte. Die zweite blieb auf der Mifchung, bis ihr

Ende, das nach dem Griffe zu kömmt, purpurfa*»

ben wurde, wobei fich zugleich eine Menge klei*

ner runder Purpurflecke auf dem (klaren Gelb des

Klinge zeigte. Die dritte liefs man fo lange auf

der Mifcbung liegen , bis der dickere Theil der

aber keine Rotbgluhehitze verträgt, und fich nicht

mit Eifen und Stahl zufammen fchweiCsen läCst.

Unter einem Schweren Hammer nimmt fie keine

Eindrücke an , und fpringt nicht ; unter der Feile

zeigt fie fich weit härter als gemeiner noch nicht

gehärteter Brennftabl, doch nicht ganz To hart alt

hfichft gehärteter Stahl; auf dem Feilfiriche ift lio

glänzend blau, wie gehärteter Stahl, doch glän-

zen einige Stellen ftärker wie die andern, und der

Bruch ift dem. des rafHnirten lloheifens am ahn-

Kehrten, Ein von S to dart daraus verfertig,

tes Federmeffer foil , nach der Verficherung des

Herrn Hofraths Blumenbach, von einer bewun-

denkwürdigen Feinheit und dauerhaften Schärfe

feyn, und andere Federmefferklingen und Glas an-

greifen , und Stodart foil den Wootz zu fchnei-

denden chirurgifchen Werkzeugen dem heften euro*

päifchen Stahle vorziehn,] d* H.

Di
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Klinge eine dunkelrothe Purpurfarbe annahm, Wo-

bei indefs die bohle Oberfläche immer noch gelb

blieb» Und Wie die Vorige Flecke annahm
, auch

etwas matt wurde. Diefe drei Klingen wared

Gulsftahl. Die vierte, aus \ö genanntem fieiri-

fchen Stahle, blieb auf der Mifcbüng, bis Geh der

röthd Teirtt Faß: auf ihrer ganzen hohlen Fläche ver-

breitet hatte. Es zeigten fich auf der Klinge zwei

Odef drdi Fleckö; der übrige gröfsere Theil ihre*

Oberfläche fpielte mit blaüen Wolken, die wellenför-

mige Linien, denen ähnlich, darfteilten, welche beim

Damascener Stahle das VVaffer genannt werden. *)

Diefe
—

*) Nicholfon, der eine ächte in Con&ailtittojpel

für 12 Guineen gekaufte Dam ascen erklinge einige

Tage lärtg ZUr Urtterfuchung im Häufe gehabt hat*

te, fand fie von einer dunkelgrauen , ins Bläuliche

tpielertden Farbe, auf dem Hucken und auf den bei-

den Tchmälen unter 4Ö ° g egen einander geneig-

ten Ebetien j die ihre Schneide bildetet!* ganz

glatt Und gleichförmig, auf dert breiten Flächen abet

überall mit kleinen Wellenlinien irt Maffe uhd hach

allen Richtungen bedeckt -

% die früh doch tiieht

durchkreuzten* weift nach der Länge der Klinge

fortliefen* die Dicke von Kldvierfeiteh hatten* wedter

fcharf begränzt ttoch fcharf fortlaufend waren". Und
/ lieh nicht durch ungleiche Tiefe * fonderri durch

Verfchiedenheit des Glanzes und der Politür uii-

terfchieden. Wenn diefes Üb genannte Walter beitti

Schieifert öder Abziehen verfchwindet * fd braucht

tnatt nur etwas Citronenfaft auf die" Klinge id hrin-

fien, um es fogleick wiedar eTfcheinen zu machen.
Dief*
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Diefe Thatfachen führen unmittelbar aüf fol-

gende beiden RefuJtate. Erftens, das unregelmä-

fsige Erfcheinen der dunkeln Farbe auf der Ober-

fläche des glänzenden Stahls kann eben fo güt als

ein Merkmahl der Ungleichaitigkeit feiner Compo-

fition , wie die Probe mit einer Säure dienen. *)

Diefe Klinge war nicht härter wie der gewöhnli-

che gefchmiedete Stahl, fchwer zu biegen, und hat-

te nicht fo viel Elallicität, nach dem Biegen ihre

erfte Geftalt wieder anzunehmen. Ihre Vortreff-

lichkeit foil darauf beruhen, dafs lie nicht zer-

bricht und fpringt, und dafs lie in eine weiche Sub*

ftanz, z. ß. in ein Pack Wolle oder inFleifch, tie-

fer fchneidet, als jede andere Klinge. Nichol*
fo n verrauthet hiernach, clafs der ächte Damasce-

ner Stahl nichts anderes als eine niechanifche Ver-

bindung von Stahl und Eifen ill, aus der eine feh-

lerlofe Klinge zufamrnen zu fchweifsen viel Kunft

und Mühe kofte, woher der hohe Preis derfelben

rühre; die keiner merklichen Härtung fähig , und
daher auch der Gefahr, aus SpröVliglveit zu Tpringen,

nicht unterworfen ift; deren Fehlerlofigkeit lieh

durch den Prozefs, wodurch das Waffer hervor

gebracht wird , leicht ausmitteln läfst; und deren

Schärfe endlich, wegen der verfchiedenen Härte

des Stahls und Eifen«, rauh," feyn, und daher nach Art

einer Säge in nachgebende Subftanzen tiefer ein-

fchneiden mufs, als Werkzeuge mit einer gleich-

artigen Schneide. Vermuthungen, die durch Verfn«

che im Kleinen, Damascener Stahl auf diefem Weg«
zu machen, bewährt wurden. (Nicholfon's
Journal , Vol. 1, p. 4^9»)

*) Zu diefer bediene ich mich eines Tropfens fchwa-

Annal. d. Phylik. B. 17, St.4. J. 1804. St. 8» Gg
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Zweitens* dafe die dunkle Farbe
1

fich zuerft auf

den dickern Theilen zeigt, ift Herr Stodart

geneigt, als ein Zeichen anzufehen, dab diefeTbeile

fich nicht gehärtet haben. Ich fand aber bei einer

Stahlplatte, von der das eine Ende gänzlich war

gehärtet und das andere weich geladen worden,

date das in ihrer Mitte angebrachte Feuer an beiden

Enden die regelmäfsige Farbenänderung, und zwar

ganz auf gleiche Art, hervor brachte» Ich muth-

inafse daher, dafs die Wärme plen dickern Theilen,

1 weil fi« tiefer in das heifse Metall einGnken, fich

fchneller mittheilt. Ich habe mehrmahls bemerkt,

dafs, wenn Salpeterfäure auf glänzenden Stahl, der

nur an einer Stelle gehärtet war, getröpfelt wurde,

eher Salpeterfäure * auf einer angefeilten oder mit

Schmirgel abgeriebenen Stelle. Die Säure verräth

durch die dunkle oder gefleckte Farbe, ob das

Metall gleichartiger Stahl ift, oder nicht-, und fo

lafTen fich in Schmiedeeifen Adern von Stahl, die

beim Drechfeln fo hinderlich find, und im Suhle

Ungleichförmigkeit der Mifchung entdecken, die

ihn zu vielen Arbeiten unbrauchbar macht, und

gewöhnlich erft entdeckt wird, wenn die Arbeit

bald fertig und verloren ift. Durch dieTes Mittel

habe ich Stangen von Stahl gefunden, die ebon fo

voll Adern und Unregelmäfsigkeit, wie Holz, find,

und bin im Stande gewefen, zu fehr feinen Stahlar-

beiten die bellen und gleichförmigfleh Stücke aus-

zuheben. Ehe ich diefen Kunftgriff anwendete,

hatte ich oft den Aerger, umfunft gearbeitet zu
haben. Michoifon.

1

t

i
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der gehärtete Theil fich eher und fiärker fehwarz

färbte, als die übrige Fläche; eine merkwürdige

Erfcheinung, die ich nicht im Stande bin theore*

tifch zu erkiären*
,

Wenn die fchneidende Waare gefchmiedet
, ge-

härtet und angelaffen ift, mufs fie noch gefchlif-

fen, polirt und gefchärft werden* Das Schleifen

der feinen Schneidewaaren gefcbjeht auf fo gekann-

ten Bilfonfohen Schleiffteinen , die ein feines dich-

tes Korn haben und in London tu einem mäfsigen

Preife zu kaufen find. Die Mefferfchmiede bedie*

nen fich zum Schleifen blofs des Waffers ynd fchei-

nen vom Gebrauche des Talgs gar nichts zu wif*

fen. Das Poliren gefchieht mit Schmirgel von ver-

fchiedener Feinheit auf einem Cylinder, der entwe*

der ganz aus Mahagonyholz befteht, oder mit har*

tem Zink (pewter > called lapt ) belegt ift, wel-

ches letztere vorzuziehen ift. Zur letzten Politur

wird ein mit Büffelleder bekleideter Cylinder ge-

braucht, der mit Crocus, oder rothfem Eilen«

oxyd und mit Waffer beftrichen wird* Diefe letz*

tere Operation ift defswegen fchwierig> weil fich da-

bei das Werk leicht erhitzt > wodurch es faß au-

genblicklich längs der dünnen Schneide feine Här-

te, wie durch ein ftärkeres Anlaffen verliert, und
die Farben der Oxydation annimmt»

Das Wetzen oder Schärfen {fitting) verlangt

fo viele Aufmerkfamkeit und Oefchickhchkeit, dafe

Herr Stodart mirgeftand, er kcmne keine im*

tadelhafte und vollkommen fcbarfe Schneide zu

Gg ä
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Stande bringen, wend er durch Gefpräche, oder

grmr durch Geräufch auf der Strafse geftört werde.

Das Werkzeug wird zuerft auf einem mit Oehl be-

netzten Wetzfteine gewetzt, indem man es rück-

und vorwärts ft reicht* Bei allem Schleifen oder

Bilden der Schneide, und ganz befonders beim Wet-

zen, fcheinen die Kunftler lieber die Schneide, als den

Kücken dem fich umdrehenden Schleiffteine entge-

gen zu halten. Diefe Procedur ift fehr vernünftig.

Denn wenn irgend ein hartes Sternchen, oder eine

andere Subftanz fich auf der Oberfläche des Schlei-

fers befindet, fo biegt fief, wenn der Rücken des
i

Werkzeuges zuerft darüber läuft, die Schneide aus,

und bringtauf diefe Art eine Lücke in ihr hervor:

fchleift man im Gegentheile gegen die Schneide, fo

fährt fie unter einem folchen Partikelchen weg, das

fieauf ihrem,Wege findet, und leidet fo keinen Scha-

den, Beim Wetzen darf man das Inftrument nicht
i

zu ßark aufdrücken, denn offenbar können viele

Striche und Züge eine mehr gleichförmige und

fchärfere Schneide, als wenige bewirken. Auch

ift es fehr wichtig, dafs der Wetzftein felbft ein fei

nes Korn hat, oder nur fehr wenige kiefelartige

Partikelchen enthält. Herr Stodart fagte mir,

dafs es gar keine gewiffen Kennzeichen gäbe, wo-

durch man die ganz guten Wetzfteine von den ge-

wöhnlichen unterfcheiden könnö, wenn man fie

nicht beide durch den wirklichen Gebrauch prüfe;

dafs der türkifcbe Stein fchnell wetzt, aber nie ein

fehr feines Korn bat; dafs deir gelbe Wetzftein io

\
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den meifien Fällen der nützlichfte iß, jeder Stein

diefer Art aber in Oehl zu tränken und damit nafs

zu erhalten ift ; und dafs man endlich in dem alten

Pflafter der Landner Strafsen einen grünen Wetz-

ftein finde, der zur letzten Bearbeitung der feinen

Schneiden bis jetzt noch das befte Material fey, das

man kenne.

Durch das Wetzen wird zuerft die'nach dem
Schleifen zurück bleibende rauhe und dicke Schnei-

de fo dünn gemacht, dafs man fie rechts und links

biegen kann. Diefen biegfamen Theil nennt man

den Grad oder Bart (wire. ) Setzt man das Wet-

zen zu lange fort, fo fällt er ftück weife und ohne

Regelmäfsigkeit ab; die Schärfe, die er zurück

läfst, ift dann zwar fehr fein , aber unvollkommen.

Die Art, wie man diefen Grad abnimmt, ift, dafs

man die Schneide, unter einem Winkel von ungefähr

5o° mit dem Steine, über diefen. gegen die beiden

Enden hin fanft ftreicht. Hierdurch entfleht eine

Schneide, deren beide Flächen einen Winkel von

1000 mit einander machen, und an der der Grad

nur fo noch anhängt , dafs man ihn leicht und im

Ganzen ablofen kann, wenn man die Schneide fanft

über den Nagel eines Fingers zieht. Die fo gerei-

nigte Schneide ift gemeiniglich fehr gleich und ge-

rade, aber noch zu dick, und uiufs daher noch-

mahls durch Wetzen gefchliffen werden, wobei in-

defs leicht wieder ein feiner Grad 1 entliehen kann,

wenn es zu weit getrieben wird ; 4n diefem Falle ift

die letzte Schneide zwar fehr fcharf , aber nicht
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gleich und ftark genug, um dauerhaft feyo zu

können.

Dio letzte Behandlung befteht darin , dafs man
die Schneide des Meffers zwei oder mehrere Mahl
g?nz leife gegen den Wetzftein ftreicht, und zwar un-

ter einem Winkel von 280 , Dies ift der Wetzwinke],

den Herr Stodart bei der Vollendung der fein*.

r9

jiaujgkeit und Sorgfalt beobachtet, und den er fflr

den beften hält. Der Winkel, den die beiden Eb*
nen der Schneide mit einander machen, beträgt

daher ungefähr 56°,
,

-

Die Güte und Gleichheit einer feinen Schneide

erfieht man aus ihrem Verhalten, wenn man fie

über eine glatte Haut, über Leder, oder eine ande

re weiche organifohe Subftanz leicht wegftreicht

Die Lanzßtt&n prabirt man dadurch, dafs man ihre

Spitze vorfichtjg auf ein Stück dünnen weichen Le*

ders fallen J^fst. Wenn die Schneide ausgefucht gut

ift, fo dringt (3e nicht allein mit Leichtigkeit durch,

fondern fie bringt dabei auch nicht das geringfte

Qeräufcb hervor, Um ihr diefe Güte zu verfchafc

fen , mufs map fie zuletzt zwei oder mehrere Mahl

öber cjen erwähnten grünen Wetzftein ftreichen.

Das Abziehen {flapping) gefcbieht wie ,das

Schleifen und Wetzen, und wird yermittelft der

eckigen Partfkelcben des feinen Crocus oder eines

andern Materials bewirkt, das auf dem Riemen

eingerieben wird. Diefe Operation erfordert nicht

fo viel Gefchickliohkeit, als da« Wetzen, oder

tet
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Schärfen (fitting}) die Elafticit$t des Riemens

veranlafst aber leicht eine Vergröfserung des Win*

kels der Schneide, oder rundet fie zu fehr ab.

ANHANG.
Vortheile beim Schleifen fchneidender

Infirumente. *)

Vor mebrern Jahren wurde inir ein intereffan-

ter Umfiand beim Schleifen bekannt, der. vielleicht

für die Kunft von Nutzen feyn. kann. Es itt eine

tägliche Erfahrung , dafe beim Reiben Hitze entwi-

ckelt wird. Jedermann weife z. B.> dafs Funken

aus einem trockenen Schleiffteine fprühen, an den

man böim Umdrehen ein Stück Eifen oder Stahl

hält. Die Hitze, die fich dabei erzeugt, ift fo ftark,

dafs fie oft den Stahl glahend macht, und dafs In*

ftrumente aus gehärtetem Stahle nicht feiten weich

werden und verderben, wenn man beim Schleifen

nicht die gehörige Sorgfalt anwendet. Läuft der

cylindrifche Schleifftein über einem Behäkniffe mit

Waffer, in das ein Theil deffelben fich eintaucht,

fo läfst er fich nur mafcig gefchwind umdrehen, und

rtur langfam damit arbeiten, weil fonft das Waffer,

vermöge der Gentrifugalkraft , die der Stein dem-

felben mittheilt, heraus fliegen würde; und läfst

man das Waffer von oben herab durch einen Hahn

auf den Schleifftein ftiefsen, fo ift die Waffermaffe

.
*) Nicholfon's Journal. Vol. \ % p. i3i. d. H.

*
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zu unbeträchtlich , um den Stein bei der nöthigen

gemäfsigten Temperatur zu erhalten* Man hat fo-

g^r ßeifpiele, dafs, wenn an harte Inftrumente

unter einer beträchtlichen Waffermaffe eine Spitze

gafchlrffen , und diefe nicht in den Strom des

Waffers felbft gehalten wird, die Spitze erweicht;

auch ift es nichts feltenes, dafs felbft unter dem
Waffer Funken heraus fpringen. . Mein Informant

verfiebert mir , dafs die feinen Meffer in Deutfeh-

land auf einem Cylinder von einer befondern Art

Töpferwaare gefchliffen werden , auf deflen Ober-

flache etwas pulverifirter Wetzftein, vermittelft Un-

fchlitts, angebracht ift. Der Vorzug diefer Schleif-

ßeine aus Töpferzeug foil darin beliehen, dafs fie

ajjch beim fchneüeften Drehen im Schleifen keine

Hitze erzeugen,

Diefer Umftand fchien mir einer nähern Erörte-

rung werth zu feyn. Die drei Körper, die in der

Vorrichtung zufammen wirken, find Töpferwaare,

pulverifirter Schieifftein und Talg. Dafs diefe ei<

ner heftigen und fcbnellen Reibung könnten ausge

fetzt werden, ohne die Temperatur zu erhöhen,

fchien mir beim erften Anblicke kaum glaublich zu

feyn, und ich war mehr geneigt,, die Thatfache zu

verwerfen, als nach ihrer Urfache zu forfeben

Ueber die Töpferwaare und deren Befehaffenbeit

'war nichts Beftimmendes angegeben; in eine Ei-

gentümlichkeit des Schjeiffteinfandes läfst fich die

behauptete Wirkung fchwerlich fetzen ; man hätte

ße alfo im Talge fuchen raüffen, deffen Wirkung in

\
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der Tbät auffallend ift', und fich vfohl hätte Vorher

fagen laffen. Ich kann mir indeffen nicht das Ver-

dienft anmafsen , die Sache fo a priori entwickelt

zu hajpen; denn mein Apparat war fertig, und die
\

Verluche damit fprachen zu deutlich, als dafs ich

mich auf folche fyftematifche Betrachtungen hatte'

einlaffen follen.

Da ein Schleifftein ausTöpferwaare nicht leicht

zu bekommen war, fo nahm ich einen Newcaftler'

Schleifftein von feinem Korne, der 10 Zoll im

DurchmefTer hatte, und zugleich einen Mahagony-'

Block, der ein mit Schmirgel überzogener Schleif-

Hein werden follte. Beide wurden ah eine Achfa

befeftigt, in eine ftarke Drehbank eingefpannt, und

dann zu vollkommenen cylindrifchen Scheiben von-

gleichem Durchme ffer abgedreht. Die cylindrifche 1

Fläche der hölzernen Seheibe war etwas vertieft,

um den Schmirgel zu faffen, den man mit Oehl ver-

mengt hier auftrug, fo dafs er eine glatte Fläche bil-

dete. Unter dem Steine wurde ein fchicklicher Be-

hälter für Waffer angebracht, durch das der Stein lief.

Das zu fchleifende Inftrument war eine Feile, de-

ren Zähne follten heraus gefchliffen werden. Das

Drehen gefcbah durch den Mechanismus der Dreh-

bank, mit einer folchen Gefch windigkeit, dafs auf

eine Secunde 5 Umdrehungen kamen. Der Stein

arbeitete nur langfam und fpritzte das Waffer fo /

ftark umher, dafs es den Arbeiter hinderte und

der Wafferbehälter bald ausgeleert wurde. Die ,

überfchmirgelte Scheibe fchliff fcbneller. Aber

s
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obfcbon die Feile fchnell hin und her bewegt , und

fo mitder Friction über die ganze Ebene der Feile,

hurtig abgewechfelt wurde, fo erhitzte fie' fich

doch bald zu fehr, als dafs man fie mit der blofsea

Hand hätte halten können; und fafste man fie ver«

mitteilt eines Tuchs an, fo wurde die Arbeit nicht

nur ungefchickt, fondern die Hitze nahm auch in

dem Grade zu , dafs das Oebifich zu zerfetzen und

brenzlich zu riechen anfing. Als man die Feile an

den trockenen Stein anhielt, wurde fie faft un-

mittelbar blau» und bald nachher roth glühend.

Darauf wurden beide Schleiffteine mit Talg

überzogen, indem man ein Talgiicht beim Umdre*

hen aii fie drückte, und die Holzfcheibe dabei mit

Schmirgel beftreute. Als man nun den Stein fcbneJi

drehte und diefelbe Felle daran hielt, merkte man

zu Anfang kaum die Friction ; die Talglage, an die

das Inftrument angedrückt wurde, fcbmolz fehr

bald , und nun fchnitt der Stein fehr fchnell. Eine

ganze Zeit lang wurde die Feile kaum heifs, und

-wenn fie Wärme zeigte, liefs ihre Temperatur fich

fchnell erniedrigen, indem man fie an eine andere

Zone andrückte. Gerade fo war auch der Erfolg

bei der hölzernen Schleiffcheihe,

Diefes läfst fich aus der Lehre von der Wärme
leicht erklären. Wird die hölzerne Scheibe mit

Oehl und Schmirgel bekleidet, fo erhöht die durch

die Friction entwickelte Hitze die Temperatur des

Inftruments und des flüffigen Oehls. Nimmt man

aber ftatt des Oehls Talg, fo wird der gröfste
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Tfaei] derHitze verwandt, «m diefen feften Körper

zergehen, und durch die erhöhte Capacität des

flüffigen Talgs gebunden und unmerklich zu ma-

chen. Erhitzt fich beim fortgefetzten Prozeffe der

gefchmolzene Talg nebft dem Inftrumente, fö ift

die vorige Temperatur leicht wieder herzuftellen,

wenn man die Hitze nach einer Gegend richtet, wo
der Talg noch confiftent ift. Ich bediente mich

diefer beiden Cylinder bei vielen Arbeiten mit febr.

gutem Erfolge, .. l# .

Bei diefer Lage des Verfuehs fchlofe ich, dafs i

Scheiben aus Töpferzeug, deren man fich vorgeb-,

lieh in Deutfcbland bedient, vor dem gemeinen

Schleiffteine entweder keinen Vorzug haben, otfer

dafs mein Bericht in diefem Punkte mangelhaft fey.

Doch es traf fich, dafs der kjeioe hier erwähnt^

SchleifJiein drei Jahre lang auf die Seite gelegt, und

darauf wieder in Gebrauch gefetzt wurde. Der

Talg hatte durch Einwirkung des Steins oder der

äufsern Luft eine Veränderung erlitten, wodurch

er nun den Schnitt des Steins weit mehr als zuvor

hinderte. Er fchien weniger flüffig zu' feyn. Ich

glaube nicht, dafs dies bei einer Scheibe aus Töpfer-

zeug der Fall würde gewefen feyn; wenigftens hatte

man fie leichter reinigen, und die Oberfläche in

ihren alten Stand wieder letzen können.

,
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VII.

AUSZÜGE
aus Briefen an den Herausgeber.

1. Vdn Herrn Dr. Benzenberg.

Schüller bei Elberfeld den 3often MjLr* 1804. *

Ich wiederhohle jetzt die Verfuche, welche ich zu

Hamburg im St. MichaeKsthurme angeftellt habe, in

einem Schachte eines Kohlenbergwerks in der Graf-

febaft Mark. Es ift diefes die alte Rofskunft auf

der Schlebu/cher Gewerkfchaft im Bergrevier Wet-

ter. Die Fallhöhe beträgt 260 par.Fufe; die dafige

Polhöhe ift 5i° 25'; folglich die Länge des Seeon-

denpendels im Leeren 44°/75 parifer Linien, und

der Fallraum in der iften Secunde i5/io5 pariler

Fufs. Folglich beträgt die Fallzeit im Leeren durch

einen Raum von 260 par. Fufs 4" %u *

9tf5i und die

Fallzeit in der Luft, nach den Verfuchen in St. Mi-

cbael zu urtheilen, 4" i4'"/39« Hieraus finde ich,

nach Dr. Olb er s Formel, die Abweichung der

Kugeln nach Often 4/6 Linien.

Die Verfuche können^fehr genau werden , weil

dieUmftände vorzüglich gönftig find, unter denen

fie angeftellt werden. Di« Luft ift im Schachte völ-

lig ruhig, fo bald ich ihn oben dicht zulege und

unten die Strecken mit Stroh abfchlage. Dann ift

das Erdreich ohne alle Dröhnung, da es keine VVaf-

ferkünfte auf dem ganzen Reviere giebt'; alle Waf-

fer werden mit dem Stofien gelöft. Ferner findet
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keine Störung durch die Bergknappen Statt,' denn

es wird jetzt in diefem Schachte nicht gefördert; das

Kohlenflötz, die Trappe, auf welches man diefen

Schacht abgeteuft hat, ift hier abgebauet, doch

wird er noch immer fahrbar erhalten, yveil , wenn

der tiefe Stollen durchfchlächtig wird, den jetzt

die Schlebufcher Oewerkfchaft von der Ruhr her-

auf treibt, »man d*s Flötz bis nahe in die Mulde

von den Wafferri zu löfen, und dann auf diefem

Schachte wieder Kohlen zu fördern hofft.

Ich habe mir eine neue Mafchine zum Loslaffen

der Kugeln machen laffen, wo die 1?ugel in einem

verfchloffenen Räume an einem ceplätteten Pferde-

haare hängt, und wo unten eine Ot-ffnung ift, durch

die fie beim Loslaffen fällt. Zugleich find zwei

Kreuzmikrofkope angebracht, in deren gemein-

fchaftlichein Brennpunkte das Pferdehaar fpielt.

Auf diefe Weife iit man ficher, dafs die Kugel beim

Loslaffen keine mikrof kopifchen Schwingungen

mehr macht. Es dauert jedes Mahl über eine Stun-

de, ehe eine Kugel zum völligen Stillßande kömmt,

obgleich mitl dem blofsen Auge fchon nach 18 oder

20 Minuten keine Schwingungen mehr 2u fehen

find. Hängt die Kugel völlig flill, fo öffnet ein

leifer Druck die fein polirten Schneiden der Zange,

und die Kugel fällt.

Weil die Haare hoble Röhren find» fo kneift die

Zange jedes Mahl da, wo fie das Haarfafst, die

Wände zufammen. Um diefes zu vermeiden, hatte
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ich die, Haare zVrifcben zwei heifceö Eifert durch-

gezogen, wodurch fich ihre Wände flach auf einan-
1

der legen» Man hat hierbei noch den Vortheil,

dafs, wenn ein Haar fpröde ift, es fchon gleich beim

Durchziehen reifst. Unten liegt ein Bret von Pack-
x

holz, das in der Mitte ein kleines Loch hat, durch

welches das Loth des Aufhängepunkts der Kugel

geht. In der Mitte des Lochs durchkreuzen fich

zwei Linien, wovon eine der Meridian und die

andere der Parallelkreis des Qrts ift. Die Kugel

Schlägt einen fcharf beftimmten runden Kreis von 5

bis 6 Linien im Durcbmefler auf das Packholz. Es

wird dann derAbftand des Mittelpunkts diefesKrei-

fes Vom Parallelkreife und vom Meridian gemeffen,

und diefer ift , wenn der Verfuch vollkommen ge-

lingt, und wenn die Erde fich dreht, 4T£ Linien

v vom Lotbpunkte nach Often. Ich habe 4<> Kugeln,

die mit aller Sorgfalt gedreht, geschliffen und po-

lirt find, Zu diefen Verfuchen beftimmj:. Die Re-

fultate diefer Verfuche kommen in den 8ten Ab-

fchnitt der Verfuche in St. Michael. Diefesift dietlr-

fache, warum mein Werk über meine Hamb. Verfu-

che nicht zur Oftermeffe ausgegeben werden kann,

wie es angekündigt war. Die Verfuche im Michae-

listburme felbft find vollftändjg abgedruckt; fo auch

die dazu gehurigen Kupfer. Im December habe

ich die erften vorläufigen Verfuche in dem Schachte

gemacht, abfcr die Grubenwafler waren zu ftark,

und wegen des ftarken Schnees im Anfange diefes

Monats werde ich fie nicht vor Oftern unterneh-
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men können, da die Waffe* fo ftarkfind, dafs did

Stollen fie kaum alle löfen kann en.

Die Uneinigkeit, die Zwilchen der Theorie

und den Verfuchen in St. Michael Statt findet, bö* \

ftimmte mich, die Verfuche hier unter ganz ver-

fchiedenen Umftänden mit aller Sorgfalt zu wieder*

höhlen. Sie wiffen, dafs die Verfuche in St4 Mi-

chael die Abweichung nach Often bis auf die Decl-

male der: Linie mit der Theorie überein ftimtnend

gabed, {Annalen, XIV, 222.) Zugleich zeigte fich

aber i| Linien Abweichung nach Süden
?
von der

La Place, Guglielmini* Gaufs und Olbera
verfichern, dafs in der Theorie keine Urfache

zu finden fey, die fie veranlaffen könnte. *) Ol-
t

*) La Place's Berechnung hat Lacroi* im tulh

des Sciences, No. 75, bekannt gemacht. * Es wird 1

darin der Widerßand der Luft mit in Rechnung ge*

bracht , und gezeigt, dafs, wenn man fich von der
Spitze des Thurms eine Linie nach dem Mittel-

punkte der Erde gezogen denkt, der fallende

Körper um gerade fo viel als das Bleiloth, von
diefer Linie nach Süden, dagegen Weiter als

das Bleiloth nach Often abweichen müffe. La-
croix fügt hinzu, Herr Benzenberg in Ham-
burghabe, nach dem, was er La Place gefchrie- >

ben , bei einer Fallhöhe von 235 par. Fufs eine Ab-
weichung nach Ollen von 4"' und zugleich eine
flach Süden von gefunden. Ölefe letzte, Welche
aus La Place's Theorie unerklärt bleibe, hän-

^
ge vielleicht von meteorologifchen Gründen ab.

Die erfte geben La Place's Formeiii « 3,9'".
*

* «

- ...
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' bers vermuthet, dab vielleicht in den Thürmen

defswegen eine Abweichung nach Süden Statt fin-

de, weil die Luft an der Südfeite immer wärmer

als an der Nordfeite fey. Diefes müffe tbeils eine

regelmässige Strömung der Luft im Thurme veran-

laffen, theils nehme die Dichtigkeit der Luft nach

Norden zu, fo
1 wie ihre Temperatur abnehme.

Diefes kann freilich nur fehr wenig betragen, aber

die Urfache braucht auch nur fehr geringe zu feyn,

die bei einer Fallhöhe von 235 Fufe eine Abwei-

cHung von if Linien macht. Die Verfucbe auf der

alten Rofskunft werden über diefe füdliche Abwei*

chung entfcheiden.

Man hat ungleich tiefere Schächte: z. B. die

alte hohe Birke in Sachfen bringt 276 Lachter

Teufe ein; der alte Segen Gottes zu Gersdorf bat

120 Lachter feiger im Schachte; eine andere Gru-

be hat im Richtfchachte 200 Lachter, und ich glau-

be fenkrecht. Giebt es vielleicht in Böhmen, oder

fonft wo, noch tiefere Schächte von fenkrechter

Teufe? Die englifchen Kohlenbergwerke zu

NewcafUe bringen, nach Willi a ms Gefell, der

Steinkohlen, 120 Lachter feigere Teufe ein. Giebt

es noch tiefere ? Ich glaube nicht. Den nächften

v tiefen

Gui gli elmini habe fich 1797 *n einem Briefe

an Lal an de für überzeugt erklärt, dafs keine

Abweichung nach Süden Statt finden könne, und
darauf neue Verfuche anliefen wollen. d. H.v
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tiefen Schacht haben wir hier in dem Kohlenberg-

werke zu Efch weile r; diefer hat 70 Lachter,

Aber da aas ihm die Waffer mit eitfer Dampfma-

fchine gehoben werden, fo ift, wenn das Pumpen«
x

geflänge in die Tiefe geht, eine Dröhnung in der Er«

de, wobei man nie eine Kugel zum Stillhängen brin-

gen würde.
Paris den loten Jul. 1804.

Im Mai waren die Tagewaffer auf dem Kohlen«

bergwerke zu Schlebufch noch fo ftark, dafs
~

ich die Verfuche nicht anftellen konnte. Ich wer« •

'

de fie jetzt am Ende des Sommers machen , wo die

Gruben fehr trocken find. Dies ift der Grund, war-

um mein Werk erft in der Herbftmeffe erfcheinen

wird, obgleich es fchon im Catalog der Oftermeffe '

angezeigt ift.

Siewiffen, dafs La Place die hiefige Stern«

warte zu ähnlichen Verfuchen vorgefcblagen hat *)

Es ift nämlich in allen Gewölben der Sternwarte

ein rundes Loch, welches lieh fenkrecht über der

leeren Spindel der Wendeltreppe befindet, die in

die unterirdifchen Steingruben führt» welche fich

unter Paris und unter der Sternwarte binziehn.

Die Kugeln haben vom Dache der Sternwarte bis

auf den Boden der Steingruben einen freien Fall«

räum von 168 par. Fufs, und es ift diefes diefelbe

Stelle, wo Mariotte und La Hire vor hun-

dert Jahren ihre Verfuche über den Widerftand der

Luft anftellten. Allein wegen des beftändigen ftar-

*) Im an^ef. Au ff. des Bull, des Sciences. d. H.

Anna), d. Phyük. 3. 17. Su 4. J. 1304. St, g. Hb
t

N

• < I

* I

- \

* Digitized by Google



C 482 ]

ken Luftxuges in/ den Steingruben wird es febr

fch wer halten, diefelben Verfuche hier 211 Stande

zubringen, befonders da die Kugeln 84 Fufs über

der Erde und die übrigen 84 Fufs unter Tage fal-

len, wefshalb die Oeffnung der Wendeltreppe für

fie aufbleiben mufs. Auch zweifle ich, dafs es mög-

lich feyn wird, unten die Gänge, die aus den Stein-

brüchen nach der Treppe führen-, fo dicht zu ver-

ftopfen, difs keine Luft durchftreichen kann.

Diefe Oeffnung der Sternwarte ift übrigens

nicht die, voo der die Sage geht, dafs man durch

fie bei Tage die Sterne fehen könne. Diefe letztere

befindet fich unter der Terraffe, auf welche das

grofse TeleCkop beim Beobachten gebracht wird.

Sie ift ein kleines Loch von ein paar Linien Durch-

meffer, durch das man in den Souterrains den Tag
(ehimmern fieht. In der Firifternifs, in der man
da ift, fieht das ungefähr wie ein kleiner Stern aus,

und dies hat die Veranbffung zu dem Gerede gege-

ben, dafs man in den Kellern der parifer Sternwarte

die Sterne bei Tage fehen könne. '

2. Von Herrn Dr. Caftberg.

Wien den 25ften April 1804.

[eh habe hier zum erßen iVJahle bei ei-

nem Glasblüfer eine eigne Art von glühender Glas-

harmonica gefeben, und mit einigen hiefigen Phy-

fikern verfchiedene unbefriedigende Verfuche über

die Entftehung des Tons in ihr angeftellt. Sie be-

fiehl aus einer gewöhnlichen, 6 bis 8 Zoll langen

Glasröhre, die oben offen, unten etwa 1 Zoll lang

fchmäler ausgezogen, (etwa £ fo weit,) "und zu

unterft mit einer kleinen Kugel .von dem Durch-
meffer der Röhre verfehen ii't. Wird diefe Kugel
bis zum Glühen erwärmt, fo eutfteht ein angeneh-
mer Ton, der klingt, als komme er von fern
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/her. Diefcr Toifrkann nicht durch Ausdehnung
der Luft in der Kugel ^nd durch das Atfsftrömen

der Luft aus ihr bewirkt werden ; denn diefe Aus*
dehnung mufs einmahl ihrMaximum erreichen, und
dann müfste der Ton aufhören. Das ift aber nicht

der Fall, fondern der Ton dauert unverändert fort§

fo lange die Kugel in der Glüliebitze bleibt»

Im Haufe desj Fürßen Efterhazy ift ein Bejlier

hydraulique errichtet und geprüft worden*
« Oiefes find während der fechs Monate, die ich

mich hier verweile, die einzigen Verfuche, die zu
meiner Kenntnifs gekommen find, und von allen

biefigen Akademieen-, Gymnafien, etc., ift, fo viel

ich w^ifs, kein Schritt gethan worden, durch wel*

eben man in der Phyfik vor - oder rückwärts ge-:

kommen wäre.
* Endlipb fefee ich zu meiner Freude das Heft

Ihrer AnnaJen, worin' E r man die- befcheidene

Befchreibung feiner höchft intereffanten electronic*

trifeben Verfuche dem Publicum vorlegt. Durch
die Güte des Herrn von Gersdorf in JVleffers-

dorf habe ich hier zwei vx>n den Weifsifchen Ele*

ctromttern bekommen, deren fich Erman zu

feinen Verfuchen bedient. Mit diefen habe ich

die Erman fchen Verfuche in Gefelllchaft mehrerer

hiefigen Phyfiker wiederhohk, und das Vergnügen
gehabt, dafs fie mir immer gelungen find. Der
durch feine Schriften über Electricität berühmte

*Dr. Heid mann will indefs nicht von der Herlei-

tung der Divergenz aus einer Einfaugung von Luft-

electricität abgehen. Zufälliger Weife näherte fich

ein Gewitter , indem ich ihm die Verfuche zeigte,

und die Divergenz der Goldblättchen erreichte drei

Mahl durch Aufhebung 'des Electrometers um 3

Schuh das Anfchiageu, welches ich fonft nie be-

merkt habe. Dietes beltärkte ihn in feiner Mei-

nung. Durch Erman's Verfuche fehe ich es für

. , • - Hb a
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ttwgemaelit an , dafs Hie Vertheifbng der Electrici-

tät welrhe die Divergenz verurfacht, vom Erd-

boden herrührt. In einem Briefe vom ooften Ja-

puar fchreibt mir Herr von Gersdprf: „Eben
„hab* ich das Stück von Gilbert's Anna-
,J«n erhalten, worin der Anfang der fchönen

„ Er nian en Veriuche fleht, welche mir doch

9) wirklich zum Theil aus eigner Erfahrung nicht

„gani unbekannt waren, und mich zu eignen Un-
»terfucbungen und Erfahrungen hierüber noch
»mehr aufgemuntert haben. Nur Schade, dafs

„m ein e Gefchafte, vorzüglich feit einiger Zeit, fo

„ tiberhäuft find , dafs ich meiiteos nur (ehr wenige
„freie Stunden zur Betreibung meiner Lieblingsbe-

schäftigungen verwenden kann, u. f. w."—- Ich

bin fehr neugierig, was die Verfuche mit dem gro«

fsen Apparate diefes verdienftvollen Gelehrten tut

Beobachtung der Wolkenelectricität, verglichen

mit der neuen von Erman angegebenen Methode
2ur Unterfuchung der elertrifchen Atmofphäre de$

Bodens, Herrn von Gersdorf für Refultate ge-

ben werden. Nicht weniger neugierig bin ich, zu
fehen, wie Volt a diefe für ihn neuen Erichei-

' nungen verfolgen wird.

Im Märzmonat bin ich in Ungarn gewefen. An
Prof. Winterl in Pefih fand ich einen fehr gut-

tnüthigen Mann, der mir über fein neues chemi-
fches Syftem mit der völligften eignen Ueberzeugung
zu fprechen frhien. Eine deutiche Ueberfetzung^*'

und ausführlichere Bearbeitung feiner Prolufiones

unter dem Titel : DarfteV.ung Hur vier Beftandtheile

der anorg{an ijhhen Natur , ift vcrmuthlich fchon in

dem Mefskatalog angekündigt und erfcheint in die-

fem Sommer in Jena bei Frommann. Mit der weni*
gen Aufmerkfamkeit, welche diegrofsten Chemiker
in DeutfchJand feinen Arbeiten bisher fchenkten,

kann er nicht zufrieden feyn. — In Ofen ift.
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ganz nahe bei der alten mineralifcben Quelle, eine

neue entdeckt worden > die, wie alle neue Mine-
ralquellen, alle Krankheiten heilen foil. W i n t e rl

war eben mit der chemifchen Zerlegung diefes Wun-
derwaffers befchäftigt* —- Im Teiche oder Behälter

des warmen Waffers, woraus das alte Bad, das

Kaiferbad, u. f. w., ihr Waffer erhalten, leben in

einer Temperatur von 5ö bis 58° R. Fifche in Men-
ge. Dafs alle diefe warmen Bäder den Römern un-

bekannt gewefen find und dagegen in den nördlich

von Ofen liegenden Gebirgen warme Quellen wa-
ren, wo das alte Siccambria , (jetzt Alt- Ofen,)
ftand, follte man beinahe glauben, wenn man die

Rudera eines Aquaeductus fieht, welcher -über die

Felder in gerader Linie auf ein Badehaus (fudariurh)

zugeht, deffen unterfte Etage noch zum Tbeil aus-

gegraben ift, und das fchönfte Denkmahl des Al-

terthums in Alt »Ofen abgiebt.

3. Von Herrn Bergaffeffor Dr. Richter.

* Berlia den agilen Jul. 1804.

Das Aräometer und das Alkoholometer 9 welches

Sie bei mir beftellt haben, erfolgen hierbei. Da
beide Inventarienftücke des UniverGtätsapparats

fe^n follen, fo habe ich beftmöglichftför die höchfte

Vollkommenheit geforgt, und zu dem Ende das

Aräometer in einen einzigen Cylinder' geftellt, der

von 0,68 bis 3,oo geht, alfo weit Ober die beiden

Punkte des bis jetzt uns bekannten leichteften und

fchwerften Flüffigen, es verfteht fich mit Ausnahme
des Oueckfilbers. Das Aräometer koftet wegen

mehrerer Aufopferung von Rohren ftatt fooRiger

10 Rthlr. , etwas mehr, nämlich 11 Rthlr. 12 Gr.;

das Alkoholometer wie bekannt 4 Rthlr, Mit hol*

zerner Büchfe ili der Preis jedes noch um i|
r

t
:
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Rthlr. Hoher. Meine Tabellen ilher die

Mächtigkeit der vorzügiichlten Salzauflöfungen,

Säuren, u. f. ivM bei ergebenem fpec. Gewichte,

find in meiner Forlietzung von ßourguet'j
chemifchem Hand Wörter buche gedruckt, und es

laffen fich daraus die Mifchnngsverhältiiiffe zu ver*

fchiedenen Zwecken leicht berechnen. Jeder Che-

miker, der nicht auf das nloise f/crathewohl arbei-

ten will, follte billig ein Aräometer haben,- bei def-

fen Gebrauche*, n.an nur wenig Flüfßgkeit zur Prü-

fung bedarf. — Wer mir 10 Rthlr. Courant por-

tofrei, nebft'ein*T Kleinigkeit für Emballage ein-

fendet, erhält ein Aräometer. Sendet man 1 1|

Rthlr., fo bemühe ich nneb, das Aräometer in einem

einzigen Cylinder darzuftellen, indefe ich es fonft

gewöhnlich in zwei oder drei Cylinder*! darßeiJe.

Befteller müflen es aber nicht als Saumfeligkeit an«

feheo, wenn ich die Beiteilungen bisweilen um 14
Tage verzögere ; das Auswichen von tauglichen Röh-
ren ift oft fchwierig, und die Verfertigung felbft fehr

langweilig und gar nicht dazu geeignet, fabrikmä-

fsig betrieben zu werden, und dafs man eineFinanz-

fpecuiatiön oder einen Broderwerb daraus mache.
-— iiin höchft compendiöfes und befonders fchönes

Stück, das ich für mich nach vielem iMifsgl ticken

zu Stande gebracht hatte, habe ich Herrn Hofrath

Scherer für die Cniverfität zu Dorpat für 22
Rthlr. 18 Gr. überlaffen. Es war ein vollständiges

Aräometer in drei Cvlindern und ein Alkoholometer
nebft Prüfungsgefäls , alles in einem fehr engen
Futterale eingefchloifen , und doch jeder Cylinder

durch tuchene Wände ifolirt; die Flüfligkeit, de-

ren man zur Prüfung bedurfte, war in Hinficht der
Menge als ein wirkliches Minimum zu betrachten,

ich hätte mich nicht verleiten laffen, diefes kleine
Compendium aus meinen Händen zu geben , wenn
ich nicht Hoffnung hätte , aus dem grofsen Vorra-

»
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the jetzt erhaltener Röhren diefes Inventarienftück

für mich wieder zu erfetzen.

Sie erhalten hierbei ferner einen fehr gut gerat*

thenen 2 Quentchen fehleren parallelepipedari-

fchen Stab und mehrere Bleche aus abfolut- reinem

Nickel. Der reine Nickel gehört, wie Sie hieraus fe-

hen mögen, unter die dehnbaren oder fo genannten
ganzen Metalle ; nicht nur heifs, fondern auch kalt

läfst er Geb zu fehr dünnen Platten fchlagen. Er ifi;

nicht nur fehr magnetftrebend, fondern auchpolari*
tätsfäbig. Ihr Stäbchen hat durch das blofse Schmie-
den bereits Pole erhalten , denn es zieht die klei-

nen Nickelplatten an, und Sie werden daher erft

die Pole deffelben beftimmen müffen, ehe fie es an
einen Magnet hängen, um feine Polarität nicht zu
Hören. In dem nächften Stücke des allgemeinem
Journals der Chemie werde ich mehr von feinen Ei*

genfehaften und die Darftellungsmethod© zeigen.
Letztere ift aus Mangel, an Gelegenheit nicht für
jeden Chemiker ausführbar. . Schade, dafs fie fo
koftbar ift. Ich möchte fie in grofsen Quantitäten
zu unternehmen mich nicht anheifchig machen,
wenn man mir auch eben fd viel Gold, als der dar*
gefteüte abfojut reine Nickel wiegt , dafür verfpre-
chen wollte. Inztvifchen habe ich doch aus wif-
fenfchaftlicbem Eifer einige Unzen diefes abfolut-
rcinen Metalles dargeftelJf und in kleine Stäbe, to
wie auch zu Platten gefchmiedet., Als Rarität ia
Sammlungen etwas abzulaffen , bin ich erbötig

, ge-
gen Bonification a 3 rUblr. für das Quentchen, je«*

dqcb kann ich nicht mehr als höchftens i| bis a
Quentchen perfonatim ablaffen, weil fonit mein
Vorrath, der mir theuer und werth ift, weil er
nicht nur viel Geld, fondern auch ungeheuer lang-
weilige Arbeit gekoftet hat, bald zu Ende gehen *

würde, und ich nicht Luit habe, dergleichen lang-
weilige Arbeiten aufs neue zu machen. Die ee-
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teimmerten Stäbe find ungefähr 2 Zoll lang, damit

fie an beide Pole eines Magnets reichen können.

Auch kann ich etwas kohlenfauren und entkohlen-

fäuerten reinen Nickelkalk, ßie aus dem abfolut-

reinen Nickel durch*Auflöfung und Niederfchlagung

bereitet find, doch nicht mehr als für l Rthlr. von

jedem ablaffen. Auch Herr Scherer bat etwa

l$ Quentchen Nickel von mir erhalten, Ich fcbrei-

be Ihnen diefes nicht darum, um einen Handel zu

machen, fondern der wiffenfchaftlichen Mmhei-

lung w*gen ; denn hier ift es nicht die Sache, durch

lELandel uch bereichern zu wollen.

Da wir einmahl von reinen Sachen reden, fo

füge ich noch hinzu, dafs ich auch ungefähr 2 Pf.

gemeine Bernfteinfäure gekauft uod durch abfohlte

Reinigung etwas über i£ Pf, erhalten habe. Sie ift

in ungefärbten Kryftallen und hat nicht den

minderten Geruch. Ich habe bereits an einige

Freunde, z. B. Scher er in Dorpat, einzelne

Unzen , die Unze zu 3 Rthlr. 1 2 Or., davon über*

Jaffen, weil ich keine fogrofse Menge diefer Säure

bedarf, und das darin fleckende Geld, welches bei

dem gar hohen Preife der Bernfteinfäure ein klei-

nes Kapital ausmacht , wieder zu andern Verfuchea

benutzen will. Noch kann ich Chemikern mit ei-

nigen Unzen davon dienen , die Unze zu 5| Rthir.

Jetzt bin ich mit abfoluter Reinigung des Ko-

baltkönigs und Braunfteinkönigs befchjiftigt. Sein

frifch koblenfauer gefällter Kalk gewährt einen

prachtvollen Anblick. Ich hoffe einige Unzen die-

fer Metalle zu gewinnen, um ihr« Eigenfchaften

näher auszufpüren.
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